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Origenes, 


geb. 185, gefi. 254 n. Chr. 


Be > Y wi nt 
— 


Drigenes Vorzügliches ſich fand, auch nur zum ge⸗ 


uingſten Theile aufzählen könnte. Doch diente alles Dieſes 


nicht bloß zum Ruhme der Religion, fondern auch 
zur Erihwerung ber Berfuhung Denn wie 
Viele mochten wohl einen Mann von fo großem Ders 


er 


„Eher würbe ver Tag binfchwinden, als ich das, wasgan 5 


ftande, von fo großer GSelehrfamteit, von fo großer Be 


iebtheit leichthin aufgeben und nicht vielmehr jenes Aus- 


ſpruches ſich bebienen: fie wollten lieber mit Drigened 


irxren al8 mit Anderen Recht haben 2) Mit diefen Wor- 
ten fchilvert ber heilige Bincenz von Lerin kurz und 
treffend, welch’ hervorragende Perfönlichkeit Drigenes gewe⸗ 


ſen, und deutet zugleic an, wie merkwürdig verfchieven feine 
Lehre und fein Wirken ift beurtheilt worden. Und in ber 


That dürfte in der ganzen Rirchengefchichte auch nicht Einer 
zu finden fein, der von den frömmften, gelehrteften und aus= 
 gezeichnetften Männern eine fo diametral entgegengeſetzte 


x 








Bit: 1) Vincent. Lirin. Commonitorium c. 23. Vgl. „Bibliothet 
r der Kirchenväter“ 15. Bbd. ©. 59—64. 
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Beurtheilung erfahren hätte, wie Orig 


febbel, als Häretiker verdammt, wird er von Anderen 


in gleihem Maße gefeiert, bewundert, gleichlam den Apofteln 


an die Geite geftellt. *) 
Iſt num allerdings Drigenes auch nicht zu den „Kicchen- 
vätern“ im eigentlihen Sinne des Wortes zu zählen, fons 


enes fie gefunden Bat $: 
-und bi zur Stunte findet: von den Einen verläftert, be— 





bern zu den fog. „Kirchenſchriftſtellern“, fo darf er dvoh in 


ber „Bibliothek der Kirchenväter“ ſchon nah dem Geſagten 
ſicherlich ein beſcheidenes Plätzchen beanſpruchen. Ja er 


möchte aus mehrfachen Gründen ſogar eine etwas größere 


Berückſichtigung und eingehendere Beſprechung verdienen: 
einmal ſeines hoben Alters wegen, da er nahe an 
die Zeit der apoftolifchen Väter hinanreicht, und daher fein 
Zeugniß für die Lehre, Liturgie und Disciplin ver erften 
hriftlichen Jahrhunderte, insbefonvere für manche erft fpäter 
befinirte Dogmen, von unfhätbarem Werthe ift; ferner fei= 


ner erfolgreichen Wirffamkeit wegen, da er fo mzählige 
‚für Chriftus gewann, da er fo viele Verirrte, bei denen felbit 


große Berfammlungen von Bilhöfen Nichts auszurichten 


vermochten, wieder auf den Weg der Wahrheit zurüdführtes 


dann feiner aufferordentlihen Begabung und feines nahe 


haltigen Einfluffes wegen, da er unbeftritten zu den 


größten Geiftern aller Jahrhunderte zählt, da viele bode ⸗ 
berübmte Kirchenväter ihn als Xehrer verehrten und feine RR 
Schriften eifrig fluvirten, da er für manche Zweige der 


theologiſchen Wiffenfhaft Bahn gebrochen oder fie doch wie 


Keiner vor ihm gefördert hat; und endlich in Rüdficht auf 


‚bie langwierigen theologifchen Streitigfeiten, die an 
feinen Namen ſich knüpften. 


1) Schreibt ja ſelbſt der BI. Hieronymus, nachmals ein ; * 


jo heftiger Gegner des Drigenes, no im Jabre 390 in der Vor- 
rede zur Abhandlung über die hebräifchen Namen: „Origenem 


post Apostolos Ecclesiarum Magistrum nemo nisi imperitus E 


negat.' 
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So mögen denn vorerſt die wichtigften Momente feines — 


vielbewegten und thatenreichen Lebens hier in gedrängter 
Kürze Platz finden. a 


— 1. Sein Leben. 


x Origenes, zugenannt „Adamantius“, ward geboren im 
gahre 185 n. Chr. zu Alerandrien von begüterten und chrift-. 
lichen Eltern. Schon von Natur mit ganz vorzüglichen 


Gaben und Talenten ausgeftattet, hatte er auch das hohe e 


2 Slüd, von frühefter Kindheit an einen guten Unterricht und 


_ eine vortreffliche Erziehung zu erhalten. Sein Vater Leor 


nidas ein wiflenichaftlich gebilneter Mann, beforgte felbft 

den erften Unterricht und fuchte Herz und Berftand vor 
Allem veligids zu bilden, Eufebius, der im fechsten 
Buche feiner Kirchengefchichte das Leben des Drigenes mit 
‚ Fichtlicher Vorliebe gefchrieben bat, und dem auch die meiften 


nachfolgenden Rebensvaten entnommen find, erzählt ald bee 


fonders charakteriftifchen Zug vieles väterlichen Unterrichteg, 
daß Origenes täglich einige Stellen der heiligen Schrift aus— 
wendig lernen und herſagen mußte. Das that er denn aud) 
mit Freude und Eifer. Und ſchon damals fuchte er tiefer 
_ in den Sinn der heiligen Schrift einzubringen und brachte 
- daher dınch Fragen feinen Bater vielfach in Verlegenbeit, 
Dieſer tadelte wohl äuſſerlich die vorzeitige Wißbegierde des 
Knaben, freute fich aber innerlich und dantte Gott, daß er 
ihn eines folhen Sohnes gewürdigt; ja er ſoll oftmalß, 
wenn ber Heine Drigenes fchlief, deſſen Bruft entblößt und 
# 2 Wohnftätte des heiligen Geiftes ehrfurchtsvoll geküßt 
aben. 
Durch vieles frühzeitige und ununterbrochene Studium 
der heiligen Schrift erwarb ſich Origenes jene ſtaunenswerthe 


x 
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- erreicht zu haben fchien, und daß er nach dem Ausdrucke nes 
hl. Hieronymus war: „magnus vir abinfantia“. Dieb offen 
barte fich beſonders in feinem brennenden Verlangen 


fortbildete, fo konnte er fich bald durch Ertheilungvon 


ER 





— 


* Bibeltenntniß, von ber jebe Seite — 
Zeugniß ablegt, und von der felbft ver anerkannte Meiſter 
in diefem Fache, der Hl. Hieronymus fchreibt: „Dasnur 
age ich, daß ich mit der auf feinem Namen baftenden Ges 
haäſſigkeit auch feine Schriftkenntniß beſitzen möchte.“ Zus: 
gleich erlangte er dadurch einen fo felſenfeſten Glauben. 
eine fo innige Gottesliebe, einen fo hochherzigen Chriſten⸗ 


ſinn, daß er ſchon in ſeiner Kindheit „das Bollalter in Chrifto” 


nach ber Palme des Martyriumsd. Als nämlich im 


Jahre 202 n. Chr. unter Kaiſer Septimius Severus eine 


beftige Chriftenverfolgung ausbrach, die zumal die ägyp— 


tifche Kirche fchredlich heimfuchte und nebft unzähligen 
Anderen auch feinen Vater Leonidas in den Kerfer brachte, | 

da war der fiebenzehnjührige Drigenes faum mehr zurüd- 
zuhalten, von freien Stücken fich der Gefahr auszufegen.: 
Selbſt alle Bitten und Borftelungen feiner geliebten Mutter 
‚wollten Nichts Fruchten ; nur dadurch konnte fie Dielen Schritt - 
verhindern, daß fte ihm ſämmtliche Kleider verftecte und ihn 


fo zwang, zu Haufe zu bleiben. Da machte ſich dann fein 


liebeglühendes Herz Luft in einem Schreiben an ſeinen Va— 
ter, in welchem er ihn zur Standhaftigkeit ermunterte und 
ihn beichwor, ja nicht etwa aus Rüdficht für die Seinigen 


wanfend zu. werben. Leonidas erlangte denn auch wirklich 


mit feiner Mutter und ſechs Heinen Brüdern in Aufferfte 


Noth, da der Fiskus das väterlihe Vermögen einzog. Eine 
reiche und milothätige Matrone erbarmte fich der Hilflofen 
und nahm fie in ihr Haus auf. Doch nicht lange bedurfte 

- . Drigenes fremder Hilfe: va er fchon von feinem Vater gut 


unterrichtet worden war und fih nun mit allem Eifer felbft 


Lehrftunden ven nöthigen Lebensunterhalt verbienen. 


Daneben fette ex eifrigft feine thbeologifhen Studien 








‚bie Krone des Martyrthums. Dadurch aber fam Origenes 
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fort, die er auch früher ſchon als Schüler des Pantänus 
‚und Klemens fleißig betrieben hatte. ar 
Allein nicht lange follte das Licht unter dem Scheffel . 
verborgen bleiben. Im der eben erwähnten Chriftenverfol- 
gung mußte fich auch der Lehrer des Drigenes, der Kirchen- 
fchriftiteller Klemens von Alexandrien, nah Kappabocien 
flüchten. Er war bisher Vorſteber ver „Rutechetenfchule” 
geweſen, jener gelehrten theologiihen Schule, die zu Alerın- 
drien, dem Mittelpunfte ver heivnifhen und jüdiſchen Ge- 
Iehrfamfeit, der Geburtsftätte jo vieler Philofopheme und 
Härefien, mit großem Erfolge wirkte, und die auch für vie 
weitere Entwicklung der hriftlichen Literatur höchſt einfluß- 
reich geworben ift. Diefe Schule war nun verwaist, und 
deren hochverdienter Vorſtand Klemens fchien kaum erfeßt 
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werden zu können. Doch Bifhof Demetrius von Alerandrien 
wußte den rechten Mann zu finden, welcher die bereits weithin 
bekannte Ratechetenfchule auf den Gipfel des Ruhmes brachte. 
Er wählte nämlich zum VBorfteher und Lehrer anderfel- 
ben den achtzehnjährigen Origenes, der denn auch dieſes wichtige 
Amt von 203—231, von feinem ahtzehnten bis feh8- 
. undvierzigften Lebensjahre, befleivete. Und wienohleer 
fo jung und zudem noch Laie war, füllte er doch feinen 
Platz fo vollftändig aus, daß er felbft die fühnften Erwar— 
tungen weit übertraf. War ja fein Lehrwort fo überzeugend 
und binreiffend, daß feine Schüler meinten, „er ſpreche 
nicht anders, als in Gemeinſchaft des göttlichen Geiſtes, 
und e8 habe ihm der Geift felbft, von dem vie Propheten 
herrühren, das Verſtändniß feiner Worte gefchenkt.“ " 
Da Drigenes in feinen Lehrkurſus auch die fog. ſchö— 
nen Wiffenichaften, das ganze Gebiet ver Philofophie, auf- 
nahm, fo 30g er damit insbefondere auch viele heidnifche 
Zunglinge an fih, die er dann bald von ver Thorbeit Des 
Seidenthums zu überzeugen wußte. Groß und anfehnlich ift 
die Schaar Derjenigen, die er dem Chriftenthume zuführte 
und für den bi. Glauben fo begeifterte, daß Viele für den⸗ 
jelben freudig felbft Blut und Leben hinopferten, wie 3. B. 
Plularch, Herallides, Heron, die fromme Herais und An-⸗ 
Bi 
ze 
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Origenes 


dere. Drigenes befuchte die Martyrer im Kerker, ermunterte 


ſie zur Ausdauer, begleitete fie unerfchroden fogar zur Richt- 
Hätte und kam dadurch felbft unzählige Male in Todesge— 
fahr; und, unbegreiflih faft ift es, daß er nicht ven heid- 
niſchen Nacftellungen zum Opfer gefallen. 
J Von Tag zu Tag erhöhte ſich ſein Ruhm und mehrte 
ſich die Zahl feiner Schüler. Was Wunder auch? War es 
ja nicht fein Zebrvortrag allein, was ibn Freunde und 
Schüler gewann, fondern auch feine perfönliche Erfcheinung, 
feine ftrenge Ascefe, fein heiligmäßiges Teben. Fürwahr, 


wer hätte fich nicht angezogen fühlen follen von einem Dianne, 
ver die Religion des Kreuzes nicht bloß mit Fenereifer lehrte, 


fondern auch mit wahrer Heilsbegierde übte und in feinem 


- Reben verkörperte? Arbeit und Entbehrung aus relis 


gibſen Motiven — sustine, abstine —, das war gleichfam 
‚ der Inhalt feines ganzen Lebens. Raſtlos und angeftrengt 
‚ arbritete er den ganzen Tag hindurch; des Nachts fchlief er 
nur ein paar Stunden, und zwar auf dem harten Boden, 


den übrigen Theil der Nacht brachte er mit Studium und N 
Meditation ter hl. Schrift zu. Mit Rüdfiht auf die evan— 


geliſche Vorſchrift,) die er ganz buchftäblich erfüllen zu follen 
glaubte , blieb er vollflommen arm; wiemohl feine Freunde 
gerne ihre Güter mit ihm getheilt hätten, batte er bloß ein 


einziges Kleid, ging er viele Jahre lang ganz barfuf, genoß 


er nie Wein oder Anderes, was zum Unterhalte des Lebens 
‚nicht gerate unentbehrlich war. Das Lehramt übte er ganz 
unentgeldlich. Um Andern nicht zur Laft zu fallen, verfaufte 


er feine ganze Bibliothek von elegant gefchriebenen Klaſſikern, 


bie ihm früher zum Unterrichte in der Grammatik nöthtg was 
ven, gegen eine tägliche Rente von nur 4 Obolen, d. b. uns 
gefähr 17 Kreuzen. Das reichte vollftändig hin für feine 
apoitolifche Einfachheit und Genügfamteit. 


Sein fittliber Ernft und religiöfer Eifer, fowie feine 
Buchftäbliche Auffaflung der Sittenvorfchriften des Evange 


1) Matth. 10, 9. 10. 
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liums verfeitete ihn um diefe Zeit‘) leider zu einem beklagens⸗ 
werthen Mißgriffe, ven er fpäter felber bereute: im Hine 
blick auf ven Auefpruch Chrifti bet Mattb. 19, 12 entmannte 
err ſich ſelbſt. Es ift über dieſe unglüclihe That ſchon vielger 
ſchrieben und geftritten worten. Manche mollten fie in’& 
Gebiet der Mährchen verſetzen. Allein: fie läßt fih wohl 


NV 


nicht mit haltbaren Gründen beftreiten, wie namenlich Rede 
penning in feiner vortrefflichen Monograpbie über Drigened 


dargethan hat. Freilich geſchah diefer verhängnißvolle Schritt 
- don Drigenes ficherlih nicht aus dem von Eufebius an 
geführten Grunde, um nämlich, zum vorhinein alle üblen 
Nachreden abzufchneiden, die ihm aus dem Ulnterrichte 
jüngerer Srauensperfonen erwachfen konnten, — denn Eu- 
febius widerspricht fih fogleich felbft mit Der Bemerkung, 
daß Drigenes die That fehr forgfam ver he im licht hab, — 
ſondern er gefchah zweiſelsohne aus Mißverftänpniß der 
Stelle?) und nebenbei böchft wahrscheinlich in der Abficht, - 
dadurch alle fleifchlichen Empfindungen und unlauteren Be- 
gierden gründlich zu vertilgen und fo in aller „anayea“ 
— nad philofophifchen Begriffen jener Zeit die höchſte ſittliche 
Vollkommenheit — auch den Unterricht von Frauensperfonen 
beſorgen zır fünnen, Als Bifchof Demetrius die Sache er- 
fuhr, vermunderte er fich fehr über die Tollfühnheit des 
Drigenes; doch tröftete er ihn, lobte feinen Eifer und er— 
munterte ihn zur getreuen Fortführung feined Lehramtes. 
Schon einige Fahre hatte Drigenes mit großem und 
allgemeinem Beifalle feine religiöfen Vorträge gehalten, als 
er lebhaft das Bedürfniß fühlte, fich mit den verfchievenen 
pphiloſophiſchen Lehrgebäuden noch mebr vertraut zu machen. 
Unter feinen Zuhörern gewahrte er nämlich Leute der mannigs 


2 1) Oudin (Comment. de scriptoribus eceles., Lips. 1722, 
L tom pag. 234) meint, Dieß fei geihehen im Jahre 2U8 n. Ehr., 
alſo — da nad feiner Chronologie Drig nes erſt im Jahre 187° 
m. Ehr. geboren wäre — im 21. Lebensjahre. Ä — 
B 2) Matıb. 19, 12. 


Be. 
== 


—— 





Origenes or 


: fachflen religiöſen und philofonhifchen Bildung, Anhänger ver 


Gnoſis und ver heidniſchen Philofophie. Ihren Irrthümern 


‚glaubte er nur dann mit fiherem Erfolge begegnen zu können, 


‚feiner Xebensftellung, abermals die Schule zu be 


Auden und den Ammonius Saffas zu hören, den Stifter 


des Neuplatonismus, der damals zu Alerandrien die Phi— 


loſophie glänzend vertrat. „Dieler Schritt”, urtheilt Möhler 9, 


war für feine tbeologifche Richtung, fiterarifche Entwicklung 
‘und fein ganzes Leben nicht ohne nachhaltige Folge.” Hin— 


‚gegen ſagt Hefele®) im Anfchluß an Revepenning: „A 


Drigenes ſich mit Bhilofopbie, namentlich dem Neuplatonis- 
mus und Philonismus, näher zu befhäftigen begann, ſtan— 


den feine chriftiichen Überzeugungen Thon fo völlig feft, 


das bie fremde Weisheit diefelben unmöglich mehr zu alte- 


viren vermochte. Da jedoch Ammonius mit dem Chriften- 


thume in vielen Punkten und Grundvoraus ſetzungen har⸗ 


monirte, fo geſchah es, daß Origenes feine eigenen chriſt⸗ 


lichen Überzeugungen in ber Philofophie des Ammonius 
nur entwidelter und im fchulgemäßen Ausorude wieberzu- 


finden glaubte.” 
Zugleih erlernte Drigenes in feinem fünfundzwanzig- 
ften Rebensjahre die hebräiſche Sprade, die er ungemein 


hoch fehätste, und die ex für die Urſprache hielt, in welcher 


Adam geredet. Indeß ſcheint er es in der Kenntniß dieſer 
Sprache zu keiner beſonderen Virtuoſität gebracht zu haben. 

In diefer Weile lehrte und lernte Drigenes unermüdet, 
jedoch nicht ohne Unterbrehungen. So reiste er im 


„ Sabre 211 oder 212 unter dem Pontifikate des Papſtes Ze— 


phyrinus nach Ro m; denn es drängte ihn, wie er felbft fagte, 
219 apyuıorammv “Poualov Exuimaiay ideir.?) Nach kurzem 


1) Batrologie, ©. 490, 


2) Freiburger Fee 7. in hr: 828. —— 


3) Euseb. hist. eecles, 1. VI. c. 





wenn er eine genaue Kenutniß der einzelnen Syſteme und Lehr⸗ > 
meinungen befäße. Daber entfchloß er fich, in feinem vier- 
 andzwanzigften Lebensjahre noch und ungeachtet 
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- Aufenthalte dafelbft kehrte er nah Alerandria zurück und 
fette feine Lehrthätigkeit an der Kutechetenfchule mit gewohn- ⸗ 


tem Eifer fort. Da indeß die Zahl feiner Zuhörer immer 


wuchs, To nahm er feinen Schüler Heraflas zum Gehilfen 


- für die untere Abtbeilung. 


Zugleih begann Drigenes jet feine großartige Liter e 


rarifche Thätigfeit, vie er biß zu feinem Tode raftloe 


fortfeßte. Ein ehemaliger Gnoftifer aus der Schule Ba- 
Ientin’s, Namens Ambrofius, den er um biefe Zeit für 


den fatholifchen Glauben gemonnen, und ven er für's ganze 


Leben mit unauflöslichen Freundſchaftsbanden an fich feffelte, 
förderie mächtig — als ein anderer Mäcenas — feine liter 


rarifche Fruchtbarkeit durch beftändige Anregung und Er- 
munterung,, fowie durch anfehnliche und nachhaltige Unter- 


Ä fützung. Insbeſondere befolvete er ihm fieben Schnellſchrei⸗ 


— 


ber, die abwechſelnd feine Diktate aufnahmen, dann ebenſo 


viele Abſchreiber und Schönſchreiberinen. Sp ward Ori⸗ 


* 


genes in den Stand gefetzi, neben manchen andern Schriften 
fein großes Herapla- Werk zu beginnen, das er freilich 


erft nah vielen Jahren vollendete. 


Inzwilhen hatte fich fein Auf bereits nach ben fern- * 


ſten Ländern hin verbreitet, und wurden ihm nun die ehren⸗ 


volften Aufträge und Mifſionen. So ſandte im Sabre 215 


ein Feloberr in Arabien an Biſchof Demetrius und an 


den Präfeften Agyptens mit ber Bitte, ungefäumt den Ori⸗ 
genes zu ihm zu ſchicken, auf daß er ihn im chriftlichen Glau⸗ 


ben unterrichte. Nachdem Drigenes feinen Zwed erreicht, 
- Fehrte er fogleich wieder nach Alexandrien zurüd; freilich 


“ nur für Yurze Zeit. Im nächften Jahre nämlich kam Kai⸗ 


ee rt 


fer Caracalla racheſchnaubend nach Alerandrien und wüthete 

insbefondere gegen dies Gelehrten und Stubirenden, weil: 

Spottgebichte auf ihn gemacht worben waren, Da flüdr 
tete fi Drigened nad Baläftina zu feinen Freunden, 


den zwei Bifchöfen Alerander von Serufalem und Theoftiftus: 


von Säfaren. Diefe empfingen ihn auf das Zunorfommendfte: 


md ließen ihn fogar in ihren Kirchen Bffentlid prebi« 
gen, wiewohl er noch Laie war, Sein Bifchof Demetrius 
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ward ob dieſer faſt unerhörten Auszeichnung ſehr ungehal⸗ 


‚ten, ſchickte ſogleich ein mißbilligendes Schreiben und for⸗ 
derte den Origenes zu unverzüglicher Rückkehr auf. Ohne 
Zögern gehorchte er. 


Bald darauf, im Jahre 218 (nach Andern erſt 223), wurde 


Origenes von Julia Mammäag, der Mutter des Kaiſers 


Alerander Severus, einer gelehrten efleftifchen Philoſophin, 
nah Antiohien berufen, um fie im Chriftenthume 


zu unterrichten. 


Nach feiner Rückkehr feste er feine Lehrthätigkeit und 
feine literariſchen Arbeiten geraume Zeit ungeftört fort, bis 


- abermals ein höchft ehrender Ruf an ihn erging. Es waren 
 nämlih in Griehenland (Achaja) große kirchliche Zer— 


wuürfniſſe und religiöfe Spaltungen entftanden. Um fie bei— 


zulegen, ward um 228 Drigenes dahin berufen. Mit 


Empfebhlungsfchreiben feines Biſchofs verfehen reiste er da— 
bin ab und nahm ven Weg über Paläſtina. Und bier, in 
 Cäfarea, ging ein Aft vor ſich, der für Drigenes fo un— 


beilvoll geworden ift und einen traurigen Wendepunkt in 


feinem Leben bildet: er wurbe im Jahre 228, in feinem dre i⸗ 


undvterztigften Lebensjahre, von den zwei fchon erwähne 
ten Biſchöfen Alexander und Theoktiſtus zum Priefter 


geweiht. Es ift uns unbelannt geblieben, was die Bir 


ſchöfe und den Drigenes zu diefem folgenfchweren Schritte 
veranlaßte, einem Schritte, der jevenfall8 unerlaubt und un« 


kanoniſch wur. Denn einer fremden Didcefe angehörig 


und bort in Amt und Würde ftehend durfte Origenes von den 
paldftinifchen Bifchöfen nicht. geweiht werden ohne Vorwiſſen 
feines Biſchofes; zudem war er noch Rate; und überdieß 
war er vielleicht auch wegen Selbſtverſtümmelung 9 irregulär. 


— 


M Es iſt zweifelhaft, ob Damals dieſes kanoniſche Hinderniß 
ſchon Geltung hatte; die Einen, wie Baronius und Basnage, be= 


jahen e8, Andere Dagegen verneinenes, wie Oudin und Natalis 


Alerander. Ofr. Oudinus 1, c. p. 235; Fabricius, biblioth. 


graeca, 1. V. c.I.p. 239. - 
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Kein Wunder darum , wenn Biſchof Demetrius diefe Ordi⸗ * 


nation höchlich mißbilligte und den Origenes feinen Unmuth 


hart fühlen ließ, als er im Jahre 230 von Achaja nad) Alexan⸗ 


dria zurückkam, ja ihm fogar Öffentlich den Jugendfebler 


der Selbftverftümmelung zum Vorwurf madte. Er sing 
aber noch weiter: er verfammelte im nächften Jahre (231) 
kurz nach einander zwei Synoden, weldhe ven Drige- 
nes feines Amtes entjetten, ver geiltlihen Würde 
fur verluftig erflärten und mit der Erfommunifation 


belegten. Es mag dahin geftellt bleiben, ob den Biſchof u 


fo ftrengen Maßnahmen einzig und allein jene ungeleßliche 


Ordination beftimmte, over ob vielleicht auch, wie Eufebiu 


und Hieronymus wollen, Neid und Eiferfuht; begründet 


wurde die Verurtheilung böchft wahrfcheinlich mit dogma= 


_ tifchen Irrthümern. Durch eine Encyklika wurden for 
dann alle Kirchen von jenem Synodalbefchluffe in Kenntniß 


 gefet. Und wirklich nahmen alle Bifhöfe den Richter 


fpruch ter Synode ohne weitere Unterfuchung an, aufler die 
son PBaläftina, Phönicien, Arabien und Achaja, welche eben 
den Drigenes näher kannten und feit lange hoch verehrten. ‘) 
Aus feiner Vaterſtadt verbannt, aus feiner Mutterficche 
verſtoßen fand Drigenes die liebevollfte Aufnahme und eine _ 
neue Heimath in Cäfarea bei Bifchof Theoktiſtus. 
Nach Aleranpdrien fam er von jest an niemald mehr, ob- 
gleich Biſchof Demetrius fhon im nächſten Jahre ftarb und 
nacheinander zwei feiner Schüler und Freunde, Heraflas 
und Dionyfins der Große, den bifchöflihen Stuhl beftiegen. 


1) Ziemlich allgemein wird angenommen, daß auch der Td- 
miſche Stuhl den Drigenes noch zu deſſen Lebzeiten verurtheilt 
babe, was freilich ein neuerer Apologet des Drigenes, Prof. Bin- 
 cenzi, entjchieden beftreitet. Diefem gegenüber fagt Hergen- 
- zöther: „Die Berurtheilung unter Papft Pontian (230-—235) 
mag allerdings noch mandem Zweifel unterliegen; doch if bie 
- Unmöglichfeit oder auch nur Unwahrſcheinlichkeit derjelben noch 
lange nicht dargethan.“ (Theol. Lit.Blatt, I. Jahrg. ©. 514.) 
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Nachdem er zunächft die bl. Orte Palaſtina s beſucht, 


a Drigenes mit neuem Eıfer feine unterbrochenen — 
a ſchaftlichen Arbeiten fort, hielt auch ſehr häufig Predigten 





und gründete in feiner neuen Heimath, in Cäfaren, 


Bruder Athenovorus, zählten bier zu feinen Schülern, v 
ke Da bridht im Jahre 235 unter Kaiſer Marimin eine 


eine Hodhfchule für Theologen, welche ver Kater 
chetenſchule in Alexandrien bald nicht mehr nachſtand, ja 
dieſelbe zu überflügeln drohte. Hochberühmte Maͤnner, wie 
die beiden Bılhöfe Gregor der Wunderthäter, und fſein 


* 


3 
4 


ir { neue Chriftenverfolgung aus, vie es befonders auf den Lehr- 


Hand abgefehen bat. Auf Einladung des Bifchofs Firmilian AR 


flüchtet fich Drigened nah Cäfarea in Rappapocien. 


Im Haufe einer chriftlihen Sungfrau, Namens Zultana, 
hält er fich vortfelbft zwei Jahre lang verborgen, unabläffig 
literariſch thätig. Nach dem Sturze des Kaiſers Marimin 


kehrt er nach Cäſarea in Paläſtina zurücd, geht bald darauf 
nach Athen, wo er längere Zeit verweilt und unermüvet an 


feinen Schriftwerten arbeitet, und fommt von da abermal® 


nad dem paläftinenfifchen Cäſarea zurüd, 


Doch nicht Yange, To erging. neuerdings an ihn eine } 
höchſt ehrenvolle Einladung nah Arabien. Dort war. 
nänlih Beryllus, Bilchof von Boftra, dem Irrthum der 


Antitrinitarier, und zwar ver fog. „Patripaſſianer“, ) anheim 


* 
= 


gefallen. Die übrigen Bifchöfe vermochten ihn nicht erfolgreich — 
zu widerlegen; darum beriefen fie im Jahre 244 den Origenes. 
Diefer kommt, hält einige Disputationen mit Beryllus und 
‚ überzeugt ihn fo gründlich von der Wahrheit ver fatholifchen 
Trinitätslehre, daß er — ein feltenes Beifpiel aufrichtiger 
Sinnesänderung von Seite eines Häretikers — feierlih 

ſeinem Irrthum entfagt und noch fpäter dem Drigenes als 


ſeinem Wohlthäter brieflich dankt. 





1) Diefen Beinamen erhielten ſte, weil fie im Weſen Gottes : 


aur eine Perfon annahmen und lehrten, daß Gott Bater in 
dem tar Jeſus Chriftus gewohnt und gelitten habe. 


ak" a: 17. 


ne Bin: * h 


Bald darauf ward Origenes nochmals von einer Sy- 
node in Arabien zu Hilfe gerufen, nämlich zur MWider- 
legung und Belehrung ver „Hypnopſychiten“, d. h. derjeni— 

‚gen Sektirer, welche beim Tode mit dem Körper auch die 
Seele vergeben (gleichſam „einfhlafen" — daher ihr Name) 
und erft bei ver Auferftehung des Fleifches wieder aufmachen 
ließen. Drigenes hatte die Freude, auch diefe durch feine 
 Bemühung. von ihrem Irrglauben geheilt zu fehen. 
UUnterdeſſen hatte er bereit8 fein fechzigftes Lebens— 
-jabr erreicht. Doc das Alter hatte feine Geiftesfraft nicht 
geſchwächt, feinen Muth nicht gebrochen, feinen Eifer nicht 
gelähmt. Raſtlos arbeitete er an feinen Schriften, wie er 
denn um dieſe Zeit fein beftes Werk, die acht Bücher gegen 
Celſus, fchrieb, und bielt auch Faft täglich Prepigten, 
die er erft von jetzt an durch Schnellfchreiber vom Munde 
weg aufzeichnen ließ. Auch richtete er damals ein Schreiben 
an Kaiſer Philippus Arabs und deſſen Gemahlin Severa — 
ob aufgefordert oder aus freien Stüden, ift unbefannt. Deß— 


gleichen fchrieb er an Papſt Fabian und an einige Biſchöfe, 


- um fich von dem Verdachte der Heterodorie zu reinigen. . 
Enplih war ver Abend feines Lebens herange- 
naht. Da folte er noch Proben feines Heldenmuthes und 


feiner Glaubenstreue ablegen,?) als im Jahre 249 die Der 


ctanifche Chriftenverfolgung ausbrach. Aus unbelannten 
Gründen hatte Drigenes damals Cäſarea verlaffen und fi 


N Epiphanius berichtet bei der 64. Härefie, Dieß ſei noch 
zu Alerandrien gefhehen und habe Origenés ben Ölau- 
ben verleugnet: ba ihm mit gewaltfamer Schändung feines 
Körpers gedroht ward, jo habe er e8 vorgezogen, ben Göttern 
Weihrauch zu ftreuen. Freilich habe er e8 bald bitter bereut. Da 
er wegen feines Abfall viel verfpottet wurde, fo fei er nach Pa- 
läaſting ausgewandert. — Diejen Bericht hält Oudin (l. c. ©. 238 
bis 241) aufrecht gegenüber der Widerlegung des Baronius. 
Allein heut zu Tage glaubt wohl Niemand mehr im Ernft an 
_ einen berartigen — des Origenes, zumal ihm auch die ärgſten 
Gegner dieſen Vorwurf nicht machten ımd zudem bei Epiphanius 
— als eine falſche Angabe ſich findet. 
* Origenesꝰ ausgew. Schriften. I. BD, 2 
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bleibend in: Tyrus near Sr — er um er 5 
griffen, in ben Kerker geworfen, in Fetten gelegt, mit 
> einem fchweren Eifen um den Hals viele Tage lang in ben 

Folterblock geſpannt. Doch Nichts konnte ihn wanfend ma- 


en, Nichts ihn „trennen von ver Liebe Chrifti”. Ermwurde 


Zwar wieber frei; aber die graufamen Mißhandlungen und 


bie für fein Alter doppelt empfindlichen Qualen hatten fein ® 


Ende beichleunigt. Er farb bald darauf zu Tyrusim 
Jahre 254 n. Chr. im 70. Lebensjahre. Sein Leihnam 
wurde in der dortigen Kathedrale beigefeßt. Sein Grab 


ft an der Seite des Epiffopiumd unter dem ehemaligen 
Kloſter der Mönche von St. Salvator, wo einft eine dem 


bl. Johannes gemweihte Kirche unter dem Namen des Ori— 
genes erbaut war. ?) 


Schwerlich fünnte man die Lebensgefchichte des Drigenes 


gegen Andere, feine Demuth und fein geringes Urtheil von 
fich ſelbſt, während feine Zeit ihn als den arößten Mann 
verehrte, feine brennende Liebe für Chriftus und pie Kirche, 
für dag GSeelenheil ver Mitbrüder, machen ihn ungemein 


liebenswürdig. Synodalbefchlüffe fonnten Verirrte von der 
Kirche ausfchliegen ; aber feine Gelehrſamkeit, Sanftmutb 
und Beredſamkeit fonnte die Srregeführten iwieber in ihren 


Schöner fchließen, als mit ven Worten Möhler’s:) „Wir 
kennen feinen Mann, der mit fo glänzenden Gaben des Sei⸗ 
ſtes einen fo unermüdlichen Fleiß gepaart und beide wür⸗ 

Diger angewendet hätte, als Drigenes. Seine Thätigkeit, 

ſein unerfchütterlicher Wille, fein Muth in Gefahren, feine 
Geduld und Ergebenheit in unverbienten Leiden, feine Milde 


3 


Schooß zurükführen. Und fo fteht feine Wirkfamfeit in 


ſo ferne über jenen, als Vereinigen und Wiederbringen 


1) Sefgtere Mittheilung erhielt vor. wenigen Jahren — 


Vermittlung des Patriarchen Valerga von Jeruſalem Profeſſor 

Dincenzi zu 

Bonner. „Iheol. Üieratibiat, 1 1 Sat. ® 
2) PBatrologie, = 497 und 


Rom vom Erzbiſchof — in Tyrus. Bol 
551. h 
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bes Getennten erquickender ift als das Trennen ſelbſt. De EA 
Seelenhirte hat an ihm ein Mufter, was ein für Chriftus 


entglüheter Geift und ein fich opfernber Zugendfinn Herr- 
liches wirfe, und wie nur dieſe in der Kirche ———— 
wirken ſollen.“ 


2. Seine Schriften. 


| Ganz unbeftritten ift Drigenes einer der frucht— 
barften Shriftfteller aller Zeiten. Die Nachrichten 
über die Menge feiner Schriften grenzen fürwahr an’s Un— 


glaubliche, zumal wenn man bevenft, wie vielfach feine Zeit 


und feine Rraft auch andermeitig in Anſpruch genommen war. 
Hat er ja nach dem Zeugniffe des bl. Hieronymus nit 
weniger als ungefähr 2000 Schriften verfaßt, darunter manche 


von beveutendem Umfange; nach dem Berichte des hl. Epi- 
phanius hätte er gar 6000 Bolumina gefhrieben. Wegen 


feiner immenfen Arbeitötraft bat er denn auch den ehrenden 
Beinamen „Adauorrios“, „ver Mann von Stahl”, erhalten, 
oder auch „XaAxevregos,“ „mit ehernen Eingeweiden“, meil 
nämlich fein Keiner Körper einer folchen - Herkulesarbeit 
nicht erlag. 


Übrigens wäre e8 ein gewaltiger Irrthum, zu glauben, 


bes Drigenes Werke glichen ob ihrer Menge und Mannig- 
faltigkeit den Erzeugniffen unferer Eintags - Literatur; im 
- Gegentheil fteht mit der Anzahl feiner Schriften deren Ge— 


diegenheit und bleibender Werth im geraden 


Verhä Itniffe. — Dieſelben vertheilen ſich hauptſächlich auf 


— Ze re geben und Sariten, * En 19 " 
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vier theologifche Fächer: 1. Exegefe, 2. Dogmatik, 3. Apo= Ar 


logetik und 4. Moral. 
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|! Auf die hl. Schrift bat Drigenes fo viel ‚Mike: Zeit: “ 
_ und Eifer verwendet, wie vielleicht Reiner vor ihm und nach 


ihm. In der Eregefe hat er eine ganz neue Epoche ber 


gruͤndet, und zwar ebenfomohl als Bibelfritifer, wie ‚als: 


Commentator. 


Was feine Verbienfte als Bibelkritiker betrifft, 


Aa ber Geſchichte des Kanons der hi. Schriften. Origenes 
hat nicht wenig dazu beigetragen , daß der Kanon des altem 


und neuen Teftamentes in den einzelnen Rirchen allgemeine 


and unbedingte Aufnahme fand. Sodann war er unabläffig 
thätig für Herftellung des Achten und urfprünglihden Bi- 

- beltertes, insbefondere weil die Juden bei Disputationen 
den Chriſten häufig ven Vorwurf machten, fie bevienten fich 
mit ihrer: Septuaginta eines gefälfchten altteftamentlichen 


Tertes. Schon frühzeitig begann er darum bie Hexapla 


fo ifi für's erfte fein Name unzertrennlich verbunden mit 


die er mit unfäglichem Fleiſſe vollendete, ein Werf von mine 


deſtens 50 fehr Starken Bücherrollen. In 6 Colummen 


ftellte er behufs Bergleihung neben einanver: 1) ven ber 


brätichen Text des alten Teftamentes ohne Pokale, 2) den 


 vofalifirten hebräifchen Text mit griechifchen Fettern, 3) bie 


Angftlich wortgetrene griechiſche UÜberfetung des Ebioniten 


Aquila, 4) die. freiere Uberſetzung des Ebioniten Symmachus, 
5) bie Septugginta und 6) die zumeiſt der Septuaginta 


nachgebildete Überſetzung des Ebioniten Theodotion. Bei 


manchen Büchern der bl. Schrift fand Drigenes noch zwei 


h Aſteriskus merkte er genau an, was im Hebrätfchen oder 


oder drei andere Überfeßungen, die er gleichfall8 in weiteren 


Columnen beifügte; daher auch der Name Octapla und Ennea- 
pla.. Durch die kritiſchen Zeichen des Obelus und des 


‚was hingegen in der Septuaginta fehlte. Durch diefe Zu— 


jammenftellung und PVergleihung wollte er übrigens nich 


etwa bie griechifche Uberfetzung dem hebräifchen Texte con- 
form machen, Wie die meiften feiner chriftlichen Zeitgee 


noffen war nämlich Origenes ver feften Überzeugung , daß 


> 
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ver hebräifche Text heillos corrumpirt ſei, daß aber bie 


Septuaginta in ihrer urfprünglichen Form ven richtigen * 
und einzig wahren Text enthalte, ja daß fie ſogar inſpi⸗— 


tirt fe.) Durch das. Riefenwerf ver Hexapla wollte er 


daher ven richtigen Text der Septuaginta ermitteln. 


Den gleihen Zweck hatte feine Tetrapla, welche in 4 Co= 


Iumnen die erwähnten drei Überfegungen und die Septua- 
ginta neben einander geftellt enthielt. — Leiver ift die Hexa- 
pla nicht auf ung gefommen auffer einigen immerhin noch 


Ffehr ſchätzbaren Fragmenten, welhe am umfichtigften und 


vollfländigſten geſammelt wurden von Montfaucon, Paris 


1713, in zwei Foltanten. 


Deigleichen find verloren gegangen die beiden um- 


- fangreihen Schriften über vie Eigennamen in der Bir 


bel und über die Maaße und Gewichte der He 


bräer. 


Als Commentator iſt Origenes der Vater der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Exegeſe zu nennen; denn er zuerft hat eigent⸗ 


liche Commentare geliefert. So namhaft und beveutend aber _ 
ſeine wifjenichaftlich-eregetifchen Leiftungen auch find, fjowären 
fie doch ungleich höher anzufchlagen, wenn erder Allegorie 


nicht fo viel Gewicht eingeräumt hätte. Übrigens bat nicht 


etwa erft Origenes die allegorifche Erklärungsweiſe einge- 


führt. Schon früher hatten heidniſche Philofophen Ver— 

ſuche gemacht, die vielfach ſo abgefhmadten und unwür— 
digen Mythen der Dichter allegorifch zu deuten und fo die 
‚jelben als bloße Hüllen höberer Wahrbeiten darzuftellen. 
- In Alerandria, dem damaligen Sammelpunfte ber gelehrten 


Welt, ging dieſe Interpretationsmethode um fo leichter auf 


die Iuden und ihre hl. Schriften über, al® ohnehin bie _ 


ganze ifraelitiiche Geſchichte als Typus ver Zukunft galt. 


1) Es war Tradition, daß bie 36 Überfegungen, welde 72 


ijudiſche Xeltefte, zu je 2 in 36 Zellen ſtreng von einander abge- 
ſchloſſen, ausarbeiteten , bei ber Bergleihung völlig miteinander 


übereinftimmten. So lag e8 nahe, an ein Veberjegungswunder 
zu glauben und die Septuaginta für inſpirirt zu halten. 
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inder biefer Richtung gebuldigt. Cr felbft aber fand um 


“ 


Trichotomie von Leib, Seele und Geiſt unterfchied Drigenes 


‚einen dreifahen Bibelfinn: 1) den buchftäblichen 


(leiblichen) oder den natürlichen Wortfinn; 2) den moralt= 


ſchen (pſychiſchen), der auf das fittliche Leben Bezug hat; 


und 3) den typifchen oder anagogiſch-myſtiſchen (pneumati— 


fhen), der auf Zuftänte im Senfeits hinweist. Dabei ging 


er von dem Grundſatze aus, daß jede Schriftftelle einen 
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Namentlich wußte ſich der Jude Philo im Allegoriſiren eine 
wahre Meiſterſchaft zu erringen. Auch die chriſtlichen 

Vorgänger des Origenes zu Alexandrien hatten mehr oder 


ſo mehr Gefallen daran, als fein tieffinniger Forfchergeift 
von Kindheit an einen Zug nad) dem Geheimnißvollen hatte 
und er fi) in den Gedanken hineinlebte, daß eben bie Frucht- 

' barkeit und Mannigfaltigfeit des Sinnes ein befonderer Bor 
zug der hl. Schriften fei. — Nach Analogie der platonifchen 


allegorifchen, einen höheren Sinn habe, veflen Erfor- 


ſchung die wichtigfte und fehmierigfte Aufgabe des Eregeten 


fei, — daß aber nicht alle Stellen auh im Buhftäb- 
lichen Sinne genommen werden dürfen, nämlich jene nicht, 
welche nach ver buchftäblichen Auffaffung etwas Unmögliches, 
Falſches, Ungereimtes oder Unnüges enthielten, was ing 


befondere bet den moſaiſchen Geſetzen öfters der Fall ſei. 
Bon diefen Anfichten ausgehend ſchrieb Drigenes feine 


\ | exegetiſchen Werke, die in drei Abtheilungen zerfallen: ein- 


mal eigentlihe Commentare (tomi), dann Scholien 


ober kurze Erklärungen einzelner fchwieriger Worte und 
Stellen, und endlich Homilien. Was fpeciell die letzte— 
ren anlangt, fo zielen fie weniger auf Erbauung als auf 


Gleichwohl hat auch bier Drigenes in gewiffen Sinne bahn- 


brechend gewirkt: während man vorher die kirchlichen Barä- 
nefen an Bibelterte nur anlehnte, bildet dagegen feit 
Drigenes der Schrifttert die eigentliche Grundlage des 


veligiöf en Vortrags. 


‚Belehrung ab, find weniger Predigten als Schrift-Trafiate, 


In der’ einen oder anderen Art bat Origenes faſt alle 
Bücher des alten und nenen Teſtamentes erflärt, viele E! 
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Bücher fogar in mehrfacher Weile. Weitaus ber größte 
Theil diefer Arbeiten tft aber leider werlorem gegangen. 
Dieß ift um fo mehr zu bedauern, als des Drigenes exegetiſche 
Reiftungen wohl das Befte find, was die erften vier Jahr⸗ 
Hunderte aufzuweiſen haben, und auch in ben folgenden Jahr: 
Hunderten nur Wenige, wie 3. B. der bi. Hieronymus, ihn 

überholt haben; felbft noch Erasmus hat das Gelungenſte 
in feiner Baraphrafe von Origenes entlebnt. Ubrigens find 
auh die Überbleibfel von ben eregetifchen Schriften 
immerbhin noch ſehr werthuoll und beträchtlich ; fie bilden 


ungefähr fieben Achtel von feinen fämmtlichen noch er- — 


baltenen Werfen. Bon ven Scholien befigen wir Nichts 

mehr; von ven Commentaren haben wir aufler anderen 

insbeſondere noch bedeutende Bruchſtücke über die Plalmen, 
über das hohe Lied, über das Soangelium nah Matthäus 
und vorzüglich über das Evangelium des bl. Johannes und 

über ven Römerbrief; von den Homilien ift die Mehr— 
zaahl ‚gerettet. 


32. Dogmatif. E 


Nicht wenige dogmatifche Schriften bed Drigenes find 
verloren gegangen, 3. B. 10 Bücher Stromsta, worin bie 
Kehren des Chriftenthums und die Anfichten der Philoſophen 
- mit einander verglichen waren; 2 Bücher de resurrectione, 
welche vielfach Anftoß erregten und ven bi. Methodius wer- 
anlaßten, zur Widerlegung feine vortrefflihe Schrift über 
die Auferftehung zu verfallen ; Die Abhandlungen de paschate 
und de libero arbitrio. 

Das fo bekannt gewordene dogmatiſche Hauptwerk, be= 
titelt: „med gar“ („de prineipis“, „von den Grundleh⸗ 
ren“), ift ung hingegen ganz erhalten worben, aber leiver 

nicht im ariechiſchen Original (auſſer einigen Fragmenten), 
- fondern in der ganz freien lateinifhen Überfeßung bes 
Hlresbyters Rufinus von Aquileja. Berfaßt ift das Werk 


noch vor dem Jahre 231 zu Alexandrien und handelt nd 


Buͤchern ohne ftreng logiſche Ordnung: von Öott, von ber 
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Welt, von dem Menſchen und von der hl. Schrift. Wegen 
mannigfacher Irrthümer ift daffelbe für Drigenes Urfahbe 
vieler Anfeindungen und Mißgefchide geworden. E8 war 

eben eine Jugendſchrift und zudem ver erfte VBerfuh 
einer ſpekulativen Dogmatit, 


Bi: 8 Apologetik. 
Orrigenes lag fo zu ſagen beftändig im Kampfe mit 
Seiden und Häretifern. Gleichwohl tft, nachdem die früher 
allgemein dem Drigenes zugefchriebenen „Philosophumena“ 
unzweifelhaft von Hippolytus ftammen, von feinen vielen 
apologetifchen Schriften nur die vorzüglichfte alüclich 
auf uns gefommen, nämlich die 8 Bücher contra Ce. 
sum, unter allen Werfen des Origenes das gediegenfle, 
von Sertbümern beinahe gänzlich frei. Er verfaßte es um 
249 auf Drängen feines Freundes Ambroſius, um das be 
reits hundert Jahre früher (c. 150) unter dem Titel Aöyos 
dandie erfchienene Werk des gelebrten Philofopben Cefus 
zu widerlegen und dadurch „die Schwachen im Glauben zu 
ſtärken“. Schritt für Schritt folgt er ven fcharf rationaliftie 
ſchen Ausführungen feines Gegners und widerlegt ihn rubi⸗ 
gen Tones in einer Weile, daß dieſe apologetifche Schrift 
als die befte des chriftlichen Altertbums gilt, daß fie nach 
dem Urtbeile des Fabricius ift ein „opus praeclarum 
' lectuque dignissimum“, *) nach Hefele „ein goldenes und 
nie genug gepriefenes Buch.“ ®) ; 


4. Moral. 


WVon den moralifchen ober praltifhen Schriften find zu 
nennen: de oratione und exhortatio ad martyrium. 


1) Bibl. gr. 1. V. p. 219, 
2) Freib. Kirchenlexikon, VII. Bd. ©. 837, 





fr a” RATE at —— — 


Dieſe beiden Schriften — nachſtehend in deutſcher Über- 
ſetzung, von einer furzen Einleitung begleitet. 


’ Auch zahlreiche Briefe bat Origenes gefchriehen, von. 


denen uns aber nur ein einziger vollfländig erhalten if, 


nämlich der an Julius Afrikanus über die Achtheit der Ge⸗ 


ſchichte Suſanna's im Buche Daniel. 


Ausgaben. 


Lange bevor eine vollftändige Summlung ver Werke 


des Drigenes zu Stande fan, wurden einzelne Schrif- 
ten befielben edirt. Eine vollftindige Ausgabe, aber bloß des 
lateinifchen Textes, verfuchten zuerft Jac. Merlin (Paris 
1512 und öfter aufgelegt, 2 Bd.) und Gilb. Genebrard 
(Baris 1574 und wieberholt abgeprudt). Bilhof Huetius 
gab 1668 ff. die eregetifhen Werke griehiih und la— 
teiniſch heraus in 2 Foltanten; wichtig ift insbeſondere feine 
als Einleitung beigegebene fehr gelehrte Monographie, Ori- 
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geniana betitelt. Eine vollftändige und trefflihe gries 


chiſch-lateiniſche Ausgabe der fämmtlichen Werke des 
Drigenes verdanken wir den Maurinern Charles und Pin- 
cent de la Rue, Paris von 1733 an, in 4 Folianten, berei- 
chert mit gelehrten Anmerkungen und mit hiftorifch-Fritifchen 
Einleitungen vor den einzelnen Schriften; dem Ießten Bande 


find unter Anderm auch beigefügt die Origeniana des Huetius, 


die noch vorhandenen Theile der Apologie des bl. Pamphi— 
lus, die Lobrede des hl. Gregorius Thaumaturgus auf Dri- 
genes, ſowie die fälſchlich dem Origenes zugeſchriebenen 
Werke. — Einen Nahdrud hievon, jedoch ohne Noten und 
Accente, beforgte Oberthür, Würzburg 1780 ff. 8°. Eine 
neue, ſehr handſame und forgfältig bearbeitete Ausgabe von 
Lommatzſch, mit vielen kritiſchen Noten verfeben , aber 


ohne lateiniſche Uberſetzung, erſchien von 1837 an in Berlin) . 


klein 80, in 25 Bändchen. 


Bortrefflihe Monographien über Origenes befigen 
| wir au anreftus („Drigenes, Beitrag zur Dogmengefchichte” 


re —* * oren 


Nürnb. 1837) und von Nevenelinite — ſein Sn 
und feine Lehre”, — 1841 ff. 2 U 


3. Seine Lehre, beziehungsweiſe ſeine 
Ixxthümer. 


Wer die Schriften des Origenes liest, fühlt ſich Kelch 
zu dem Berfuhe hingezogen, Ähnlich, wie Schon Bafilius ver 





Große und Gregor von Nazianz gethan,!) das weit umher 
zeritrente Schöne und Xehrreiche in eine zweite Blumenlefe 
anzufammeln.”) Was übrigens diefe Schriften für ung vor 
Allen wertbvoll und unfhätbar macht, das find die vielen 


darin enthaltenen Zeugniffe für. katholiiche Glaubenslehren, _ 
auch für manche erft fpäter definirte Dogmen, Zeugniffe 


der Tradition, weldhe ungemein wichtig und beveutfam 
find, weil fie in’g graue hriftliche Alterthum zurüdreichen 


* 


I) 


und von einem Manne ausgehen, der einen fo fharfen Gei- 
ftesblick hatte und zudem Gelegenheit fand, fo viele verfchtedene 
Kirchenprovinzen mit ihren Glaubenslehren durch perfönliche 
Anſchauung kennen zu lernen. Insbeſondere geben ung vie 
Schriften des Drigenes die ſchlagendſten Belege an die Hand 


für die Wahrheit und Göttlichkeit des Chriftentbums, welche 


er zum erften Male durch einen vollftändigen Beweis zu er 
bärten bemüht war; dann für die Bezeihnung Martens als 
‚„Öottesgebärerin”; für die kutholifche Kehre von der Hecht: 
fertigung und von den hl. Saframenten, namentlich ver 
Buße und des Altars; ferner für die Heiligkeit und Unaufe 








1) Die befannten „Philofalien”, worin uns nicht —— {3 


Pr im Urterte erhalten worben find. 
2) Möhler, Patrologie, S. 527. 


Bis ER 
FR EEE 
Br EFT EEE RE R 
Töslichfeit der Che, für die Verehrung und Anrufung ver 
‚Heiligen, für die Lehre von den Schubengeln u. f.w.) 
Wenn man daneben des Drigenes ftrenge Asceſe und 
feine unbeftreitbar großen Berdienfte um die Kirche in An⸗ 
Schlag bringt, fo follte man erwarten, daß fein Name einen 
Ehrenplatz unter den großen Rirhenvätern einnehme. 
„Allein ver im Leben von allen Chriften bewundert warb”, 2) 
wurde nach feinem Tode der größten Irrthümer befchulpigt und 
wiederholt ala Keter gebrandmarkt. Schon zu feinen Rebzeiten 
machten fich, wie bereit8 erwähnt, vereinzelnte Bedenken 
gegen feine Orthodoxie geltent, und bet feinem Tode erftar- 
ben diefelben nicht. Freilich waren geraume Zeit hindurch 
die Angriffe auf feine Schriften nicht beſonders heftig und 
keineswegs allgemein; vielmehr fehen wir, „daß in den ge⸗ 
waltigen arianifchen Streitigfeiten die gefehrteften und geift- 
vollſten Kämpfer auf Seite ver katholifchen Kirche, ber hl. 
Athanaſius, Baſilius, Gregor von Naztanz, Htlartus und 
‚Andere, mit feinen Schriften fich vertraut gemacht und die ver» 
diente Anerkennung ihm allzeit offen ausgedrückt haben“, 
wie auch fpäter noch ein hl. Chryfoftomus, ein hl. Hierond- 
mis u. f. w. ihre ftaunenswerthen eregetifchen Kenntniſſe 
größtentheils ven Schriften des Drigenes verdanken. An- 
flößig waren dieſe Schriften hauptfächlich den ungebilde— 
ten Mönchen, „Anthropomorphiten” genannt, weil fie (im: 
Gegenſatze zu der allegorifchen und mehr geiftigen Auffaffung 
des Drigenes) in ihrer Einfalt auch jene Auspritde der BI. 
Schrift buhftäblich verſtanden, welche Gott felber eine: 
„menfchliche Geftalt” beizulegen fcheinen ; — während hingegen 
die gebildeten Mönche viefelben fleißig laſen und eifrig: 


3 


1) Einzelne dießbezügliche Stellen aus Drigenes finden 
ſich im jeder Dogmatik und Apologetif; eine zu ſa m menh än⸗ 
"gende Darftellung feiner Lehre hat beſonders Möhler aus- 
Führlih und anziehend gegeben in feiner Patrologie ©. 527568. 
Für bie Liturgit hat Probſt die Schriften des Drigened amt 
eifjigften ausgebeutet. 
2) Fabricius, bibl. gr. 1. V. p. 215. 
3) Möhler, Patrologie, ©. 569. 
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* ſtudirten. Von ke Gegnern bes Drigenes war 
seiner ber erſten und einer der ftreitbarften der hl Biſchof und 
Martyr Methodius E um 311), gegen welchen ver Mar- 
the Bamphilus mit dem. Kicchengefchichtfchreiber Euſebius 
den großen Alexandriner in einer eigenen Apologie in Schutz 
nahm (um 307). Uber erft im Jahre 394, alfo erft 140 
Jahrenach dem Tode des Drigenes, beginnen die 
großen, eigentlich jogenannten „Drig eniftifhen Strer- x 
tigkeiten“, über welche hier wenige Zeilen genügen mögen. % 
u In biefem Fahre kam ver Hl. Biſchof Epiphanius, der 
Schon früher in feinem Werke über alle Ketzereien auch des Ori- 
; genes ausführlich gedacht hatte, nach Ferufalem, eiferte in einer 
Predigt gegen den Drigenismus und gerieth dadurch in Streit 
mit dem bortigen Bifchofe Johannes, einem erflärten und 
ſtandhaften Anhänger des Origenes. Epiphanius brachte 
«3 dahin, daß fih jeßt auh Hieronymus gegen DOrie 
genes erklärte und fich ſogar von ver Kirchengemeinfchaft mit fer 
nem Biſchof Johannes losſagte, wihrend Dagegen deſſen bisheri⸗ 
ger Freund, der Presbyter Rufinus aus Aquileja, für Orige⸗ ie 
nes Vartei nahm. Biſchof Theophilus von Alerandrien und bie R 
hl. Melania vermittelten im Jahre 397 ven Frieven zwifchen den 
Genannten. Allein diefer Friede dauerte nicht lange. Rufinus 4 
überſetzte des Pamphilus Apologie fowie des Drigenes Werf,,de 
prineipiis“ ins Qateinifche und lobte in der Vorrede den Ori⸗ 
genes aus dem Munde des Hieronymus. Dieß machtein Rom 
Aufſehen, da man in der Schrift „de prineipiis“, ungeachtet. 
der willkürlichen Correkturen des Rufinus, immer noch viele 
Irrthümer fand; insbefondere drängte die fromme Marcella 
um 398 den Papſt Anaftafius, die Schriften ded Dri- 
genes zu verdammen.‘) Da erklärte fih auch Dierony- 
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Gegohan 7. Auflage, ©. 268), Dillinger — 
ehrbuch S. 100) und Hefele (Freib. Kirchenlerifon, 
. VI. 8b. Sa behaupten, daß Anaſtaſtus den Drigenes und 
\ vr Lehre verurtbeilt habe; "Hergemwöther (Theol. Lıteraturblatt, 

1. Jahrg. ©: 516) dagegen fagt: „Er gab kein ——— Ber j 

dammungsurtheil. se 
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Zwieſpalt mit Rufinus. — Um diefelbe Zeit, e8 war im Jabre 


400, brach der Streit auch in Aghypten aus. Der leiden 


ſchaftliche Biſchof Theophilus von Alexandrien, bisher ein 
eifriger Anhänger des Origenes, verdammte in dieſem Fahre 
auf einer Synore zu Alexandrien feine Schriften und ſprach 
über feine Anhänger den Kirchenbann aus, freilich nicht 


aus religiöfem Antriebe, fondern nur zur Rache an ben r 


fogenannten „langen Brüdern”, vorzüglichen Geiftlichen und 
erklärten Freunden des Origenes. Mit bewaffneter Hand: 
vertrieb er dann alle origeniftifih gefinnten Mönche, 
‚von denen 50 nach Conftantinopel flohen und bei dem bl. 
Chryſoſtomus ein vorläufiges Afyl fanden und den Theo- 
philus beim Kaifer Arkavius ſchwerer Vergehen anflagten. 


Arkadius ließ ihn Daher zur Verantwortung vor Chrhfoftor 


mus citiren. Der ſchlaue Mlerandriner wußte indeß nicht 
bloß den neunzigjährigen Epiphanius eine Zeit lang zu fei- 
nen Zweden zu mißbrauchen, fondern verftand e8 auch, von 
der durch Chryfoftomus gefränkten Kaiferin Eudoria unter: 
füßt, der Sache eine ſolche Wendung zu geben, daß viel- 
mehr er als Richter über Chryfoftomus erfchien und auf 
der fogenannten Synode ad Quercum im Jahre 403 ihn 


auch wirklich feines Amtes entfegte — unter anderen Grün⸗ 
den auch wegen Barteilichfeit für die Drigeniften. Alsdann 


‚aber war von den Drigeniften nicht mehr die Rede; Theo- 
philus föhnte fich Togar mit den Möndyen aus, ohne da ß 
des Origenes nur gedacht wurde! — Von jetzt an 


ruhte der Origeniſtenſtreit faſt andert halbhundert 


Zaͤhre. Erſt unter Kaiſer Juſtinian erwachte er nochmals, 
zunächft unter ven Mönchen in Paläſtina. Freilich war in 
‚der Zwifchenzeit das Verſtändniß der Lehre des Drigenes 
faft gänzlich abhanden gefommen, und war eigentlich nur 
mehr der frühere Barteiname „Drigeniften” geblieben. Im 
"Jahre 544 aber wurde, angeblich von Juftinian, ein Ver— 
dammungsurtheil gegen Drigened nnd feine 
Schriften erlaffen mit dem Befehle, neben ben andern Häre:- 
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mus neuerdings entf chieden gegen Origenes umd kam wieder in * 


tikern ſtets auch den Origenes zu anathematiſiren, was aber 


en * 





Er 


Br — —— — Yin a En 


30. —— — origenes Een. Ei 2, 


a damals und in er nächften Zeit nirgends — nicht 





— 


einmal von Juſtinian ſelber in feinen fpäteren Epiften. )— 
Unterbeflen war. der fogenannte „Dreifapitelftreit“ entbrannt 


und ward zur Beilegung deflelben im Jahre 553 das fünfte 
allgemeine Concil nah Conftantinopel berufen. Und auf 


diefem Concil ſoll auch Drigenes verdammt worden fein, 
und wurde biefe Verdammung auf den folgenden eigene ineil — 


Kirchenverſammlungen wiederholt. 

Allein des Origenes Verurtheilung ur 
Das fünfte allgemeine Coneil ift feineswege 
fo ganz ausgemacht. Daß wenisftens die vorhandenen 
15 Anathematismen gegen Drigenes unächt feien, ift längft 


von katholiſchen und proteftantifchen Gelehrten anerkannt. 


Auch willen bie PBäpfte von Pigilius bis zu Gregor dem 
Großen Nichts von einer Verdammung des Origenes, 2) Die 


Alten jenes Concils müffen überhaupt ſchon frühzeitig verän- 


dert und interpolirt worden fein, wie aus ben Verhandlungen 
des fechsten allgemeinen Concil8 hervorgeht, und zeigte ſich 


namentlich bezüglich der Erwähnung des Origenes in ” 
ven Handichriften bald große Verwirrung und Unficherheit. = 


„Darin," fagt Hergenröther?), „werben heut zu Tage Alle 


| übereinkommen, daß das fünfte Coneil fich nicht ex professo, 


fondern höchſtens transeundo mit Origenes beſchäftigt hatz) 
dieſes Anathem im Vorbeigehen iſt aber ſelbſt noch — 


über jeden Zweifel erhaben, es läßt fidy auch hierüber noch 


ftreiten." Und er fügt fehr bemerfenswerth bei: „Sites als. 
wahr. anzımehmen, daß 553 Origenes noch nicht von ber 
ganzen Kirche verurtheilt war, fo können auch bie Token 


Anatheme, die auf falfcher Borausfetung beruhen und ohne 


alle cognitio causae erlaffen find, feinem Andenken feinen 


Nachtheil bereiten. Iſt aber, wie viele noch nicht imiberlegte a 


1) Theol. Literaturblatt, I. Jahrg. ©. 544. 
2); 2. a. O. ©. 55 — 34. 0.0. ©. 546, } 
4) Bat, "Defere, Soncitingefdiäte, I. 837, —— 
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Angaben Schließen laſſen, ein Confens der Kirche in feiner 
Verbammung ſchon vor 553 zu conftatiren, fo dienen vie 
‚erneuerten Anatheme nur zu weiterer Bekräftigung.” 
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So ift denn unter ven Gefchichtsfundigen das Urtheil 


über Origenes und feine Berdammung bis zur Stunde noch 
Teineswegs abgeichloffen. In jüngfter Zeit ift namentlich 
Profeffor Bincenzt in Kom für ven großen Alerandriner 
in die Schranken getreten und hat in einem vierbändigen 
Werke!) feine eingehenden Studien über Origenes veröffent⸗ 
ſcht mit der ausgeſprochenen Abſicht, ihm von jeder Makel 
zein zu waſchen und dann von ben firchlihen Aichtern zu 
verlangen, daß er zur Würde eines „Kirchenlehrers" erhoben 
werde. Diefer Rechtfertigungsverfuch wurde indeß, gleichwie 
Drigenes felber, ſehr verſchieden beurtheilt. Langen 3. B. 
nennt ihn einen „feltfamen Verſuch“ und hältihn „für miß- 
Iungen;"’) I. 2. Kraus hält ihn für „kaum gelungen“), 
und Alzogt ift der Anficht, das Verfahren Vincenzi's fei 
„nicht der rechte Weg”; Profeffor Hergenröther da— 
‚gegen, der berühmte Forſcher auf dem Gebiete ver orienta- 
Lifchen Kirchengefchichte, fommt in einem ausführlichen Re⸗ 
ferate) über obiges Werk zu dem Schluſſe, daß Vincenzi 
„bie Sache des Origenes weſentlich gefördert, feines- 
wegs aber zum Abſchluß gebracht habe,“ ‘) daß „die alten 
Anflagen gegen den gelehrten Alexandriner zum größten 
Theil fiegreich zurückgewieſen find,”") daß aber bis zur 
vollen Löfung und endgiltigen Entſcheidung ber Frage 
„oielleicht noch manche umfaſſende, auf das ganze Gebiet 
der damaligen chriftlichen und heipnifchen Bildung eingehende 
Vorarbeiten erforberlich find.” ®) 


1) In. S. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doctri- 
nam nova recensio etc., partes quatuor. Römae 1864—1865. 
2) Theol. Literaturblatt, II. Jahrg. ©. 438. — 3), A. a.O. 
V. Jahrg. S. 173. — 4) Grundriß der Patrologie, ©. 128, — 
5) Theol. Literaturblatt, I. Jahrg. ©. 446—451, 475—482, 512 
bis 517, 543—55l. — 6) U. a. DO. ©. 551. — 7) A. 0. D.— 
8) A. a. A. ©. 481. 
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Es fräat fih nun: welches find denn im Einzelnen 
BIS EHBUN EN welche dem Origenes zur Laſt gelegt wer⸗ 

den? 

Wohl haben ſich im Laufe ver Zeit fat abtreten 
Anklagen gegen Drigenes erhoben. Manche davon laſſen 
ſich indeß ohne Schwierigfeit zurücdmeifen, wie 3, B. der 

Vorwurf, er habe die Magie begünftigt; andere find von 
minderer Bedeutung, 3. B. die Annahme, daß die Engel 
Leiber haben, eine Anfchauung, bie ung auch bei Methodius, 

Irenäus und andern Vätern begegnet. — Eine Haupt- 
anflage aber bilvet feine allegoriſche Erklärungs— 
weiſe der hl. Schrift. Allein fo wenig auch fein exegeti⸗ 
ſches Berfahren zu rechtfertigen ift, da er mit Hilfe der 
Allegorie alle feine Irrthümer feicht aus der bl. Schrift zu 
beweifen vermochte: fo wird man daffelbe doch weit milder 
beurtheilen, wenn man für's Erfte Rüdfiht nimmt auf den 
herrfchenden Geſchmack feiner Zeit, zumal in Alexan⸗ 
drien, wo man durch Gewandtheit im Allegorifiren auch : 
dem Gegner fhon gewaltig imponirte; wenn man ferner x 
bedenkt, daß Drigenes viefes fein Verfahren durch die BI. 
Schrift nicht mißbilligt fand, daß er vielmehr in den Brie— 
fen des hl. Paulus (3. B. Sal. 4, 21 ff. von ven zwei 
Frauen Abraham, welche die zwei Teftamente beveuteten) 
ein Vorbild und gewiffermaßen eine Aufforderung erkannte, 
nach einem. verborgenen höheren Schriftfinn zu forfchen; 
wenn man dann beachtet, daß er ausprüdlich einen drei— 
fachen Sinn der Bibel unterfchien und die Allegorie vor— 
zugsweile in den Homilten anwendete; und wenn man ende 
lich in Anſchlag bringt, was er für ven Titeralfinn ge 
leiſtet. „Den Kiteralfinn der bl. Schrift hat wohl Reiner 
der Alten forgfältiger erforfcht oder klarer an’s Licht ge— 
ſtellt; und es tft nicht unbekannt, daß fo viele hervorragende 
Ankläger und PVerurtbeiler des Drigenes doch feine Arbeiten 
wader benüßt und wortwörtlich abgefchrieben haben.) — 





1) Fabricius, bibl. 1. I. p. 215, und Reithmayr J— 
Sermeneii ©. 208 f, = — AS > 


une 
% * 


Rh 


Die meiiten und ſchwerſten Beſchuldigungen betreffen indeß 
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dogmatiſche Fragen, vornehmlich die Lehre über das 


Weſen Gottes, über das Verhältniß Gottes zur 


Welt und über die menfhliche Seele. 


Was vorerft die Lehre über das Wefen Gottes an- 


langt, fo wird dem Drigenes vielfach die Annahme eines 


gewifien Subordinatianismus in der Trinität beige- 
mefjen. Vincenzi deutet manche der angefchulpigten Stellen 
glücklich in orthodorem Sinne; allein immerhin bleiben noch 
Schwierigkeiten, die auch bei Möhler *) in feiner ausführ- 


lichen Vertheidigung ver origeniftifchen Trinitätslehre nicht ER 


gelöst find. Man darf wohl mit gutem Grund annehmen, 
daß des Drigenes Lehre von ver Dreieinigfeit wenigftens in 


feinen fpäteren Lebensjahren nicht eigentlich heterodox gemwefen 


fei, zumal er den Antitrinitarier Beryllus für den katholiſchen 
Lehrbegriff von der Trinität wieder gewann, — daß dieſelbe 
aber ziemlich vag und unbeftimmt gewefen fein müffe, va 
namentlich in den arianifchen Streitigkeiten mitunter beide 


fen fih auf Drigenes beriefen. — Bezüglich des Ber 
hältniſſes Gottes zur Welt nimmt man gemeiniglich 
an, wiemohl viele Stellen dagegen ſprechen, daß Origenes 


von der Anfchauung ausgegangen fei, Gottes Güte und 


Schöpferkraft müßten fih immer offenbaren, in Ihm dürfe 


feine Veränderung, alfo auch fein Anfang bes Handelns 


gedacht werden, — daher müſſe Gott ewig fchaffen; wohl 
habe die jeßige fichtbare Welt einen Anfang, aber die Welt 
fei do infoferne ewig, als es viele auf einander folgende 


. 


Welten, ja vor und nach ber jetzigen Welt eine unendliche 


Weltenreihe gebe. Vincenzi will dagegen darthun, daß | 


Drigenes nie mehrere „Welten“ nenne, — daß man bie ver» 
ſchiedenen Bedeutungen von alev und xoewos nicht beach- 
tet habe.2) — Küdfichtlich der menfhlihen Geele, 
über welche Manches kirchlich noch nicht entfchieven war, 


7 
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zeigt ſich Drigenes bie und da fchwanfend und unfiher, 
Sso insbefonvere bezüglich der platonifhen Trihotomie 
 Bielleicht der: ſchwerwiegendſte und gegrünbetite Borwurf 
"aber ift der, Drigenes habe die Bräeriftenz der Seele, 
au ver Seele Chrifti, gelehrt: urſprünglich feien alle gei= 
Aigen Welen — die Engel, bie ‚Teufel und die Menichen- 
feelen — ganz gleich gewelen; erſt in Folge eines freiwilligen 
Abfalles von Gott ſeien die Geifter ſittlich verſchieden geworden 
und feien nach dem Grade ihrer Verſchuldung im verfchieer 
dene materielle Körper eingefchloflen worden; — bie menjch- 
Yiche Seele fei alfo nur zur Strafe und zur Läuterung in 
einen Körper gebannt, und wenn fie beim Tode noch nicht 
- gollftändig rein fei, fo werde fie im einen anderen Kür 
per veriviefen (Seelenwanberung!), jedoch in feinen Thier ⸗ 
 örper. — In Bezug auf die Tehre von der Auferflehung 
die freilich im Shftem bes Origenes Teinen rechten Plat 
findet, gehen die Anklagen gegen ihn weit aus einander. 
- Allein „an und für fih ift feine Auferftehungslehre wohl 
nicht zu beanftanden.“ *) — Endlich foll Origenes gelehrt haben, _ 
daß die Strafen ver Hölle mehr den Zweck ber Beflerung 
al$ ver Sühne haben und daher nicht ewig währen; ja" 
daß zuletzt fogar der Teufel gebeflert und begnabigt werbe, 
S und daß dann die „Apofataftafis" eintrete oder - 
„bie, allgemeine MWieberbringung”, wo Alles wieder mit 
Gott vereiniget und Gott in Wahrheit „Alles in Allem?) 
fein werde, Dem gegenüber fagt Bincenzi: in mehr ad 
50 Stellen ſpreche Drigenes vie Enplofigfeit der Strafen 
der Teufel und der Verdammten aus, und „aiawıos“ Fünne 
nad den Haren Ausſprüchen und namentlich nad ven Um- 
ſchreibungen dieſes Wortes nur im flrengen Sinne von 
„ewig“ gedeutet werden. Die endliche Exlöfung. ver Vers 
dammten und der Teufel werde aber auch vurch die „Apo- 
kataſtaſis“ Teineswegs vorausgeſetzt; denn dieſe fei etwas 
ganz Anderes, als was man gewöhnlich Darunter verftehe: 


U Bonner theol. Lit.Bl. J. Jahrg. S.451. — 2)1. Kor. 15,28. 
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fie ſei eine Zurückver ſezung in ben durch bie Sünde ver ⸗ 


lorenen Zuſtand der Integrit ät, und werde durch Gottes 
Kraft ſowohl für die Guten als für die Böſen bewirkt, — ſie 
ſei alſo feinesmwegs eine Regeneration des Willens und des 
Geiſtes zu einem beffern Looſe nach dem letzten Gerichte, 
fondern vielmehr eine der Auferftehung und dem Gerichte 
vorausgehende Wiedereinfetung in den früheren Zuftand ver 
Unverweslichkeit und Unfterblichfeit, wodurch ver 
Menſch erft befähigt werde, die Laft einer ewigen Schmad) oder 
die Größe einer ewigen Glorie zu tragen.) — Weitere For- 
chungen werden vielleicht auch in diefes8 Dunkel der Mei- 
nungen noch Ficht bringen. 
Doch wie e8 auch mit den irrigen Anfchauungen und 
Lehren des Origenes beftellt fein mag, immerhin dürften 
"zu feiner Entfhuldigung und theilmeife zu feiner 
Rechtfertigung noch folgende Bunfte wohl in’s 
Auge zu faflen fein.) 1) Seine Irrthümer ſtammen haupt- 


fächlih aus der erfteren Zeit feines Lebens und Wir 


tens; das im gereiften Alter gefchriebene Werk gegen Celfus 
"Yaßt feine Lehre in einem ganz anderen Fichte erfcheinen, als 
die Iugendfchrift „de prineipis“. Was Wunder auch, wenn 
ihm im jugendlichen Alter ver erfte Berfuch einer willen» 
schaftlichen Dogmatik, wenn ihm die Löfung ver fcheinbaren 
MWivderfprüche zwifchen Vernunft und Offenbarung, wenn 
ihm das ungemein fchwierige Unternehmen, aus einem ge 
gebenen Stoffe voll der tiefften und unverleßbaren My— 
ferien ſelbſtſtändig und ohne Vorgänger ein Shyitem zu 
Schaffen, nicht allfogleih glüdte? — 2) Manche Irrthümer 
"betreffen Dogmen, über welche fih damals das kirch— 
Tide Lehramt noch nicht ausgeiprocden hatte. 
So bat auch Cyprian, fo haben die dem Chiliasmus hulbi- 
"genden Väter geirrt, bevor die Kirche fich beſtimmt erklärt 
Batte. — 3) Biele Irrthümer find dem Origenes auch 
Fälfchlich beigelegt worden. Abgefehen davon, daß kaum 
"Va 


DU a. O. 448. — 2) Bgl. ebdſ. ©. 475—181. 
* 3* 


N en ac AR — — a ah 2 —* 
— Be 4° 02 2%, a Ren Ka Ze a EL nn 

a ae 

v ‚36 — SE VOrigenes 








X 


Einer von feinen Gegnern feine ſämmtlich en Schriften 


geleſen hatte, daß Viele fich mit einem damals weit verbreiteten 


Syntagma feiner Irrthümer begnügten, fo ift er auch gleich 
Paulus und Auguftinus zweifelsohne unzählige Male mi$- 
verftanden worben. Dieß mag insbefondere ver Fall 
fein beit dem Borwurfe des PBiatonifirens, ver ihm 
ziemlich allgemein, auch in ven Monographien von Thoma= 
ſius und Rebepenning, gemacht wird, fo zwar, daß man in 
feiner Lehre gemeiniglich zwiſchen chriftlichen und heidniſch 


platoniſchen Lehren unterfcheidet. Allerdings hat Drigened 


gleich vielen Kirchenvätern den Plato benüht und ift parum 
bei Erklärung feiner Schriften vie platoniſche Philoſophie 


zu Rathe zu ziehen. Allein als erſter bermeneutifcher Grund 4 
ſatz gilt doch, daß ein Schriftfteller durch fich felbft erklärt, 


aus feinen eigenen Schriften interpretirt werden fol. Men 
daher auch mande Stellen bei Drigenes ganz beidnifch- 
platoniſch lauten, fo ift das noch fein unumftößlicher Be- 
. weis, daß er damit auch einen heipnifchsplatonifchen Sinn 78 
verband. Kommen ja bei Kirchenfchriftitellern fehr häufig.- 
Ausdrücke ver Platoniler vor, die feinesmegs im Sinne — 
der Platoniker zu faſſen ſind. Und zudem taͤdelt eg Driges 
nes jelber an den Häretikern, daß fie die Kirchenlehre dur 
heidniſche Spekulationen verfälfchten, und beweist er felbft 
auch feine eigenthümlichen Anfichten nicht aus ven Philos 


fopben, fondern ftet? aus der hl. Schrift. — 4) Biele Sr 


thümer find dem Drigenes insbefonvere darum mit Unrecht 
beigelegt worden, weil feine Schriften ſchon frühzeitig 
gefälfcht und interpolirt wurden. Hierüber klagt er 
felber bereite in jener Vertheidigungsfchrift, vie er Bald nad) 
‚feiner Entfernung von der Katechetenfchule an feine Freunde 
in Alerandrien richtete, und viele Zeugen fprechen das un- 
verhohlen als eine Thatfahe aus. „Aber e8 wird Einer 
lagen,“ bemerkt 3.B. Bincenz von Lerin,) „die Schrif- 


2 er Commonit. c. 23 (vgl. „Bibliothek d. Kirchenv.“ 15. Heft 
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Y tendes Drigenes feien gefälſcht — Ich w er 
nicht; vielmehr iſt mir das lieber. Es ift Dieß nämlich von 


* 


Einigen überliefert und auch aufgezeichnet worden , nicht 
bloß von Ratholifen, fondern auch von Häretifern.” Ins— 


beſondere muß das Wert „Periarchon” ſchon frühe jehr 
bedeutend gefälfcht worben fein; denn Hieronymus hatte 


bereit8 einen Text vor fich, der von dem des Rufinus grund- 


verſchieden war. — Bon die ſem Gefichtspunfte aus Löst fich 


Leicht das Räthſel, über welhem fih Thon Sulpicius 


Severus den Kopf zerbrah: „wie ein und derfelbe Mann 
fo verfchieven fein konnte, daß er da, wo er Billigung ge— 


funden, nach den Mpofteln feines Gleichen nicht habe; wo 
- er aber mit Recht getavdelt werde, Niemand abfchenlicher ge- 


irrt habe.“ Und nur von diefem Gefihtspuntte aus, 
fcheint e8, erklärt fih genügend die Thatfache, daß von 


den Einen über Drigenes das vernichtenpfte Urtheil gefällt, 
von den Anderen ihn: ungemefjenes Lob gefpenvet wird. 
Oder möchte e8 denn nicht in der That mehr als befrem- 


dend, möchte e8 nicht unglaublich ſcheinen, daß die großen 


Kirchenväter, welche eifrig des Drigenes Schriften lafen, 


daß 3. 2. ein Gregorius ZThaumaturgus, ein Dionyſius der 
Große, ein Athanaſius der Große, ein Didymus, ein Pam— 


philus, ein Euſebius und fo viele andere Verehrer des Dri- 


genes fo arge Verftöße gegen die Rirchenlehre nicht gemerkt 
baben follten, wenn ber ihnen vorliegende Text diefelben 


- enthalten hätte ? Daß darum die Irrthümer des Drigenes 
nur auf Fälfhungen feiner Schriften beruben, 


ir 


davon ift Bincenzt fo feft überzeugt, daß er voll Zuver- 
fiht und Siegesgewißheit den fühnen Ausſpruch wagt: „Man 
gebe mir den griehifhen Eoder des Beriarchon in feiner 
$ntegrität, fo wie das Werk urfprünglich verfaßt war, 


und ich will ein Meifterwerk chriftlicher Philofophie und 
- Theologie Kiefern!" ") — 5) Doch wie dem immer fet, fo viel 
ſcheint feſtzuſtehen, daß Origenes tein „Formeller Hä— 


1) Bgl. Theo. Lit.⸗Blatt, I. Jahrg. S. 478. 
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retiker“ war, daß er niemals wiffentlich und hartnädie 
ein Dogma läugnete. Betheuert er doch ſelber wiederholt 
ſeine Anbänglichfeit und Unterwerfung unter die firchliche 
Lehre. Auch in dem fo verrufenen Werte „Beriarchon” *) 
ſchreibt er: Gegenüber den verfchienenen Meinungen „muß 
die kirchliche Lehre („ecelesiastica praedicatio“) gewahrt 
- bleiben, welche durch die Succeflionsordnung von den Apofteln 
ber überliefert und bis jett in ver Kirche erhalten ift. Das 
allein ift al8 Wahrheit anzuerkennen, was in Nichts von ver 
firhlichen und apoftolifchen Überlieferung abweicht." — 
Immerhin bleibt Drigenes eine ver glänzenpften 
und großartigften Erſcheinungen in der Kirche. 
Seine Geiftesgaben und Talente, fein Verftand, fein 
Scharffinn machen ihn fozufagen zum gebornen Geiftes- 
beiden. Und da mit diefen Naturanlagen eine buchftäblich 
raftlofe Thätigfeit ſich paarte, fo war als Frucht hie 
von „feine Gelehrfamkeit fo groß und feine Bildung foum 
faflend, daß e8 in ver göttlichen Wiffenfchaft nur Weniges, 
in der menfchlichen vielleicht beinahe Nichts geben mochte, 
was er nicht ganz und gar inne hatte.“2) Mit viefen Vor— 
zügen verband Drigenes die feltenften Tugenden, na 
mentlich die anfpruchlofefte Demuth und brennenden Eifer 
für das eigene und fremde Seelenheil. Daher war venn 
auch feine Wirkſamkeit eine fo gefegnete und erfolgreiche: 
„Unzählige aus feiner Schule find Lehrer, Unzählige Priefter, 
Belenner und Martyrer geworden.“) „Wie groß aber bit 
Allen die ihm gezollte Bewunderung, wie groß fein Ruhm, 
wie groß feine Beliebtheit gemefen, wer vermöhte das zu 
befchreiben ? Wer, der etwas religiöfer gefinnt war, eilte 
nicht zu ihm von den äufferften Theilen der Welt herbei? 
Welcher Chrift verehrte ihm nicht beinahe wie einen Pros 
pheten, weicher Philofoph nicht wie feinen Meifter ?“ ) 


1) 1. Bud. c. 2. — 2) Bincenz von Lerin, Commonit. c. 28 
urn — d. Kirchenv. 15. Set ©. 61), — 3) 4.0.0.— 
a. 


2 A Zu nd 








PEN 
med { 


" ’ w 


K : Umſomehr müffen wir feine Mißgeſchicke bedauern , die 
ihm theils noch zu Lebzeiten, namentlich aber nach feinem 


Erben und Schriften 0 00080. — 


Singange betroffen. Ob er doch wohl im Jenſeits einen — 


"Pla unter ven Auserwählten des Himmels erhalten haben 


wird? Wir müffen freilich dem Herrn feine Geheimnifie 4 


laſſen, aber doch dürfen wir bezüglich des ewigen Heiles des 
DOrigenes das glauben, was wir wünſchen: daß Gott, 
veffen Erbarmungen unendlich find, ihm feine Fehler und 
- Serthümer buldvoll vergeben; daß Chriftus der Herr, ben 
er vor Juden und Heiden und Häretifern fo muthig befannt, 
ibn nicht vor feinem bimmlifchen Vater verläugnet; daß der 
göttliche Heiland und Seelenhirte, dem er fo viele verlorene 
- Schäflein mühfam wieder zugeführt, ihn als einen guten 
und getreuen Knecht anerkannt, ihn in die Freude feines 
- Heren eingeführt, ihm jene bimmlifche Siegespalme gereicht 
babe, nach welcher Origenes ſchon in zarten „Jugend 
jahren fo fehnfüchtig verlangte, und die ihm damals nad 
dem Auspdrude des Eufebius‘) nur deßhalb verweigert 


wurde, weil die göttliche Vorfehung ihn noch auf Erden > 


zurückbehalten wollte zum Nuten für fo Viele. 


1) Kirchengeſch. VI. Bud) c. 2. 
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Des Kirhenfhriftfiellers 


Origenes 
Schrift : 


Vom Gebete, 


nah dem Urtexte überjegt 
von 


Dr. Joſ. Kohlhofer. 








Einleitung. 


f 
Wie im „Vorberichte” bereits erwähnt,*) ift ein gewiffer 
Ambrofins, den Drigenes zum fatholifchen Glauben ge— 
führt, für deſſen Literarifche Thätigkeit höchft einflußreich 
geworben. Nicht bloß ftellte er feinem geiftlichen Vater und 
Tebenslänglichen Freunde zum Behufe mwiffenfchaftlicher Ar- 
beiten die ausgiebigften materiellen Mittel zur Verfügung, 
-fondern er war auch beftändig darauf bedacht, den gelehrten 
Meifter zur Abfaffung von verfchievenen Schriften zu ver- 
anlaffen und zu ermuntern. Eben einer folchen Anregung 
und Aufforderung von Seite des Ambrofius verdanft auch 
die Abhandlung „weg: süyns“, „über das Gebet”, ihren Ur- 
Sprung. Wann Drigenes dieſelbe geichrieben , ift freilich 
nicht genau zu ermitteln; — jedenfalls nicht mehr zu Aleran- 
drien, aljo nicht vor dem Jahre 231 n. Chr. 
Der Inhalt diefer unbeftritten ächten, gedan⸗— 
lenreichen und der Form nad) fireng logiſch durchgeführten 
Schrift läßt ſich kurz in folgender Weife zuſammenfaſſen: 


1) ©. 18. 
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ſich unmöglich ift, wird ihm durch die Gnade möglich Ni); 
entfprechende Abhandlung über das Gebet zu fchreiben 


Re. 2). 


b. Erfter Haupttheil: Nach einer eingehenden Un⸗ 
terfuchung über das Wort „Gebet“ (Nr. 3 und 4) werben 
die Einwendungen einiger Pfendo - Spiritualiften und 


Prãdeſtinatianer jener Zeit gegen die Nützlichkeit und Noth⸗ 


fo auch — in ver rechten Art und Weile zu beten ovdereine 


wendigkeit des Gebetes vorgeführt (Nr. 5) und treffend wider 


legt (Nr. 6 und 7). Alsdann wird von ber Vorbereitung 


zum Gebete und von der rechten Gefinnung beim Gebete 


— 


gehandelt, namentlich von der vorherigen Vergebung aller 
Beleidigungen, von der Andacht und dem Vertrauen Mr. 8 
bis 10); unter dieſen Vorausſetzungen, beißt es, werde unſer 
Gebet um ſo leichter erhört, als auch Chriſtus, die Engel 
und die Heiligen, insbeſondere die hl. Schutzengel, mit uns 
und für uns beten (Nr. 10 und 11). Weiterhin wird aus— 


einander gefett, wie oft man beten foll (Nr. 12), und wie 


nothwendig und nüßlich das Gebet ifl, oder welche irbifchen 


=> 


und überirbifchen Güter wir dur) das Gebet erlangen . 


Pr. 13). Darauf werden die vier Arten des Gebetes, 
nämlich Bittgebet, Anbetung, Fürbitte und Danffagung, be- 
ſprochen (Nr. 14), und wird bei diefer Gelegenheit ausge- 


führt, daß man allein Gott den Bater anbeten dürfe 


(Nr. 15). Enplih wird warm und eindringlich empfohlen, 
doch ja um überirdiſche Gaben und geiftige Güter zu 
bitten, da die irdiſchen und leiblichen im Vergleiche mit 
ihnen wenig Werth haben und von Gott nach Bedarf von 
felbft beigegeben werben (Nr. 16 und 17). 


c. Zweiter Haupttheil: Hier gibt Origenes von 


Nr. 18—30 eine Erklärung des „Vater unſer“, wobei 


Bitte für Bitte erklärt und „tiefſinnig erläutert wird." 


1) Alzog, Patrologie, S. 126. 
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= \ Einleitung. BUN“: AB 
Dieſe Erklärung „gehört überhaupt zu dem Bortrefflichften, 
was Drigenes in ver Eregefe geleiftet hat.“ 2) 
. Schluß: Zuletzt wird noch gehandelt von ver kör— 
 perlihen Haltung beim Gebete und von dem zum 
Beten geeigneten Drte (Nr. 31), dann von der Weltgegend, 
nad welcher bin man beim Gebete ſich menden fol (Nr. 32), 
von den vier Beftandtheilen eines jeven Gebetes und von 
deren gehöriger Aufeinanverfolge (Nr. 33), und wird fchließ- 
lich von Drigenes um nachfichtige Beurtheilung diefer Schrift 
gebeten und dabei bemerkt, er werde vielleicht ſpäter noch 
eine beſſere Abhandlung über ven nämlichen Gegenſtand 
ſchreiben können (Wer. 33). 
Hie und da kommen in dieſer Schrift auch Irrthbümer 
und dem Drigenes eigenthbümliche Anfichten vor, welche am. 
betreffenden Orte angemerft und, wenn nöthig, furz befpro- 
‚hen werden follen. 
An diefem dürren Gerippe dürfte man ſchon erfehen 
Tonnen, wie allfeitig und umfaffend das Thema behan- 
‚delt wird, wie fo ziemlich alle Punkte berührt find, welche 
dabei in Betracht Fommen können. Dazu ift das Bud in 
anfprehender Form, faft durchweg in einfacher und 
zubiger, man möchte fagen in populärer Sprache gefchrieben. 
Was daſſelbe aber vorzüglich anziehend macht, das find vie 
zahlloſen und gut gewählten Schriftftellen, welche dem 
Buche das Ausfehen eines prächtigen Mofaitgebilves geben, 
und welche bie ganze Abhandlung fo zu fagen als eine fortlau- 
fende Exegefe über verfchiedene Eunftgerecht und doch unge- 
ſucht an einander gereihte Schriftterte erfcheinen lafſen 
Was die Ausgaben betrifft, fo ward die Schrift „de 
oratione“ zum erften Male im Jahre 1686 zu Oxford in 
12° edirt ans dem oder ver Königin Chriftine von Schwe- 
den, nebft Lateinifcher Überfegung; neu aufgelegt zu Bafel 
1694 von Wettflein, und in einer vorzüglichen Ausgabe zu 
London 1728 von Wilhelm Reading, mit kritiſchen und ere- 





1) Möpter, Patrologie. 
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getiſchen Noten eines ungenannten gelehrten Englänvers ver⸗ 
Sehen. — Der vorliegenden Überfegung murbe bie neuefte Aus- 
gabe, die von Lommatzſch (17. Band) und nebenbei die 
 Mauriner- Ausgabe (de la Rue — I. tomus, Oberthür — 
m. tomus) zu Grunde gelegt. U v3 
Bisher war von dieſer Schrift eine beutiche Uber: · 
ſetzung nicht vorhanden. Auch andere Hilfsmittel fanden 
em Bearbeiter vorliegender Überfegung nicht zu Gebote 
uſſer biealte lateinifche Berfion, welche freilich gerade 
bei fchwierigen Stellen nicht felten dunkler und unverftänd ⸗ 
 Yicher ift als der Originaftert, und welche nach dem Urtheile 



















Tillemont's „weber elegant, noch Flat, noch dem Griedhi- 
ſchen binlänglich conform iſt.“) \ 
9 Cr. Fabrieius, bibl, gr. 1. V. p. 221. 
—* 
—— — 





Dom Gebete. 





Er 1 —— Was dem Menſchen an und 

für ſich unmöglich iſſt, das wird ihm möglich 
durch die Gnade Gottes in Chriſto; 
Beiſpiele. 


Was dem vernünftigen und ſterblichen Menſchengeſchlechte 
zu erreichen unmöglich, weil es nämlich ſo erhaben und über⸗ 
menſchlich iſt und ſo auſſerordentlich weit unſere ſchwachen 
Naturanlagen überſteigt: das wird, bei ver Fülle und un- 
ermeßlichen Größe der von Gott über Die Menfchen ausge- 
goſſenen göttlichen Gnade, nach dem Rathſchluſſe Gottes 
möglich durch Jeſus Chriſtus, ven Vermittler einer unüber- 
‚trefflihen Huld gegen uns, und durch die Mitwirkung bes 
eiſtes.) Wenn es alſo file die menfchliche Natur unmöglich 
if, jene Weisheit fich zu erwerben, durch die das Weltall 


“ 


1) Des heiligen Geiſtes. 
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ift gefchäffen worden, — denn Alles hat Gott nach David ) 





in Weisheit gemacht, — fo wird Dieß möglich durch unfern ° 
Herrn Jeſus Chriftus, der „ung geworden ift Weisheit von 


Gott und Rechtfertigung und Heiligung und Erlöfung.") 


„Welcher Menſch nämlich wird Gottes Rathſchluß erfennen? 


> oder mer wirb ergründen, was der Herr will? Sind ja bie 


Berechnungen der Sterblichen unzuverläffig, und unfiher 
unfere Erkenntniſſe; denn der verwesliche Leib befchwert die 


Seele, und bie irbifche Hütte drüdt nieder den vieldenfenden 
Geiſt. Und kaum erahnen wir, was auf Erden ift; was 
aber im Himmel ift, wer hätte das erforfcht ?”?) Wer möchte 
doch in Abrede ftellen, daß e8 dem Menfchen unmöglich fet, 
das zu erforfchen, was im Himmel ift? Allein viefes 


Unmögliche wird gleichwohl möglich durch die überſchwängliche 3 


Gnade Gottes; denn Derjenige, der in den dritten Himmel 
entrücdt ward, hat doch wohl das erforfcht, was in den drei 
Himmeln‘ ift, da er ja „geheimmnißvolle Worte gehört, 
welche auszufprechen einem Menfchen nicht möglich ift.“ 5) 
‚ Wer fanıı ferner behaupten, es fei einen Menfchen möglich, 


den Sinn des Herrn zu erkennen? Aber auch ‘das 


verleiht und Gott durch Chriftus ....) [Er (Chriftus) 
ſprach nämlich: „Ich nenne euch nicht mehr Knechte, denn ver 
Knecht kennt nicht den Willen feines Herrn; fondern euch 
‚habe ich Freunde genannt, weil ich euch Alles kund gemacht 


babe, was ich von meinem Vater gehört.” Als Knechten. - 








1) Pl. 104 (Bulgata 108), 2. — 2) J. Kor. 1, 30, — 

3) Weish. 9, 13—16. 
4) Ob darunter der Lufthimmel, der Sternenhimmel und der 

geiſtliche oder eigentlihe Himmel gemeint fei, wie Cornelius a La« 


pide annimmt, oder einfach höhere Regionen ber Seligfeit, mag 


dahingeftellt bleiben. 
5) II Kor. 12, 4. 


6) Hier iftim handſchriftlichen oder eine Lücke von ungefähr. i 


3 Zeilen. Diefe ſuchte nad) dem Vorgange ber Orforber Ausgabe 
jener englijche Gelehrte, der zur Ausgabe von Reading die An- 
merkungen gefchrieben, auszufüllen und durch die in Klammern 
beigeſetzte Stelle Joh. 15, 15 zu ergänzen. 
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& 
Sei ein, ſondern 

Herr er zuvor gemefen. 
> des Menfchen ift, ald des Menfchen Geift, der in ihm 


als bloß der Geift Gottes, fo fann unmöglich ein Menfh) 

erkennen, was Gottes ift. Beachte jevoch, wie felbft Diefes 
"möglich wird. „Wir aber,” heißt e8,°) „haben nicht den Seift 
der Melt enpfangen , fondern den Geift, ver aus Gott ifl, 
damit wir erkennen, was uns von Gott in Guaden gegeben 


zum Freunde Derjenigen, deren 
Ja gleichwie „kein Menſch weiß, 







ft: fo erkennt auch Niemand, was Gottes ift, als ver. AS 
1 Gottes. “9 Wenn aber Niemand erkennt, was Gottes if, 


worden; und eben davon fprechen wir auch, nicht in gelehr⸗ — 


ten Morten menfchlicher Weisheit, ſondern in folchen , wie K 


ber Geiſt ſie lehrt.“ 


2 So iſt es auch mit dem Gebete. Wir fottten Fe 


Sowohl für den Inhalt als für die Art und. 
Weiſe deſſelben Verſtändniß haben; aber felbft 
Paulus, der doch ſo Vortreffliches über das Ge— 


bet zu fagen wußte, mußte befennen, er wilfe * 
nicht, „was man beten ſoll, wie es fi gebührt"; 


S indeß fömmt der Geift unferer Shwadhheitzu 


‚Hilfe. Im Gefühle des eigenen Unvermögens 
fleht daher jener Yünger: „Herr! lehre uns 
‚beten, wie au Johannes feine Jünger gelehrt. 
bat.” — Darum ruft aud Drigenes um göttliden 
s Beiſtand zu diefer Abhandlung. 


i 


‚Ser erfüllter Ambrofius ,*) und du durch Tugend und 


a: 


NL Kor. 2, 11. 

22) Mit feinen natürlichen Kräften. 

— 8) I. Kor. 2, 12—13 

Ueber Ambrofius Fiepe „Einfettung“. 
er ausgew. Säriften. i. ED, 4 


an 


1 
ö Gi 5 


Doch du mit innigfter Gottesfürdt und olühendftem (4 


# 










Mei 








Seldenmuth ausgezeichnete Tatiane,‘) der e8 dir zu.meiner 
Freude, gleich der Sara,?) nicht mehr nah der Frauen 
Weiſe ergebt,®) — ihr merbet mwähricheinlih darüber im 
Zweifel fein, warum denn, daja vom Gebete bie Kevefein 

Soll, im Eingange dieſe Erörterung gemacht worden ift über 
Dinge, die den Menſchen unmöglich find, aber durch die 
Gnade Gottes möglich werben. ET 11 
Eines bon diefen unmöglichen Dingen , glambe ich, if 
in Rückſicht auf unfere Schwäche , die ganze Abhandlung 
über das Gebet klar, richtig und würdig zu machen, fomohl 
Bezüglich der Art und Weife, in ber man beten fol, al 






* 





Ir 


. 


> auch bezüglich deſſen, was man beim Gebete zu Gott Ipre- 


hen foll, fowie welche Zeiten vor andern zum Gebete ge- 


a 
au 


\ 


eignet feien‘).... [Bir wiflen, daB Baulus,] der wegen 
0 per. Größe der ihm gewordenen Dffenbarungen?) fürdtete, 
man möchte mehr von ihm balten, als man fehe oder von 
ihm höre,‘) — daß er es offen ausfpredhe, er wifle nicht, 


a 








4) Ueber Tatiane haben wir feine näheren Nachrichten, So 
viel nur ift ſicher, daß fie dem Ambrofius jehr nahe geftanden. 
Da deffen Gattin von Origenes im Briefe an Afrilanus „Mar 
- cola“ genannt wird , jo dürfte Tatiane etwa eine Schweſter des 


Ambroſius gewejen fein oder als defjen Ehefrau neben dem Na— 


Munderthäter ein Buch „über die Seele“ richtete. 
2) I. Moſ. 18 


1. — 

3) So überſetzen Loch und Reiſchl ExAsdoıneves va yuvaı- F 
xccoe; ähnlich Altol, — Gleich der Sara (oder Sarrha) war 
Tatiane bereit8 an Jahren vorgerückt und hatte damit Die Frucht⸗ 
barfeit verloren. Origenes freut fich dariiber vermuthlich deßhalb, 
weit fie jeßt, unbeirrt durch finnfiche Gelüfte (I. Moſ. 18, 12), 
- einzig nur auf „Das bedacht ift, was bes Herrn ift, daß fle an . 
Leib umd Geift heilig fei” (I. Kor. 7, 34). Re 
4) Hier fehlen in der alten Handſchrift ungefähr 3 Zeilen, 
wobon dem Zufammenhange nad) die Schlußworte etwa gelautet ' 


haben: Oidausv Tov Iadkov. 
5) II. Kor. 12, 7. — 6) II. Kor. 12, 6. 


‚ men „Maxcella" auch den Namen „Zatiane” getragen haben und “ 
vielleicht, wie Fabricius (bibl. gr. 1. V. p. 221) vermutet, eine 
Schweſter jenes „Tatian“ geweſen fein, an welchen Gregor der 













en, 


2 En 


man beten foll; „d 


wie es fich gebührt, und zu beten, was ſich gebührt. Denn 


wenn wir auch ermitteln könnten, was man beten Toll, fo 
ft Dieß noch ungenügend, wofern wir nicht auch das Ber- ⸗ 
ſtändniß erlangen, wie man beten fol. Was nüßte es nd 


Hingegen, zu wiffen, wie man beten foll, obne zu willen, 
was man beten fol? Das eine von diefen beiden Stüden 


nun, nämlich das, was man beten foll, bildet den Inhalt 
des Gebetes; das andere, wie man beten foll, betrifft vie 


Verfaſſung des Betenden. — So heißt e8 3. B. von dem, 


was man beten foll: „Bittet um dag Große, und das Kleine — 


wird euch beigegeben werden.““ Und: „Bittet um das 


Simmliſche, und das Irdiſche wird euch beigegeben werben.” ®) | 


And: „Betet für Die, welche euch verläumden.” % Unb: 


FSlehet alfo zum Heren der Ernte, daß er Arbeiter in feine 


Ernte hide“) Und: „Betet, daß ihr nicht in Ver 


wie man | “ fagt er‘) „was man beten fol, 
wie es ſich gebührt, das wiflen wir nicht.“ Es iſt aber noth ⸗ 
wendig, nicht bloß einfachhin zu beten, ſondern auch zu beten, 





Suchung fallet."%) Und: „Betet, daß eure Flucht nicht uf 


den Winter oder auf einen Sabbath treffe.” ‘) Und: „Beim 
Gebete aber machet nicht viel unnütes Geſchwätz,“) — und 
was vergleichen Stellen mehr find. Davon aber, wie man 
beten fol: „Ich will alfo, daß die Männer an jedem Orte 
- beten und reine Hände erheben ohne Zorn und Streitſucht. 
Deßgleichen auch die Frauen in anftändiger Kleidung, daß 
ſie fih ſchmücken mit Sittfamkeit und Mäßigung, nicht etwa 
mit geflochtenen Haaren oder mit Gold oder Perlen oder 
 Loftbarem Gewande, fondern — was ſich ziemt für Frauen, 
pie ſich zur Gottesfuccht befennen, — durch gute Werte." ®) 
- Darüber, wie man beten fol, ift auch Folgender Ausſpruch 

Schrreih: „Wenn du alfo veine Gabe zum Altare bringft 
und dafelbft dich erinnerft, daß dein Bruder Etwas miber 
dich habe, fo laß deine Gabe dort vor dem Altare, und 








1) Röm. 8,26. — 2) Matth. 6,33. — 3)N. a. D. — 4) Matth, 


5,44. — 5) Matth. 9, 38. — 6) Luf. 22, 40; Matth. 26, Al. 
Zr) Mattb. 24, 20. — 8) Matth. 6, 7. — 9) I. Tim. 2, 8-10, 
Br — 


J 








gehe hin, verföhne dich zuvor mit deinem Bruber, und danm 
- Fomme und opfere beine Gabe.“) Welch’ vorzüglichere 
Gabe fönnte denn von dem vernünftigen Geichöpfe zu Gott 
emporgeſchict werden, als ein wohlduftendes Gebet, barge- 
Kracht von einem Gewiffen, das da frei ift vom Geftanfeder 
Sünde? Ferner ift darüber, wie man beten foll, au fol 
‚gende Stelle Iehrreih: „Entztehet euch einander nicht, aufler 
etwa mit gegenfeitiger Einwilligung eine Zeitlang, um end 
denm Gebete zu widmen und dann wieder zufammen zu fein, 
damit nicht ob eurer Unenthaltfamfeit ver Satan fidh iiber euch 
erfreue.“) Denn es ift für die vechte Art umd Weife zu 
beten ein Hinderniß , wenn nicht auch das Werk jener eher 
Tichen Geheimniffe, worüber zu ſchweigen fich ziemt, würdie 
ger, feltener und leivenfchaftslofer geichieht; bie hier er 
. wähnte gegenfeitige. Zufammenftimmung aber befeitigt den 
- Mißton der Leidenfchaft, ertödtet die Unenthaltfamkeit und 
verhindert die Schabenfreude des Satan. Übervieß ift für 
bie Art und Weife zu beten folgende Stelle lehrreih: „Wenn 
be daftebet und betet. fo vergebet, wenn ihr gegen Ieman- 
den Etwas habet.“ ) Und auch die Stelle beir Paulus: 
DZeder Mann, der mit bevedtem Hanpte betet oder weiſ⸗ 
 faget, *) entehrt fein Haupt; jede Fran aber, die mit unbe- 
bdecktem Haupte betet oder weiſſaget, entehrt ihr Haupt," 
kann anfchaulich machen, wieman beten fol. —* 
Wiewohl indeß Paulus Dieſes alles wußte und no 
spiel mehr als Diefes aus dem Gefete, aus den Propheten 
und aus dem reichen Inhalte des Evangeliums anführen 
| und dazu fir jeden Punkt eine mannigfache Erklärung geben 
donnte fo fagt er doch nicht bloß in befcheivener, fondern 
auch richtiger Gefinnung — indem er eben fah, wie viel | 
ſelbſt nach al’ Diefem noch mangle von dem rechten Ber- 
ftändniffe dafür, was man beten foll, wie e8 fich ger 


Imst Wahr —* 
X 


PERS 


Eule, 


1) Matth. 5, 23-24. — 2) I. Kor. 7,5. — 3) Mark. 11,25. 
4) Beim öffentlichen Gottesbienfte in begeiftertem Bortrage 
göttliche Eingebungen verfündet. N 
5) I. Kor. 11, 45. ——— 





Get Des — nad man — fort, wie es fi na 
gebührt, willen wir nicht") Auch fügt er dem Aus. 
pruche bei, woher das Mangelnde bei Demjenigen ergänt 





werde, der wohl nicht das rechte Verſtändniß hat, aber fich 
_ würdig macht, daß bei ihm das Mangelnde ergänzt werde; 
er fagt nämlich: „Der Geift felber verwendet fich bei Gott 


mit unausfprechlichen Seufzern ; und Derjenige, ber die Her- 
- zen durchforſcht, weiß, was der Geift begehrt, daß er nm 
lich nach Gottes Wohlgefallen für die Heiligen fich verwen⸗ 
det.” Da der Geift, der in den Herzen ver Glüdfeligen?) 


ruft: „Abba, Vater!” *) eben genau erkennt, daß die Seufzer 


in der leiblichen Hülle nur darnach angethan find, die Ges 
fallenen oder Verirrten niederzudrücken, ſo nimmt er in ſeiner 


großen Menſchenliebe und Theilnahme unſere Seufzer auf 
und verwendet ſich bei Gott mit unausſprechlichen Seufzern. 
Und da er in feiner Weisheit ſieht, wie unſere Seele bis 
zum Staube erniebrigt”) und eingeſchloſſen iſt im Leibe der 
Erniedrigung,) fo verwendet er ſich bei Gott nicht mit ge- 


wöhnlichen Seufzern, Tondern fo zu fagen mit unaus- BE 


Äprechlichen, ähnlich jenen geheimnißvollen Worten, die ein 
Menſch nicht auszusprechen vermag.) Sa, nicht damit zu⸗ 


frieden, bei Gott fih nur einfachhin zu verwenden F 
_ (ivruygossiw), verſtärkt dieſer Geiſt ſeine Fürſprache und 





verwendet ſich mit allem Nachdruck (ümegevruyygwe), 


— und zwar meines Erachtens für Diejenigen, welche gläns 


| zend fiegen, ?) wozu Paulus gehörte, der da ausrief: „Aber 
in all Dem fiegen wir vollftändig.") Bloß einfachhin aber 


verwendet er fi (Evzuyzaveı) wabrſcheinlich für Diejenigen, 
PA: zwar nicht mit Seichtigfeit und Glanz fiegen, aber 


f 








1) Röm. 8, 26. — 2) Röm. 8, 26—27. 

3) Der Chriften, die im Stande ber Gnabe leben. 

4) Gal. 4,6. — 3 B 44, 25; 4118 (119), 25. — 6) Phil. 
‚21. — 7) IL. Kor. 1 





8) In Folge dieſer — Fürſprache und — — 


Pa 
Er des hl. a F 
9) Röm. 8, 37. 





nach Möglichkeit erfaßt hat. 


Or ee 






hinwiederum doch auch nicht befiegt werben, ſondern ſchlecht⸗ 
Hin fiegen. — Mit ver Stelle: „Was man beten foll, wie 
088 fi) gebührt, wiflen wir nicht; aber ber Geift ver ⸗ 
wendet fich nachdruckſam bei Gott mit unausfprehlihen 
Seufzern,“) ift dem Sinne nad) die folgende verwandt: 
wvill beten mit dem Geifte,) ich will aber auch mit 


4 


dem Verſtande beten; ich will lobfingen mit dem Geifte, ich # 


fand kann nämlich nicht beten,“ wenn nicht vor ihm der 


F will aber auch mit dem Verſtande lobſingen.“ ) Unſer Ver⸗ 


Geiſt betet, dem er gleichſam zuhört; und ebenſo wenig fanın 
er lobſingen und wohlklingend, melodiſch, taktmähig und har⸗ 


moniſch den Vater in Chriſto lobpreiſen, wenn nicht der 


Geift, ver Alles, auch die Tiefen Gottes, erforſcht,) zuvor 
in Lob und Preis des Verſtandes Tiefen‘) erforicht und 


Meines Dafürhaltens hat denn auch einer von ven 


Züngern Sefu darum, weiler die menfchliche Schwäche und i 


Unzulänglichteit bezüglich der rechten Art zu beten fühlte und R 


Dieß zumal da erkannte, als er aus dem Munde des Hei 


landes in Seinem Gebete zum Vater fo einfichtsnolle und 


erhabene Worte vernahm, nad) Beendigung diefes Gebetes 


zum Herrn gefprocdhen: „Herr! lehre uns beten, wie ja auch 


Johannes feine Jünger gelehrt hat.“) Der ganze Zus 


ſammenhang ver Stelle lautet alfo: „Und e8 geſchah, daß { 


Er an einem Orte betete und dann, als Er geendet, einer { 


1) Rom. 8, 2 


erhellt. 
3) I. Kor. 14, 15. 
4) Nicht in der gehörigen Weife, 
5) I. Kor. 2, 10, 
6) Der Kritiker Bentley 
ftimmt ihm bei — den Sat in ' 


Tiefen er erforſcht . . bat.” 
* 7) Luk. — 


+ 1742) hat — und de la Rue 
i b olgender Weiſe corrigirt: „wenn 
nicht der Geiſt.. zuvor Denjenigen lobet und preiſet, deſſen 


6. 
2) Mit dem heiligen Geiſte, wie aus dem Folgenden 
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a Le ne x RER kr. — 
von feinen ( ʒchülern zu ihm ſprach: Herr! lehre ung beten, 
wie audy Johannes feine Jünger gelehrt bat“)... Sat 
- denn ein Mann,?) der auferzogen worden beim Unterricht —J 
im Geſetze und beim Anhören der prophetiſchen Bücher, und — 
der den gottesdienſtlichen Verſammlungen nicht ferne blieb, auf 
feine Weife zu beten verſtanden, bis er den Herinaneinem 
- Orte beten fah? Das zu fagen wäre fürwahr ungereimt; - 
er pflegte ja nach jüdiſchem Brauche zu beten, fahnunaber, 
x 





daß er höherer Einftcht bepürfe, um gehörig zu beten. Was 
- Ionnte denn aber auch Johannes feine Jünger über da 
Gebet lehren , als fie von Yerufalem und ganz Judäa und 
Her Umgegend®) zu ihm famen, um ſich taufen zu laflen? 
2 Er müßte nur, weil er mehr als ein Brophet war, ) inBe 
 treff des Gebetes Manches geiftig gefhaut haben, was ee 
wahrscheinlich richt allen Täuflingen, fondern nur Dunn 
insgeheim mittheilte, welche bei der Taufe feine Jünger £ 
wurden. — Deraleichen?) in Wahrheit geiftige Gebete da 
im Herzen ver Heiligen der Geift betet —, voll vongehim 
 nißreichen und wunderbaren Lehren, find auch aufgezeichnet 
worden. Im erften Buche der Könige nämlich das Gebt 
Anna's, nur zum Theile; denn ale fie lange vor dem Herrn 
belete und in ihrem Herzen redete,‘) da warb ihr Gebet — 
nicht aufgezeichnet;”) unter den Pfalmen ift ver fechzehnte A 
Pfalm überschrieben: „Gebet Davids,“ ver neununbaditaigfte: 
„Gebet Mofis, des Mannes Gottes," und der hundertunde Hi 
F erfte: „Gebet des Armen, wenn er in Angft ift und vor dem 


* 1) A.a. O. — Hier findet ſich in dem alten Coder neuerdings 
ein leerer Kaum von 2—3 Zeilen, ohne daß Übrigens Etwas zu 
- fehlen ſcheint. 

Ä 9) Nämlich jener Jünger, der an den Herrn bie Bitte ftellte, 
8) Matth. 3, 5. — 4) Matth. 11, 9; Luk. 7, 26. — 
Wie fie etwa Johannes ber Täufer in Folge höherer Er 
leuchlung erfaßte und lehrte. F 
6) 1 Kor. 1, 12—13. Yu 
7) Nach anderer Lesart: „ba beburfte es feiner Aufzeich ⸗ 
nung“; oder: „ba hatte fie feine Freude an ber Aufzeichnung.” 

.# 


















halte fagen möchte: „Wer ift weife, und Bert Die Br Y 
wer verftändig, und erkennt es?“ ) 
Da es alfo fo fhwierig ift, com Gebete zu handeln, 
daß auch hiezu die Erleuchtung des Vaters, die Belehrung 
ſeines erſtgebornen Wortes und die Mitwirkung bes Geiftes 
nöthig ift, um eines folchen Gegenftandes würdig zu venfen 

und zu Tprechen: fo bete ich als bloßer Menſch — vennih 
getraue mir nicht wohl zu, das Gebet des Geiftes zur faflen, 
bevor ich einen rechten Begriff vom Gebete erlangt Habe —, 
und bitte, daß ung ein erſchöpfender und geiftiger Begriff > 
verliehen und daß bie in ven Evangelien autaegeibneirn * 
Bitten uns klar werden mögen. 

So ſoll nun a mit der Erörterung über das Gebet 

begonnen werben?) . 













—nnnnnnnaamee 


Erſter Theil. 


Don Gebete im Allgemeinen. 





nm 


ER Bom Worte für unfer deutſches „Gebet“: | a 
— — bedeutet in der hl. Schrift ſowohl Ge⸗ a 
I bet" als „Gelübde“. ie 


—* 





Zunm erſten Male finde ich denn, ſoweit meine Beob⸗ 
achtung reicht, das Wort „euyn“ ba gebraucht, als StR ke 


1) Oſee 14, 10. j 
2)Vom Gebete im Algenteinen, und dann insbefonderevon 

‚ den im Evangelium niedergelegten Bitten des ‚Vater unjer“. 
008) Hier ift im alten Manuffripte wieder ein leerer Raum von 
etios anderthalb Seiten, doch ſcheint Nichts zu ralde 
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Ne er tes a — * —— hin nach —— 
eilte. Die Stelle lautet alſo: „Auch machte Jakob ein Ge— 


RE ET ee —— 
— dom Gebete 6 23 F * 8 # U. eh 


Lübbe (miEoro sign) und ſprach; Wenn Gott der Herr 


mit mir ift und mich befhüst auf diefem Wege, den ich gebe, 
und mir Brod zu eſſen gibt und Kleidung zum Anziehen, und 
mich wohlbehalten in meines Vaters Haus zurückführt: dann 


wird der Herr mein Gott ſein, und dieſer Stein, ven ich zum 


Zeichen aufgerichtet, wird mir Gottes Haus ſein; und von 
Allem, was du mir gibſt, werde ich dir den Zehnten ent- 


richten“ ) 2... Hier ift auch zu bemerfen, daß das Wort 


77 vielfach in anderer Bedeutung ald in der von 
Gebet (agossyyn) gebraucht ward, nämlich wenn Jemand 
unter Gebet Dieß oder Jenes zu thun verfpricht, wofern er 


etwas Beitimmtes von Gott erlange.?) Allerdings wird der 3 


Ausdruck auch für das gebraucht, was wir gewöhnlich damit 


‚bezeichnen, ®) wie wir e8 ja im Buche Exodus finden nah 
der Plage mit den Fröfchen, der zweiten in ver Keihenfolge 


ver zehn Plagen‘).... „Es berief Pharao ven Monfes 
‚und Aaron und ſprach zu ihnen: Betet (itac) für mich 
zum Herrn, daß er die Fröſche wegnehme von mir und mei— 


nem Volke. Dann werde ich pas Volk ziehen laflen, und 


fie können dem Herrn opfern.“s) Wenn aber ‚Jemand darum, 
weil das Wort „evtarde“ dem Pharao in ben Mund 


gelegt wird, nur fehmer fich bereven ließe , daß zuyn neben 


der vorigen Beveutung®) ‘auch die (uns) gewöhnliche habe, 


1) I. Moj. 28, 20-22. — Hier ift im Coder abermals ein 


leerer Raum von ungefähr 2 Zeilen, ohne daß jedod ver Sinn, 


geſtört wird, falls Etwas ausgefallen fein follte. 

2) Alfo in ber Bedeutung von „Gelübde“ 

8) Auch in der Hl. Schrift wird euyn in der uns 6 geläi- 
igen Bedeutung von „Gebet“ gebraucht. 






ohne Feß un für den Sinn Etwas vermißt wird. 


Exod 
3. Von Gelübde“, in obiger Stelle I. Moſ. 28, 20—22, 





Der Coder zeigt bier wieber eine Lilde von 2 Zeilen, 


— 


a le 
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nd 
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fg iſt auch zu beachten, was unmittelbar darauf folgt ; 
 alfo lautet: „ES ſprach hierauf Moyifes zu Pharao: Bes 
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Be 


r 


und u 


für beine Diener und dein Volt, daß die Fröfche verfchwin® 
ven möchten von dir und von deinem Volke und aus euren 
Wohnungen; nur mehr im Fluſſe werben fie zurückbleiben." ) 
Bei ven Müden,?) ver britten Plage, bemerkten wir, wie 
webder Pharao um ein Gebet nahfuht noch Moyſes betet. 
And bei ven Fliegen, als ber vierten Plage, ſpricht er 
Bharao): „Betet (En 9E) alfo für mic zum Ham") 
- Und e8 antwortete darauf Movies: „Ich werde von bir. 
weggehen und zu Gott beten (eVEoues), und morgen wer: 
ven die Fliegen weichen von Pharao und feinen Dienern 


hei ver fiebenten Pharao bin, berief den Moyſes und Aaron 


und forach zu ihnen: Gefündiget babe ih jet; der Gere 
ift, gerecht, ich aber und mein Bolt ungereht. Betet 
(eVgunIe) alfo zum Herrn, daß aufhören Donner, ) Hagel 








5 
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fimme du mir, wann ih beten fol (edEonen) *) fürdih, 


LP) 


Br 


= 


in 


 und-feinem Bolfe.“®) Und bald darauf : „Moyfes aber ging 
weg von Pharao und betete (mitaro) zu Öott.” °) Wah⸗ 
rend dann hinwiederum bei ber fitaften und fehsten Plage 

 wever Pharao Gebet verlangte noh Moyſes betete, „Tanbte _ 


* 


md Bi.“ ®) Und bald darauf: „Moyſes ging hinweg vor 


Pharao zur Stadt hinaus und breitete feine Hände 


aus nad tem Herrn, und das Donnern hörte auf.“ ‘) Warum 


Hände and (encraoe Tag yeigag) nach dem Herrn,“ das 
mag füglicher anderswo unterfucht werben. Auch bei ver 


achten Plage ſagt Pharao: „Und betet zum Herrn, eurem 


1) Da bier ſogar Mofes süyeoseı für „beten“ gebraucht, 


ſo — Bedeutung doch unbeſtreitbar ſchriftgemäß. 


Erod. 8, 9. — 8) Erod. 8, 17-18. — 4) Erod. 8,28, 


— 5) Erod. 8, 29. — 6) Erod. 8, 30. 
7) Wörtlich: „Gottes Stimme.“ 


8) Erod. 9, 728. — 9) Exob. 9, 33; Yal. 9, 20. — 





es aber nicht heißt: „und er betete” (miEaro), wieandben 
sorausgehenden Stellen, ſondern: „er breitete feine 
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nicht im ber gewöhnlichen Bedeutung geſetzt, wie 3. B. 
bei Jakob.) Auch im Buche Levitikus: „Es redete der 


Herr zu Moyſes und ſprach: Rede zu den Söhnen Iſraels 


und verfünde ihnen: Wenn Jemand ein Gelübbe macht 


(eVEnraı sigyv), fo daB feine Seele für den Herrn zu I 


ſchaben iſt, ) fo foll die Schätung diefe fein: für eine 


 Mannsperfon von zwanzig bis ſechzig Jahren foll die 


Schaͤhung betragen fünfzig Doppeldrachmen Silber nad 
dem Gewichte des Heiligthums.“) Und im Buche Numeri: 


Und es revete der Herr zu Moyſes und ſprach: Rede zu 


den Söhnen Iſraels und verfünde ihnen: Mann oder Weib, 
fogroßmüthiggelobt (suEnrar euynv), fi dem Herrn zu 
weihen, foll von Wein und beraufchendem Getränfe fich ent⸗ 
halilen,“) u. ſ. w. in Betreff des ſog. Naſiräers.) Und 
bald barnach: „Und er fol fein Haupt Beiligen an jenem 


- Tage, an welchem er dem Herrn geweiht ward, während der 








1) Exob. 10, 17-18. — 2) 1. Moſ. 3,2022; vgl. &.57. 


8) So Dürfte dere zuumv wis ıwuyns aürod To xvolw zu 
überſetzen fein, in Uebereinftimmung mit dem hebräiſchen Terte 


- num 79992 — „fo daß dur bie Seelen zu ſchätzen haft“ ( Ge⸗ 


ſenius, hebr. Wörterbuch s. v. 7*5) — Allioli, ſowie Loch und 
Reiſchl überſetzen: „und ſich Gott verlobet hat.“ 
4) Le. 27, 1-3. — Sinn: Wer gelobet, als ‚Knecht beim 
Heiligihum zu dienen, kann von dem perjönlichen Dienfte ſich los⸗ 
- Taufen durch eine beſtimmte Geldſumme, die nach Alter und Ge— 
schlecht einzuſchätzen und nah dem im Heiligthum aufbewahrten 
Normalgewichte zu entrichten ift. 
5), IV. Moſ. 6, 1-3. 
6) „Rafiräer” oder „Nazaräer” hieß Derjenige, der das Gelübde 
gemacht hatte, entweder für bie ganze Lebenszeit oder, nur eine 
5, it lang fih ausſchließlich Gott dem Herrn zu mweihen und 
Behafs ungeftörter Pflege bes religiöfen Lebens ſich abzujondern, 
S ein Borbild des Flöfterlichen Lebens im Ehriftenthume. 





Gott, daß er diefen Tod von mir nebme. Und Monfes ve 
ging binweg von Pharao und betete (mi&aro) zu Gott") 
Bielfach aber, haben wir gefagt, fei vas Wort un c/ 
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Tage feines Gelübdes“ (eüyns).) Und wieberum bald dar⸗ 2 
mach: „Dieß ift das Gefet für Den, ver ſich verlobt — 
ol edkouevov): an dem Tage, an welhem er vollendet 
hat die Tage feines Gelübdes (euyns)“ u. ſ. mw.) Und 
iederum bald darnach? „Und hierauf mag der Nazarier 
(6 moyuivos) Wein trinken. Dieb ift das Gele vom Na- 
Zaräer (ToV edkauivov), der fein Opfer dem Herrn gelobt, 
im Anfehung des Gelübves (euyns), aufler Dem, was fonft 2 
feine Hand noch findet,®) kraft feines Gelübdes (eins); 
pas er gelobt nach dem Gefetze der Weihe.“ *) Und gegen 
Ende des Buches Numert: „Und es revete Moyſes zu den 
'  Stammesfürften der Söhne Iſraels und ſprach: Dieb ift 
das Wort, fo geboten der Herr: Ein Mann, der dem 
Serrn ein Gelübbe macht (eVEnzaı züypp) oder einen Eid 
ſchwort oder in Betreff feines Lebens einen Entſchluß faßt, 
per fol fein Wort nicht brechen; Alles, was aus feinem 
Munde gelommen, fol er halten. Und wenn eine 
Frauensperſon dem Herrn ein Gelübde macht (evEnn 
.  eögnw) ober einen Entſchluß faßt, fo lange fie noch im Haufe 
ihres Vaters, noch im jugendlichen Alter ift, und wenn ihr 
Bater. um ihre Gelübde (sÜyas) und um die Entihlüffe 
weiß, die fie über ihr Leben gefaßt, und wenn ihr Vater 
ſchweiat, fo follen alle ihre Gelübde (eizal) giltig fein; 
und alle Entſchlüſſe, die fie über ihr Leben gefaßt, follen 
fuͤr fie verbindlich fein.” °) Und nad Diefem fchreibt das 
Geſetz noch Manches vor über ein folches.‘) Im gleicher 


u. v 
— 





— 
1) IV. Moſ. 6, 11-12. — Es ſoll feine Scheere über das 
Haupt des Nazaraers kommen, bis die Zeit vorüber iſt, für welche 

er fih dem Herrn zu meihen gelobt hat. — Nach der Bulgata lau- 
tet die Stelle: „Er foll fein Haupt heiligen an bemielben Tage 
and foll dem Heren die Tage feiner Abfonderung heiligen.“ ·“·· 
2) IV. Moi. 6, 13. en 

3) Was er noh freiwillig opfert neben Dem, wozu er 
ſchon kraft feines Gelübdes verpflichtet if. 

4) IV. Moſ. 6, 20—21. — 5) IV. Mof. 30, 2—5. 

6) Ergänze: „Gelübde einer Frauensperſon“. a 





* — — A A ei ⸗ 
* Vom Gebete c.4. rar 68 
ur — m. — 
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Bedeutung ſteht im Buche ver Sprüchwörter geſchrieben ) .... 
‚(Ein Salliteik] iſt es dem Meanne, vorſchnell Etwas von 
ſeinem Eigenthum zu weihen. Denn nach dem Verſprechen 
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(ekaoduı) Tommt die Neue." Und im Buche Ekflefinftes: 


Beſſer iſt nicht geloben (un suturdes), als geloben und 
das Verſprechen nicht halten.“ ®) Und in der Apoftefgefchichte: 


Es find vier Männer bei ung, die ein Gelübde (sup) 


auf fich haben.” %) 
4. Ob auch meooeyyn beide Bedeutungen habe? 


Es ſchien mir nicht zwecklos, zuerſt die doppelte Ber 
deutung von süyn nach dem Sprachgebrauche der Schrift 
zu unterfcheiden ; ähnlich aber auch bei mooosuyn. Dennne- 
- ben ver gemeinen und gewöhnlichen, oft vorfommenden Be— 
deutung) fteht diefes Wort auch in der uns ungewöhn- 
lichen Bedeutung von züya,°) wenigftens in der Erzählung 


‚von Anna tm erften Buche der Könige:”) „Und ver Brier 


fter®) Heli ſaß auf dem Stuble an der Thüre des Tempels 





h 1) Hier ift in ber alten Handſchrift abermals ein leerer Kaum 
von ER 2 Zeilen; indeß fheint Nichts zu fehlen, aufjer das 
einzige Wort, weldes in Klammern beigefligt ift. | 
2) Sprühm. 20, 25. — Nach der Bulgata: „Verberben ift es. 
dem Menjchen, die Heiligen zu verſchlingen und gemachte Gelübde 
zu widerrufen.” 

a Predig. 5,4; vgl. V. Mof. 23, 21—22. — 4) Apoftelgefh. 


1 - 

' 5) gür „Gebet“. | 
65 Fur „Gelübbe‘, welche Bedeutung zwar in ber hi. Schrift 
oft vorfommt, aber unjerm gewöhnlichen Sprachgebrauche fremd ift. 
7) ©o corrigirt die Stelle der ſchon früher erwähnte englifche 
Kritiker. Nach dem Terte von de la Rue dagegen ift zu über— 
feßen: . . „fteht dieſes Wort aud in der Bebeutung, wie wir in 
der Erzählung von Anna im erften Buche der Könige suyn ge⸗ 

wöhnlich nehmen,” was im Grunde das Gleiche bejagt. 
8) Hohepriefter und zugleich Richter. 


Po) 
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des Herrn. Und fie (Anna) war betrübten Herzens 
betete (mgoonVEoro) zum Herrn und weinte heftig. U 
fie machte ein Gelühde (mituro eixiv), indem fie ſpra 
Here ver Heerſchaaren! Wenn du mit einem Blide ſchaueſt 
auf bie Nievergefchlagenheit deiner Magd und meiner ger 
denkeſt, und nicht vergifieft deiner Magd, und ſchenkeſt deiner 
Magd einen Sohn, fo will ich ihn dem Herrn zum Ger 
ſcchenke geben für feine ganze Lebenszeit; und es foll feine 
Scheere über fein Haupt fommen.”!) Freilich kann man 
bier, indem mar „wos mVEoto zug“ neben „mgoumukere 
 groög uguov“ Stellt, nicht ohne Grund geltend mahen: Wenn 
fie Beides gethan, d. b. „meoanlfaro moos zuge“ und | 
0 gmVEoro eüynp, fo ift vielleicht der eine Ausorud — 
„rrgoomvEoro“ — in ber umd gewöhnlichen Bebentung von 
sign?) gefetst, ber andere hingegen — „muguzo eügm‘ — 
in jener Bedeutung, in welcher er tm Buche Levitikus und 
Numeri vorlimmt.) Denn die Worte: „Ich werde ihn 
dem Herrn zum Gefchente geben für feine ganze Lebenszeit; 
amd es fol feine Schere über fein Haupt fonmen,” °) find 
eigentlich fein Gebet (meoceyyn), fondern jened Gelübde 
Leign), das auch Jephühe machte mit folgenden Worten: 
Mn e8 machte Jephthe dem Herrn ein Gelübde (eüew) 
und ſprach: Wenn du mir die Söhne Ammon in die Hände. 

-  Sieferft, fo fol, wer immer von der Thüre meines Haufes 
Heraus mir entgegenlömmt, wann ich im Frieden von den 


x 
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A Y 
) L. Kin. 1, 9-11. — Er fol auf Lebenszeit Nazaraer 
werben, ; 
3 2) Kür „Gebet; — aljo: „fie betete zum Herten”. Be 
3) Fir „Gelübde" demnach: „und fie machte ein Gelübde". 
. — Mit andern Worten: Dan kann fireiten, ob hier „‚zroooelyeodau“ 
in anderer Bedeutung flieht — und es feeint nicht — als in der 
von „beten. Da nun Origenes feine weitere Stelle anzuführen 
weiß, in, welcher „mrooseuyn“ für „Gelibde" gebraucht wäre, jo 
a diejes Wort ausſchließlich bloß für „Sebet". ” 

I. Kön. 
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Söhnen Ammon zurüdfehre, dem Herrn gehören, und ih 
werde ihn als Brandopfer darbringen.“ 1) : : S 
er * —* Bee \ ; — — SI 
5. Einwendungen der Gegner des Gebetes: Da 
Gott, der allwiifende und allgütige, auh ohne 
unfer Gebet Alles zu unferm Beten lenten fann 


* 


Weiſe das Gebet völlig unnütz und thöricht. 


Wenn wir num jetzt, wie ihr verlangt habt,) zunächſt 


die Gründe Derjenigen auseinanderſetzen ſollen, die da mei- 


nen, e8 werde durch das Gebet Nichts erreicht, und die deß⸗ 3 
Halb behaupten, das Beten fei überflüfftg, fo werden wir 
nicht anflehen, nach Kräften auch Dieß zu thun, wobei jetzt 


das Wort eig von ung in ver allgemeineren und einfache— 
zen Beventung‘) genommen wird.‘) ... ee 
—— 


Richt. 11, 30-31. — Origenes ſagt bier, das Ge— 
"Lübbe des Jephthe jei Dajfelbe gemeien (&xeivn 7 evuyn), 
Frrıva zul ’IepIde nücaro), welhes Anna gemacht, als fie ihren 
Sohn (Samuel) zum Nazarder beftimmte. Hienach bürfte zwei- 


fellos fein, daß er den Ausdrud „Branbopfer" (dAoxavrwue) Ä 
nicht buchftäblich fafſe, ſondern von der immerwährenden Zung- 


Fraufchaft und Abſouderung von ber Welt verſtehe. — Val. Allioli 
-(Ueberjegung der hl. Schrift, zu Nicht. 11, 31), welcher die Be⸗ 


banptung aufftellt, daß letztere Auffafjung „allen alten Aus - 


legern widerſpreche.“ 
Ambroſius und Tatiane, welche den Drigenes um eine 
Abhandlung über das Gebet erſucht, hatten ihm einige Punkte 


fpeciell bezeichnet, die fie befproden wiſſen wollten; fo vor Allem 


die Erörterung der gegneriſchen Einwürfe. 
8) Fir „Gebet‘. 


— 4) Abermals weiſt hier bie alte Handſchrift einen leeren Haum 


und will; da zudem ſowohl die irdiſchen Geſchicke 
als auch das ewige Loos eines jeden Menihen 
Schon von Ewigfeit durch Gottes Rathſchluß um 
‚abänverlid feftgefest find: jo iſt begreiflider 


von? Zeiler. Die Orforder Ausgabe ergänzt: „Manche verwer- —— 
fen das Gebet ganz und gar.“ Yun a 


2" N 
Ei 
—— — 





En * hervorragende Vertreter, daß unter Denen, welche eine 


das Gebet verwerfen. Es gibt 


Hin nichtefagenb iſt in Wahrheit jene 


vVorſehung annehmen und Gott die Weltregierung zuerken⸗ 
nen, wohl nicht leicht Einer ſich findet, der das Gebet nicht 


billigt. Es iſt das eben die Anſchauung Derjenigen, die 
entweder vollſtändig Atheiſten ſind und das Dafein Gottes. 4 


feugnen, oder die Gott bloß dem Namen nad annehmen, J 


ihm aber bie Borfehung abfprechen. J 
Freilich hat die Thäͤtigkeit des Wirerſawer⸗ oh N 


Chrifti und der Lehre des Gottesfohnes zufchreibt, bereits 


- Einige?) zu bereden vermocht, daß man auch nicht zu beten 
brauche, — eine Anficht, welcher Diejenigen huldigen, bie 
das ſinnlich Wahrnehmbare gänzlich verbannen,*) weder 
Taufe noch Fuchariftie haben und verleumbderifch vorgeben, 


** 


daß fie gerne die gottloſeſten Behauptungen dem Namen 


als wollte auch die hi. Schrift fein folches Gebet, fondern 


als lehrte fie ein anderes, von biefeut ganz verschiebenes. 


Folgendes aber diieften die Gründe Derjenigen fein, 


Denn für jest haben wir nicht zu unterfuchen, was von 


2 Jenen vorgebraht wird, die Gott oder die Borfehung gäns- 
lich abweifen. 


Gott weiß Alles, ehevor es geworben tft; und Nichts 


wird ihn erft in Folge davon, daß es in Wirklichkeit ges 
treten, dann befannt, warn es in Wirklichkeit getreten if, 


gleich als wäre es ihm vordem unbekannt gemefen. Bas 


1) Hiemit corrigirt Origenes in Eiwas das vorausgehenne 
Urtheil, als würde unter den gläubigen Chriften faum Jemand 


Zeit einige Häretiker — nad dem Zeugnifje des Klemens von. 


bet für nutzlos erflären, indem ihnen der Satan vorjpiegelte, ‚baß 
Chriſtus jelber alfo gelebrt habe. 

2) Pieudo-Spiritualiften, die beim Gottesdienſte alle äufferen 
Zeichen und Gebräuge verwerfen, — als follte nicht auch ber 
Leib im feiner Weiſe am Gottesdienfte Theil nehmen ! 


* das Gebet verwerfen, — Derer nämlich, welche Gott 
die Weltregierung zuerkennen und eine Vorſehung annehmen. 


* 


* 


n der That, jagt er, in unjerer | 


Alexandrien namentlich die Prodiftaner, — melde das Ge 
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braucht man alfo zu ihm zu beten, da er doch auch vor un⸗— 
ſerm Gebete weiß, was wir bebürfen? „Es weiß ja der 
himmliſche Vater, was wir nötbig haben, bevor wir ihn 
darum bitten.“ *) Und es ift natürlich, daß Er, der Vater 
und Schöpfer des Weltalls, „ver Alles Liebt, mas ba ift, 
und Nichts von Dem haft, was er gemacht bat," 2) vie Ge 
ſchicke eines Jeden zu feinem Heile Ienfe, auch ohne daß diefer 
darum bittet, — einem Bater gleich, ver für feine unmündigen 
Kinder Sorge trägt und nicht erft auf ihr Bitten wartet, 
da fie entweder gar nicht zu bitten vermögen oder aus Un- 
veritand oftmals gerade das Gegentheil von Dem zu erhal- 
ten wünfchten, was ihnen zuträglid und nüßlich if. Wir 
 Menfchen aber ftehen viel weiter hinter Gott?) zurüd, als _ 
ſelbſt noch fo Kleine Kindlein hinter der Einficht ihrer Eltern. 
Es ift ferner natürlich, daß Gott das Zukünftige nicht 
bloß vorherweiß,, fondern au) vorberangeordnet hat, 
und daß Nichts gegen feine vorausgehende Anordnung ge= 
ſchieht. Sleichwie nun Einer für einen Thoren gehalten 
wuürde, wenn er beten wollte, daß die Sonne aufgehe, da 
‘er ja verlangte, e8 möchte etwas in Folge feines Gebetes 
seichehen, mas auch ohne fein Gebet gefchehen würde: ebenſo 
dürfte ein Menſch unverftändig fein, der da glaubt, wegen 
feines Gebetes gefchehe Dasjenige, was jebenfalls ges 
ſchehen würde, auch wenn er nicht betete, Und gleichwie 
hinwiederum Derjenige jeden Unfinn überbietet, welcher, zur 
Zeit ver Sommer-Sonnenwende von der Sonne beläftigt 
und durch die Hite leidend, nun auf den Gedanken kommt, 
in Folge des Gebete werde die Sonne fih zu den Früh— 
lingszeichen wenden , auf daß er milder Luft fich erfreuen 
 Tönne: ebenfo dürfte Einer jeden Wahnwitz überbieten, wenn 


1) Matth. 6, 8. — 2) Weish. 11, 25. R 
3) Bentley Liest : „hinter der Einſicht Gottes.“ 7 } 

4) Die Elliptif oder Sonnenbahn theilt man in 12 gleiche 
Theile, „Zeichen“ genannt. Die drei Srühlingszeiden 
find: Widder, Stier und Zwillinge. 

OSDrigenes? ausgew. Schriften. I. Bd. 5 
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er glaubte, wegen feines Gebetes werte et jene Unfälleniht 
erleiden, welche vem Menſchengeſchlechte nothwendiger Weile 
zuftoßen. — Wenn ferner fogar „oom Mutterleibe an 
pie Sünder abgewichen find“ ‘) und ber Gerehte „vom 
Reibe feiner Mutter her” ausgefondert if, 2) und wenn von 
Solgen , „die noch nicht einmal geboren waren und weber 
Gutes noch Böfes gethan hatten, °) damit eben ber Rath 
Schluß Gottes aus freier Wahl beftünde, nicht um ber Werte 
willen, fondern fraft des Aufenven, gefagt wird: Der Ältere 
"wird dent Füngeren dienen,“ — To bitten wir ‚vergeben 
um Nachlaſſung ver Sünden oder um ben Geiſt der Stärke, 
auf daß „wir Alles vermögen, wenn Chriſtus uns ftärkt.") 
Sind wir nämli Sünder, fo fiad wir vom Mutterleibean 
‚abgewichen ;°) find wir aber ausgefondert vom Reibeunferer 
- Mutter ber, fo werben ung die herrlichften Tugenden zu Theil 
werben, auch wenn wir nicht beten. Oder was für ein Ge— 
Get hatte denn Jakob verrichtet, als ſchon vor feiner Geburt 
von ihm prophezeit ward, er werde dem Eſau überlegen fein, 
und der Bruder werde ihm dienen ?”) Welchen Frevel hatte 
hingegen Efau begangen, vaß er fchon zur Beit feiner Ger 
Hurt gehaßt ward ? Und mozu betet Monfes, wie im fieben- 
unbachtzigften Pfalme°) fich aufgezeichnet findet, wenn „Bott 
feine Zuflucht ift, ehedem die Berge wurden und gebilbet, 
ward die Erde und ihr Umkreis")? .... Aber auch in 
Betreff Aller, die gerettet werben, ſteht im Briefe an die 
Sphefter gefehrieben, daß ver Vater fie in Ihm, in Ehrifto, 


1) Bf. 57 (58), 4. — 2) Gal. 1, 15. 

3) Efau und Jakob. € 

4) Röm. 9, 11—12; dgl. I. Mof. 25, 23. — 5) Phil. 4,13. 

6) Wir find dann gleichſam jo unzertrennlich mit der Sünde 
verwachſen, daß ung Nichts mehr davon losmachen kant, 

TI Mo. 25,23 

8) In unferen jegigen Bibelausgaben ſtehen diefe Worte zu 
Anfang des 89. (90.) Plalmes. Bar 

9) Bi. 89 (90), 1-2. — Hier ift im handſchriftlichen Coder 





nochmals eine Lüde bon anderthalb Zeilen, 
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auserwählt Bat vor Grundlegung der Welt, auf daß fie heilig - 
amd untadelhaft vor Ihm feien im Liebe, indem er fie für 

‚Sich vorherbeftimmt bat zur Kindſchaft vurh Chriſtum. 
‚Entweder ift num Einer unter Denen, die vor Örunplegung 
der Welt auserwählt worden find, dann fann er ter Aus- 
erwählung nicht verluftig gehen, weßhalb für ihn bas Gebet 
nicht nöthig iſt; odererift nicht auderwählt und nicht vor- 
berbeftimmt, dann betet er vergebens und wird nicht erhört 





werben, auch wean er unzählige Male betet.”) „Die nämlih 


Gott vorhbergefehen bat, Diele bat er auch vorberbeitimmt, 
gleihförmig zu werden dem Bilde der Herrlichkeit feines 
"Sohnes. Die er aber vorherbeitinmt/hat, Diefe hat er auch 
berufen ; und die er berufen, Diefe hat er auch gerechtfertigt; 
die er aber gerechtfertigt hat, Diefe hat er auch verherrlicht.”°) 
Mas müht fih denn Joſias ab, oder warum ift er beim 
Gebet darüber in Sorge, ob er wohl erhört werde oder nit, 
nachdem doch fchon viele Menfchenalter vorher fein Name 
vom Propheten verfündet und feine Thaten nicht nur vor- 
hergeſehen, fonvdern auch vor vielen Zuhörern vorhergefagt 
worden waren ?*) Wozu betet hingegen auh Judas, fo daß 
felbfi fein Gebet zur Sünde ward,?) da doch fehon feit Da- 
vids Zeiten worherverfündet war, daß er fein bifchöfliches 
Amt verlieren und ein Anderer es an feiner Statt erhalten 
werbe?°) Da Gott unveränderlich ift, Alles vorherweiß und 


1) Ephef. 1, 4—5. B j I 

2) Das ift die Anfhauung des Prädeftinatianismus, 
der jo oft und in fo manderlei Schattirungen in ber Kirchen— 
geſchichte auftritt und felbft bis zu ber jebes fittliche Gefühl em⸗ 
pörenden Lehre ſich verirrt hat, daß Gebet und gute Werke zur 
Seligkeit nicht bleß unnütz, fondern geradezu ſchädlich ſeien. 

3) Röm. 8, 29-30. 

4) Schon 350 Jahre zuvor hatte ein Prophet die Ausrottung 
des Gößendienftes durch Joſias gemeiffagt mit ven Worten: „Altar, 
Altar! jo, fpricht der Herr: Siehe, ein Sohn wird dem Haufe 
Dabid geboren, Joſias mit Namen, der wird auf dir opfern 
die Priefter der Höhen“ u, f. w. (III. Kön. 13, 1-2), 

5) Bf. 108 (109), 7; vgl. Matth. 27, 3—4 

6) Bi. 108 (109), 8; vgl. Apoftelg. 1, 20. 
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bei feinen Anordnungen bebarrt, fo erfcheint es ja von felbft 
als widerfinnig, zu beten, in ver Meinung, dur) das Gebet. 
feinen Rathſchluß ändern zu fünnen, oder ihm anzuliegen, 
0 — gleich als träfe er nicht zum Voraus feine Verfügungen, 
 fondern wartete auf das Gebet des Einzelnen, — er möge 
in Rüdfiht auf das Gebet anordnen, was dem Beten- 
den angemeſſen ift, und jet verorbnen, mas fich als zweck— 
mäßig erweist, ihm aber vorher nicht befannt gewefen. 
Doch ed möge hier wörtlich Plat finden, was du im 
dem Schreiben an mich (zur Beantwortung) vorgelegt haft, 
alſo lautend: Erſtens, wenn Gott das Zufünftige vorher- 
weiß und daſſelbe eintreten muß,” fo ift das Gebet thöricht.. 
Zweitens, wenn Alles nach dem Willen Gottes geſchieht 
und Seine Befhlüffe unabänderlih find und Nichts 
von Dem, was er will, abgewendet werben fann, fo ift das 
Gebet thöricht. — Als dienlich, wie ich glaube, zur Löſung 
der Schwierigfeiten, die zum Beten träge machen, tft Folgen 
des vorauszufeten. °) 


6 MWiderlegung der vorftehenden Einwen— \ 
dungen: Der Menſch befitt freie Selbftbeftim 
mung für das Gute und Böſe, oder vie Wahlfrei- 
beit; Gott fieht nun aber von Ewigkeit voraus, 
was der Einzelne frei wählen wird, und faßt 

dann mit Rüdficht auf des Menſchen freien Wil— 

lensentſchluß und freigewollte Handlungen — 

insbeſondere auch mit Rüdfiht auf deffen Gebet 

— feine nun freili wnabänderliden Rath 
fchlüffe bezüglich der einzelnen Menſchen. 

\ Beilpiele. 


Bon den Dingen, die in Bewegung fommen, werben 
die einen von auffen bewegt, wie bie leblofen und bloß- 








2) Weil Gottes Vorherwiffen untrüglich ift. 
2) Behufs Wfung der Einwendungen von Seite der Präde— 
ftinatianer gegen das Gebet erörtert und begründet Drigenes zu- 
vörberft ausführlich die Wahlfreiheit des Menſchen für das 
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durch die Anziehungskraft zur Einheit verbundenen, ) auch 
jene, die von ihrer Natur» und Lebensfraft bewegt werden, 
wenn fie nämlih manhmal nicht als ſolche in Bewer 
gung kommen, fondern gleich den Durch die bloße Anziehungs- 
kraft zur Einheit verbundenen. 2) Steine nämlich und Bäume, 
die aus dem Erdboden gehauen oder verdorrt find , werden 
bloß durch die Anziehungskraft zur Einheit verbunden und 
werden daher nur von auffen bewegt. Aber auch die Thier- 
förper und die transportablen Pflanzengewächfe werben dann, 
wenn fie von Jemand an einen anderen Drt gebracht werden, 
‚nicht als Thiere und Pflanzengewähfe dahin gebracht, fon- 
dern gleih Steinen und verborrten Bäumen; und?) wenn 
auch leßtere fich bewegen, weil eben alle Körper im Fluffe 
begriffen find, fo verwefen fie und haben die mit ver Verwe⸗ 
- fung verbundene Bewegung. Im Gegenfaße hievon bilden eine 
zweite Art von Bewegung jene Dinge, welche von ihrer 
inneren Natur- oder Lebenskraft bewegt werben; dieſe be— 


Gute und Böfe und die Nothwendigfeit der eigenen Mitwirtung 
zum Heile. Und das ift in der That der ganz richtige Weg. Dem 
wo man, wie e8 5. B. auch beim urfprünglihen Proteftantismus - 
- der Fall ift, das Gebet und die guten Werfe verwirft, da geht 
man gemeiniglich von der falfchen Borausfegung aus, Daß ber 
Menſch feine fittlihe Wahlfreiheit habe und beim Werke ber 
Rechtfertigung und Heiligung fi rein paſſiv verhalte, 

1) Die leblofen Dinge bilden nur daburdy ein Ganzes oder 
eine Einheit, daß die einzelnen materiellen Theilchen die Eigen- 
ſchaft der gegenfeitigen Anziehung, haben ; — bie jog. Cohäſions- 
oder Anziehungskraft. Diefe Ieblofen Dinge können ſich nicht 
jelbft bewegen, jonbern erhalten von aufjen den Anftoß zur 
Bewegung. ; 2 ' 

2) Wenn z. B., wie gleich nadpiolgt, Pflanzen oderThiere, 

die wohl den Bewegungstrieb im ſich felber haben, gleich un— 
organischen Dingen durch eine äufjere Einwirkung in Bewegung 

gelegt werben. , \ 

3) Das Folgende ift eine corrupte Stelle, an ber von jedem 
Herausgeber gemodelt wird. Ohne auf die verſchiedenen Lesarten 
einzugeben, warb obige Ueberfeßung einfach nad dem Zerte von 
Lommatzſch gegeben. 
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— ſich ſich Selber (2 — wie en auch — 
die genauer ſich ausdrücken. Eine dritte Art von Bewegung S 


ft bie bei den Thieren, welche ald Bewegung von ſich felber 
(agꝙ wöraw) bezeichnet wird. Und die Bewegung ver Ber- 


nunftwefen, meine ich, ift eine Bewegung durch fi felber 
(dr ovrov). Wenn wir aber vom Thiere die Bewegung 
von fich felber hinwegnehmen, fo kann es auch nicht mehr 


als Thier gelten, ſondern wird entweder einem Gewächſe 


gleichen, das von ver bloßen Naturfraft bewegt wird, 
ober einem Steine, der von Jemand von auffen ber fort- 


an Se ee 


geſchafft wird. Wenn dagegen ein Wefen ber eigenen Ber 
wegung folgt, fo muß es mit Vernunft begabt fein, da wir 
Ja geſagt haben, daß. ein folches durch fich felber ſich be- 


wege. — Daher werden Diejenigen, welche unfere freie Selbft- 


beftimmung?’) leugnen, etwas ganz Ungereimtes zugeben 


müſſen: erftens, daß wir feine lebenden Wefen find, und 
zweitens, and) ohne Vernunft, ) fondern daß wir, gleichfam 
von einer äuſſſeren bewegenden Kraft abhängig, uns in 
‚feiner Weile felbfttbätia bewegen und man daher fagen 
könnte, daß wir nur in Folge jener Aufferen Einwirkung das 


‚thum, was wir’) zu thun ſcheinen. Allein wenn Jemand 2 


insbeſondere auf die eigenen Affefte Acht bat, fo möge er 


zufeben, ob er ohne Unverfchämtheit‘) behaupten fünne, daß 


er nicht Selber wolle, nicht felber effe, nicht felber jpazteren 


gehe, nicht ſelber Lehrſätzen jedweder Art beiſtimme und beis: 


pflichte , nicht felber andere als irrig verwerfe. Gleichwie 


es alfo unmöglich ift, daß ein Menfch gewiſſe Lehren aus 
Überzeugung fefthalte,, auh wenn er fie tauſendmal duch 


Beweiſe zu erhärten fucht und beftechende Gründe dafür gel- i 


tend macht: ebenfo ift e8 unmöglich, daß Jemand bezitglich 


1) D. h. des Menſchen Bewegung Durch ſich jelber. 


2) Bentley liest: „erftens, daß wir ohne Vernunft find, * 


und zweitens, nicht einmal lebende Weſen.“ 
830u ergänzen: willkürlich oder auß eigenem Antriebe. 


4) Das Selbftbewußtfein ift eben eine eg 


innere Thatſache. 
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durchaus Nichts in unferer Macht gelegen.) Wer ift denn 


als zweifelte er an Allem ohne Unterfchied ? Wer’) züchtigt 
nicht feinen Diener, wenn feinem Geifte die Vorftellung von 
einem Vergehen des Knechtes ſich aufprängt? Und wo ift 


davon überzeugt, daß Nichts zu begreifen fei, oder Lebt fo, 
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der mienfehfichen Thätigfeit die Überzengung habe, ee fü 


Einer, ver es einem Sohne nicht zur Schuld anrechnet, wenn 


ex feine Pflicht gegen vie Eltern nicht erfüllt? oder die Ehe- 
brecherin nicht ſchilt und tadelt, daß fie etwas Schändliches 


gethan? E8 zwingt und nöthigt nämlich die Wahrbeit, daß 
man zum oben und zum Taveln ſich getrieben fühlt, auch 
wenn man taufendmal Gründe dagegen auffucht, indem man 


* 


eben die freie Selbſtbeſtimmung gewahrt und dieſe 
son ung unabhängig Lob oder Tadel verdient. 


Wenn nun aber die freie Selbftbeffiimmung auf 


recht erhalten wird, die unzählige Male ſchwankt zwiſchen Zu» 
‚gend und Laſter und hinwiederum zwifchen Bflichterfüllung und 
PBlichtverleßung: fo ift Gott nebft ven übrigen Dingen noth- 
wendiger Weife fchon befannt, wie die ſelbe befhaffen 
fein wird, ehenor fie erfolgt, feit Erſchaffung und Orund- 
legung der Welt;?) und bei all feinen Anpronungen bat 
Gott zufolge feiner Vorausſicht bezüglich eines 
jeden Werkes unferer freien Wahl vorberbeftimmt, was einer 


jeven Negung unferer freien Selbitbeftimmung verd ien⸗ 
termaßen von Seite ver Vorſehung entſprechen, zu» 


'gfeich aber aub nah dem Gange der künftigen 
Begebenheiten zutreffen ſoll;) — nicht als ob Gottes 


1) So wenig man eine Freiheit ber Sntelligenz be 
haupten fann, offenbare Irrthümer als Wahrheit feftzuhalten: 
Wenſo wenig Tann man bie Freiheit des Willens beftrei- 

ten, für das Gute oder Böſe ſich zu entſcheiden. 
. 9) Der Hinweis auf das eigene VBerbalten ift immer 
das einleuchtendfte Argument gegen einen Skeptiker. 
3) Und aud vorher, fhon von Emigfeit ber. 
4 Die von Ewigfeit vorherbeftimmten Lebensſchickſale Des 


Menſchen hängen theils von dem natürlichen J——— — 
ethäti- 


Ereigniffe ab, theils von einer durch bie freie Willens 
‚gung deſſelben bebingten fpeziellen Borfehung Gottes. 


2‘ 
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Vorherwiſſen al Das verurſachte, Imas geſchieht, nd 
was in Folge unferer freien Selbfibeftimmung von ung 
aus eigenem Antriebe in's Werk gefett wird.) Denn 
geſetzt fogar den Fall, Gott wüßte das Zukünftige nicht, fo 
önnten wir gleichwohl ung rühmen, gerade Diefeg zu thun 
und Jenes zu wollen; — e8 wird vielmehr in Folge des Bor 
berwiflens die freie Selbftbeftimmung des Einzelnennurin 
die für bie Befchaffenheit ver Welt erfprießliche Leitung des 
Ganzen aufgenommen. * 
Indem Er alſo die freie Selbſtbeſtimmung des Einzel ⸗ 
nen kennt und darum fie vorausgeſehen hat, jo wird von 
Seite der Vorfehung angeordnet,) was für einen Jeden 
nad) feiner Würdigkeit angemeflen ift; dabei wird auch 
in Anfchlag gebracht, was der und der Gläubige betet, im - 
welcher Gefinnung, und was er zu erhalten wünfcht. — Und: 


J indem Dieß in Anſchlag gebracht ward, wird demzufolge 


bei der Beſchlußfaſſung etwa Folgendes feſtgeſetzt worden 
fein: Dieſen bier, welcher einſichtsvolle) beten wird, werde 
‚ich erhören gerade feines Gebetes wegen, das er 
verrichten wird; Jenen aber werde ich nicht erhören, ent- 
weder weil er ver Erhörung unwürbig fein oder um Solches 
beten wird, was weder dem Betenden nützt noch mir zu 
geben geziemt; und bei dieſem Gebete 3. B. werde ich 
Den und Den nicht erhören, bei jenem dagegen ihn er- 
bören. Sollte aber Jemand daran ſich ftoßen, als würden % 
darum, weil Gott bei VBorausficht des Zukünftigen nicht 
irren fann, die Handlungen erzwungen, fo ift einem 
Solchen zu erwidern, Gott wiſſe gerade Diefes unwan- 
delbar, daß diefer und jener Menfh nicht unwandel- 
bar und ftandhaft das Gute wolle, oder daß er fo fehr - 
das Böfe lieben werde, daß er einer Umkehr zum Nütz⸗ 


U Nicht weil Gott die menſchlichen Handlungen vorher— 
fieht, müſſen fie geſchehen, ſondern umgekehrt, wei! fie ge— 
ſchehen (aus Freiheit), ſieht Gott fie vorher. 

2)Freilich auch ſchon von Ewigkeit, aber doch in logi⸗ 
ſcher Ordnung nach der Vorausficht. 
3) Vielleicht ift zu leſen: „beharrlich.“ 
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chen nicht fähig fein wird.) — Und Binwieberum *) werde 
ih die ſem DBetenden Das und Das erzeigen ; denn Die 
‚siemt ſich für mich, da er untabelig zu mir beten und auch 
——— dem Gebete ſich befaſſen wird; und Jenem, der 
nur eine Zeitlang beten wird, werde ih Das und Das 
geben, „überſchwänglich mehr, als er verlangt oder erdenkt;“) 


denn es ziemt fih für mich, ihn im Wohlthun zu über 


‚treffen und ihm mehr zu befcheeren, als er zu begehren 
' vermag. Und Diefem, ver fo und fo befchaffen, werde ich 
: »iefen Engel als Diener fenvden,*) welcher von diefer Zeit 
‚ anfangen wird, zu feinem Heile mitzuwirken, und bis zu die- 

ſem Zeitpunfte ihm beiftehen wird; Jenem aber diefen, 
3. B. einen höheren Dent, ver ven Erfteren übertrifft. Diefem 
\ Dagegen, der fich zuvor den erhabenen Lehren bingeben, dam 
aber allmälig erfchlaffen und wieder zum Weltlichen zurüd- 
kehren wird, werde ich jenen fräftigeren Beiftänver entziehen ;?) 
und da mit deilen Entfernung nun jene gewiffe Macht‘) vers 
dientermaßen freie Hand bat, fo wird fie Gelegenheit finden, 
' feiner Sorglofigfeit beizufommen, wird ihn auf diefe und jene 
‘ Sünden aufmerffam machen und ihn, nachdem er die Schen 
{vor dem Sündigen abgelegt, dazır verleiten. 





1) Wem Gott das Zukünftige irrthum s los vorherweiß, jo 


tommt Diefes baber, daß er eben in feiner Allwiffenheit des 
Menſchen freie Willensentfheibung für das Gute oder Böfe un- 
Ifehlbar vorausfieht. 

2) Fortjegung des göttlichen Bejchluffes. 

3) Ephei. 3, 20. ; 

4) Die Engel find ja insgefammt „bienenbe Geifter, zum 
‘ Dienfte ausgefandt um Derjenigen willen, welche bie Geligfeit 
ererben follen” (Hebr. 1, 14). i ws 

5) Wenn der Menſch die göttlichen Gnaden nit benüßt 

ober fie mißbraucht, fo werden ihm billiger Weiſe nicht felten 
{die reihliheren und wirfjameren Önaben entzogen und 
ihm nur mehr die „Hinveichende” Gnade gegeben. 

6) Der Satan, ber ſtets „umhergeht wie ein brüllender 
Tome“ (J. Betr. 5, 8), im Bunde mit der menſchlichen Con— 
‚eupiscen;. 
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So wird num Ex, ber Alles vorherbeſtimmt, jetzt gleich 
ſam fprechen: Amos wird den Sofias zeugen, welcher nicht 
pie Vergehen feines Vaters nachahmen, fonvdern, an der 
- Hand diefer Begleiter‘) die ſen Tugendweg wandel — 
edel und fromm ſein wird, welcher den ſündhafter Weiſe 
errichteten Opferaltar Jeroboams niederreiſſen wird.) Ich 
weiß aber auch, daß zur Zeit, da mein Sohn bei dem Men⸗ 
Schengefchlechte erfcheinen wird, Judas anfänglich edel und 
fromm fein wird, daß er aber fpäter fich verfehren umd in 
pie menfchlihen Verirrungen fallen wird; und billiger Weife 
wird er dafür Das und Das erleiden. Diefes Borberwiflen 
“pielleicht?) in Bezug auf Alles, jedenfalls aber in Bezug auf 
Zaubas und andere Geheimniffe, ift and) vem Sohne Gottes 
eigen, der bei Beobadhtung der Entwidlung ver fünftigen 
Begebenheiten ven Judas gefehen und die Sünden, bie er 
begehen werde, fo daß er in dieſer Erfenntniß, noch ebe 
Zudas geboren ward, durch David geſprochen hat: „O Gott! # 
verfehweige mein Rob nicht” u. |. m.*) — Und?) va ich weiß, 
was in Zukunft gefchehen und mit welcher Anflvengung 
Paulus nad Frömmigkeit ringen wird, fo will ich ihn beit 
mir erwählen, bevor ich die Welt erfchaffe und Hand an 
lege zum Beginne der Weltihörfung; und diefen Mäch⸗ 
ten, welche an dem Heilswerke der Menſchen mitwirken, 
erde ich ihm aleich bei der Geburt anvertrauen, ibn ab- 
fonbern vom Mutterleibe an‘) und zulaffen, daß er Anfanas⸗ 
1) Nach dem Vorausgehenden find Leitende und ſchützende 
Engel gemeint. —— 
2) Bgl. IV. Kön. 23, 15; 21, 24—23, 28. 
8) Nicht bloß „otelleiht" (Tadya), jondern gan gewiß 
weiß au der Sohn Alles voraus. — Es iſt zwar fie nit 
ausbrädlig ein Suborbinatianismus in Bezug auf bie 
Trinität von Origenes ausgeſprochen, aber mindeſtens eine gewiſſe 
 Unflarheit beziiglich der Zrinitätslehre eingeftanden. Vgl. „Vor⸗ 
bericht” Seite 33. h 
ix 3) Er des es Gättticien Bei 
) Fortſetzung de tlihen Beſchluſſes. 
6) Sal. 1,15. Berg mean 
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ner Jugend in unverſtändigem Eifer, unter dem Deck— 
mantel der Gottesfurcht, Diejenigen verfolge, welche an mei- 
en Gefalbten alauben, und die Kleider Derer bewache,) 
welche meinen Diener und Blutzeugen Stepbanus ſteinigen: 
damit er hernach, wenn bie jugendliche Leidenſchaftlichkeit 
vorüber und er auf eine beisnpere Anregung hin? ſich voll⸗ 
kommen bekehrt haben wird, nicht ſich rühme vor mir, 
ſondern ſpreche: „Ich bin nicht werth, ein Apoſtel zu heiſſen. 
weil ich die Kirche Gottes verfolgt habe“;“) und vamit er 


im Hinblick auf die Wohllhaten, die er nach feinen jugend- 


Tichen, unter dem Dedimantel der Gottesfurdt begangenen 4 


Behltritten von mir empfangen wird, alsdann befenne: 
Durch die Gnade Gottes aber bin ich, mad ich bin” ;* 
und vamit er enplich im Bewußtſein Deflen, was er als 


zu Theil werben. 
a Antwort auf die Behauptung, das Beten 
überhaupt fei fo unnüß, als das Beten zu vem 
— Behufe, damit die Sonne aufgehe. 
Und auf ven Einwand bezüglich des Gebetes in ber 
Abſicht, damit vie Sonne aufgebe, ift Folgendes zu er» 
widern.?) 
Es bat auch die Sonne eine gewiſſe ifreie 
GSelbftbeftimmung, da au fie nebft nem Monde Gott 


1) Apoftelg. 22, 20. — 2) poftelg. 9, 3 fi. — 3) I. Kor. 
15, 9. — 4) I. Kor. )5, 10. — 5) IL, Kor. 12, 7. 

6) Im: Rachfolgenden ift mit Haren Worten bie befannte 
Anfiht des Origenes ausgefprochen, bag Sonne, Mond und Sterne 
befeelte Wefen feien. Da nah feiner Meinung urſprünglich 


alle Geifter einander völlig gleich waren, fo hätten wohl bei dem 
großen Abfall in der Geifterwelt pie Seelen der Geftirne _ 
fih weniger verfündigt, als die Menjcenfeelen, and waren. 


darum in edlere Körper gebannt worben. (Bgl. ©. 77.) 
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 Yüngling gegen Chriſtus vollführt, fich nicht überhebe ob 
der Größe ver Dffenbarungen,?) die ihm huldvoll werden 


en \ 
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preiſt; denn es Heißt: „Breifet ihn, Sonne und Mond!) 
Offenbar aber auch der Mond, ) und folgerichtig alle Ge 


#irne; „preifet ihn“, beißt e8ja, „alle Geftirne fammt dem 
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-Richte !") Wie wir nun gefagt haben,*) daß Gott mit Br 


-rüdfihtigung der freien Selbftbeitimmung ver einzelnen 


Erdenbewohner folche Anordnungen getroffen habe, die veren 


Bepürfniffen entfprechen : ebenfo muß man annehmen, daß er 


mit Rüdfiht auf die unveränderliche, fefte, dauernde und ver⸗ 


fländige freie Selbftbeftimmung ver Sonne, des Mon— 
des der. Sterne die ganze Himmelsorbnung, ſowie Lauf 


and Bewegung der Geftirne nach Maßgabe ver Harmonie im 


Weltall feftgefetst babe. Und wenn ich in Betreff unlerer 


Freien Selbftbeftinnmung nicht umfonft bete, fo ift Dieß weit 


mehr der Fall?) in Betreff der freien Selbitbeitimmung ber 2a 


Sterne, die zum Wohle des Weltall am Himmel ihren 
Reigen tanzen: ®) ift ja bo von den Ervenbewohnern 


zu fagen, daß mancherlei Vorftellungen, bie in Folge der 


Umgebung auftauchen, unfere Unbeftänvigkeit over unfern 
Hang zum Böfen verloden, Diefes oder Jenes zu thun oder 


zu reden. Bingegen bei ven Gefhönfen am Himmel— 


was für eine in ihnen auftauchende Vorftellung kann fie von 


ihrem ver Welt erfprießlichen Laufe abwendig madhen und 


auf andere Bahnen bringen? Haben fie ja ſämmtlich, auh 


1) Bf. 148, 3. 
2) Ergänze: bat freie Selbftbeftimmung. 
. 3) Pl. 148, 3. — Origenes unterjcheidet eben nicht zwiſchen der 
direkten Lobpreifung Gottes von Seite ber Bernunftwejen 
und der indireften oder ſtummen von Seite der vernunft- 


Isfen Geichöpfe, welch’ Tettere durch ihr bloßes Dafein die 


göttliben Eigenſchaften und Volltommenheiten manifeftiren und 
dadurch in der Weife Gott preifen, wie wir ſprüchwörtlich 
‚jagen: „Das Werk lobt den Meifter.” 

4) Bel. ©. 71 und 72, 
5) Daß ih umfonft und zwecklos bete. 


6) Bei den Alten ein gewöhnliches Bild für Die Bewegung 


der Geſtirne. 
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trotz ihrer Verſchuldung, eine von der Vernunft geordnete 
Seele und einen Leib, der ätheriſch und ganz rein ift. *) 


8. Von der rechten Art und Weife zu beten, 
 namentlidh von der Bergegenwärtigung Gottes 
beim Gebete, und von dem Nuten, der ſchon 
daraus allein erwächst. 


Überbieß?) mag es nicht ungebörig fein, auch folgendes 
Beiſpiel zu gebrauchen, um zum Beten anzuhalten und von 
der Vernadhläffigung des Gebetes abzuhalten. Gleichwie ea 
nicht möglich ift, Kinder zu erzeugen ohne ein Weib und bie 
- zum Sindererzeugen geeignete Handlung, ebenfo dürfte mar 
Manches nicht erlangen fünnen, wenn man nicht in bieler 

Meile betet, mit einer ſolchen Gefinnung, imit dieſem 
- Olauben, und wenn man nicht vor dem Gebete gerade auf 
dieſe Art Iebt.®) n 
Man foll alfo nicht viele Worte machen, nicht gering- 

fügige Dinge verlangen, nicht um Irdiſches beten, nicht in 
leidenſchaftlicher Aufregung und mit zerftreuten Gedanken 

zum Gebete gehen; auch darf man einerfeit3 ohne Sünden 
reinheit fich nicht in ven Sinn kommen laffen, daß Das Ge: . 
bet Beachtung finde, und andererfeits kann der Betende feine 


{ 1) Die Geftirne beharren unabänderlich bei ihrem Laufe, 
den fie einmal in freier Entſchließung gewählt haben, zumal 
bei ihnen nicht, wie bei den Menfchen, eine Auflehnung ber 
Sinnlichteit oder des niederen Begehrungsvermögens gegen bie 
- Bernunft und gegen die von der Vernunft biktirte Willensent- 
ſchließung ftatt hat. Darum ift e8 allerdings zwecklo s, zu beten, 
daß 3. DB. die Sonne zur gehörigen Zeit — — Wir da— 
gegen jagen, man brauche um Dieſes einfach aus de m Grunde 
nicht zu beten, weil die Sonne und bie Übrigen Geſtirne als 
‚bernunftlofe Geſchöpfe mit phyſiſcher Nothwenbigkeit jene 
Bahnen gehen, die der Schöpfer ihnen angewiejen hat. 

2) Aufferdem daß die Einwendungen gegen das Beter 

widerlegt find. j 
3) Wie es im Folgenden bargethan wird. 


\ 
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 Sindenvergebung erlangen, wenn er nicht von Derzen feinem 


- Bruder vergibt, der ihn beleidigt hat und um Verzeihung 
‚bittet. hr - 
+3 Wer nun aber in der rechten Weife betet oder nad 
Kräften darnach ftrebt, dem erwächlt daraus meines Erach— 
tens in vielfacher Weile Nuten. Und zwar hat für's Erſte 


— jedenfalls einen Nuten, wer zum Gebete ſich im Geiſte ver— 


fammelt und ſchon durch feine Haltung beim Gebete zum 


Ausorude bringt, daß er vor Gott hintrete und mit ibm 
äpreche, wie mit Einem, ver zufteht und zuhört.‘) Gleichwie _ 


nämlich gewiſſe Vorftellungen und rinnerungen die bei 
diefen Vorftellungen erzeugten Gedanken bezüglih des Ge— 
genftandes diefer Erinnerungen befleden: fo darf man über- 


zeugt fein, daß in gleicher Weile‘) das Andenken an die Ge- 


genwart Gottes, der die geheimften Negungen der Geele 
bemerkt, Nutzen bringe, indem ebem die Seele in eine ſolche 
Stimmung fih verfeßt, daß fie Ihm gefalle, ver fo zu 


fagen anweſend ift, fie beobachtet und jedem Gedanken zu⸗ 


vorkommt, Ihm, der die Herzen prüft und tie Nieren burch- 

forfcht.?) Angenommen darum, Derjenige, der feine Ge: 
danten auf das Gebet richtet, hätte feinen weiteren Nuten 
als diefen, fo dürfte man nicht vermeinen, daß nur einen une 
bedeutenden Vortheil habe, wer zur Zeit des Gebetes in 
eine fo gottesfürchtige Stimmung ſich verfeßt. Von wie vielen 
Sünden Dieß*) aber dann abhält, und zu wie vielen Tugen- 


den es führt, wenn es häufig aefchieht, das willen Vene 


aus Erfahrung, welche fich anhaltender dem Gebete ergeben 


‘Haben. Wenn nämlich Thon die Erinnerung und das An 


dernken an einen berühmten und durch Weisheit ausgezeich- 


nieten Mann uns zu deſſen Nacheiferung anfpornt und viel» 


fach den Hang zum Böſen nieverhält: um wie viel mehr 





1) Nach der gewöhnlichen Lesart: „und zugegen ift“. 


2) Unreine Borftellungen erzeugen unveine Gedanken, — re= 


gibſe Vorſtellungen religiöſe Gedanken. 
——— 
4) Die Vergegenwärtigung Gottes beim Gebete. 
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. bringt dann die Erinnerung an Gott, den Bater der ganzen 

Schöpfung, verbunden mit Gebet zu ihur, Denjenigen 
Ruben, welche von der Überzeugung durchdrungen find, daß 
fie vor Gott ftehen, der gegenwärtig ift und fie hört, und 

daß fie mit ihn reden? 


9% Es wird aus der bl. Schrift begründet, daß. 
man vor dem Öebete verzeihen, daß insbefondere 
das Srauengefhleht zum Gebete in anftändiger 

- Kleidung erfcheinen, und daß man während des 
Gebetes andächtig fein foll; — fowie, daß ſchon 

Die allein ven größten Nuten bringt. 


Das Gefagte ift nun aus der Hl. Schrift zu begründen, 

in folgender Weife: 

Der Betende fol „reine Hände erheben” ') dadurch, daß 
er Allen verzeiht, die ihm Unrecht zugefügt,*) daß er vie 
leidenfchaftliche Aufregung aus dem Herzen verbannt und. 
Niemanden zürnet. Und Hinwiederum foll man während. 

der Zeit des Gebetes auf Alles vergeffen, was nicht mit dem 
Gebete im Zufammenhange fteht, damit der Geift nicht von 
fremdartigen Gedanken beunruhigt werde. Iſt etwa nicht 
eine ſolche Beichaffenbeit vie glüdlichfte, wie Paulus im 
erſten Briefe an Timotheus es lehrt mit den Worten: „Ich 
will demnach, daß die Männer an jedem Orte beten und 
reine Hände erheben, frei von Zorn und Streitfucht” ? >) 
Das Weib jedoch foll überdieß, zumal beim Gebete, 
beſcheiden und wohlgeordnet fein nach Seele und Leib, indem 
es zu allermeift, vorzugsmweife zur Zeit des Gebetes, Gott 
fürchtet, jede zügellofe und meibifche Erinnerung aus dem 
Geiſte verfcheucht und geſchmückt ift nicht mit Haargeflechten 


1)I Zimoth. 2, 8. e 
2) Dadurch eben wird er der Bergebung feiner Sünden 
würdig; vgl. Matth. 6, 14. 
8) 1. Zimoth, 2, 8. 
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fo, wie e8 fich geziemt, daß ein Weib geſchmückt fei, welches 


auf Gottesfurcht Anſpruch macht.) Es nimmt mid aber 
Wunder, wenn Jemand Bedenken tragen möchte, fchon allein. 
wegen viefer Befchaffenheit ein Weib glüdlich zu preiſen, 
welches fo zum Gebete ſich bereitet, wie Paulus e8 im näm⸗ 

lichen Briefe gelehrt hat mit den Worten: „Deßgleichen 

Sollen die Frauen in ihrer Kleidung anftändig mit Scham: 

haftigfeit und Sittfamteit fich ſchmücken; nicht mit Haargeflech⸗ 

ten oder Gold oder Perlen oder foftbarem Gewande, fondern 

— was fich ziemt für Frauen, die auf Gottesfurcht Anſpruch 

machen, — durch gute Werke.” %) 


Und ver Prophet David ſagt, noch vieles Andere habe 
der Fromme beim Gebete. Auch Diefes mag füglich noch 
angeführt werben, damit uns Mar werde, wie überaus 


nüslich, felbft wenn man Das allein berüdfichtigt, das rechte 
Berbalten und die Zubereitung zum Gebete von Seite Des— 
jenigen fei, ver fich Gott geweiht hat. Er ſagt alfo: „Zu 


Dir erhebe ich meine Augen, der Du wohneft im Himmel;“) 


und: „Zu Dir, o Gott, erhebe ich meine Seele." *) Wenn 
nämlic die Augen des Geiftes fich erheben, fo daß fie nicht 
beim Irdiſchen verweilen und nicht mit weltlichen Borftel- 
lungen erfüllt werden, und wenn fie fo fehr nach oben ſich 
richten, daß fie die gefchaffenen Dinge geradezu überfehen 
und einzig ſich damit befchäftigen, Gott zu betrachten und 
mit ihm, ber ihnen feine Aufmerkfamteit ſchenkt, würdig 
und geziemend ſich zu unterhalten: wie, hat man?) da nicht , 


1) Bel. I. Timoth. 2, 9-10. — 2) U. a. O. — 3) Pf. 122 


(123), 1. — 4) Pi. 24 (25), 1. 
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mb Gold oder Verlen und koſtbarem Gewande ſondern F 


5) Nach dem Texte von de la Rue, welcher bei Überſetzung 


dieſer Stelle unverändert beibehalten ward, ſcheint bier Drige- 


nes, wie man zu fagen pflegt, aus der Conftruftion gefallen 
zu fein und das vorausgehende Subjekt vergeffen zu haben. Da- 


tauf deutet wohl auch der Ausprud re axovorrı dusdeiv, welder 


zum Subjefte o@saAuoi gar nicht vecht paſſen will. — Bentley 
corrigirt darum bie Stelle jo: „wie, haben fie (sc. die Augen) 


— 
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den Augen felbft bereits den größten Nuten gebracht, da fie 
in unverhülltem Glanze die Herrlichkeit des Herrn) 
und das gleiche fih von Herrlichkeit zu Herrlichkeit umge- 
ftaltende Bild?) wie im Spiegel fchauen ?°) Es wird ihnen 
nämlich, alsdann eine Art geiftigen Ausfluffes aus Gott zu 
Theil, wie aus dem Ausſpruche erhellt: „Sichtbar iſt über 


nicht ſich jelbft bereits den größten Nuten gebracht ?" Bielleicht 
hätte er aber befier gethan, axrods unverändert flehen zu lafſen 
ſtatt in Eavrods zu verwandeln, jo daß dann zu überfeten wäre: 
„haben fie (sc. die Augen) ihnen (sc. den Betenden)” u. f. w., 
was offenbar zum Folgenden: „und in daſſelbe Bild umgewandelt 
werben” mehr paflen würde; denn man fann nit wohl jagen: 
die Augen werben in dafjelbe Bild umgewandelt. 

1) Als Mofes nah der Unterredung mit Gott mit den Ge- 
feßestafeln vom Berge Sinai herabftieg, da ftrahlte fein An- 
gel icht in einem aufferorbentlichen Lichtglanze, fo daß bie Jirae- 
ten vor ihm ſich fürdhteten und er fi) veranlaßt ſah, eine 
Dede über fein Angeficht zu legen, fo oft er zum Bolfe redete 
(II. Mof. 34, 29-35). Durch diefe Hülle warb ſymboliſch 
ausgebrädt, daß die Ceremonien, Dpfer und Borjchriften bes 
von Moſes repräfentirten alten Bundes nur wie eine vergäng- 
liche Hülle über der *— Wahrheit anzuſehen ſind, und daß 
die Iſraeliten dieſe ewige Wahrheit, deren Lichtglanz ihr ee. 
auge noch nicht ertragen konnte, nur verhüllt ſchauten. ir 
Ehriften dagegen ſchauen dieſe Wahrheit in unverhülltem 
Glanze: wir {hauen „bie Herrlichkeit des Herrn“ — freilihnicht 
in ihrer objeltiven Realität, wie berveinft im Jenſeits, 
fondern jo zu fagen in einem Spiegel, ber aber nit _ 
verhüllt if, wie ehedem ber Spiegel des Moſaiſchen Angefichtes. 

2) Und wir jchauen „das Bild“ ber Gottheit, welches zwar 
an jich immer das gleiche ift, aber in folge der Unzahl ber un» 
endlichen göttlichen Bollfommenheiten für unfer Ange immer 
ſich umgeftaltet von einer Herrlichkeit zur andern. — Nach 
der gewsöhnlichen Meberfegung und ber Leſeart were- 

povusvovs heift die Stelle: „da fie mit enthälltem Ange- 
fiate die Herrlichkeit des Heren abſpiegeln (oder: wie in einem 
Spiegel ſchauen) und in bafjelbe Bild umgewandelt werben von 
Herrlichkeit zu Herrlichkeit.” 
8) Ol. I. Kor. 3, 18. 
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uns, o Herr, das Licht deines Angefichtes.“‘) Und indem 

dann die Seele (wuyn) fich erhebt, dem Geifte (meine) 
folgt und vom Leibe fich trennt, ja nicht bloß dem Geiſte 
folgt, fondern auch auf das Innigfte ſich mit ihm vereinigt, 
wie aus dem Ausfpruche erhellt: „Zu Dir erhebe ich meine 
Seele"): — wie, legt fie da nicht bereit8 ihre Natur 
(16 sus) ab und wird eine Geiftfeele (yuzanvevuazumn)??) 

Wenn ferner das Vergeſſen erlittener Unbilden eine jo 

vorzügliche Tugend ift, daB darin das aanze Geſetz inbegrif- 
fen ift nach dem Propheten Jeremias, wenn er fpricht: 
„Nicht Das und Das habe ich euern Vätern geboten, als 
fie aus Agypten auszogen , fondern Dieß habe ich geboten: 
Keiner trage im Herzen feinem Nächften eine erlittene Un— 
Bild nach“ ;*) und wenn wir da, wo wir von rahfüchtigen 
Gedanken weggewendet°) zum Gebetelommen, das Gebot des 


RP: 2,7.) Pl. 24, 1. ä 
3) Hier ift doch wohl die „Trihotomie“, worüber Ori- 
genes ſonſt gewöhnlich ſehr unbeftimmt und ſchwankend fi) aus- 
drückt (vgl. „VBorberiht”" ©. 34), klar und beſtimmt ausge- 
ſprochen, Die damals von der Kirche noch nicht verurtheilte Au—⸗ 
ſchauung namlich, daß der Menſch aus drei Subftanzen beftehe 
— aus Leib, Seele und Geift; daß die Seele, als das belebende 
und denkende — eine Art Mittelding ſei een dem 
Leibe umd dem vernünftigen Geifte, Daß fie alfo dem Leibe näher 
fiehe als der Geift, —2 fie auch vielfach „Leibjeele” genaunt 
wurde im Gegenſatze zur „Geiſtſeele“. — Als Anhaltspunkte 
oder Beweismomente dienen dem Drigenes die beiben 
Schriftſtellen: „Zu Dir erhebe ich meine Augen“ (Pi. 122, 1), 
mworunter er die OopsaAuol Tod dievonzixod — nad) dem obigen 
legten Sabe mit veöue gleichbedeutend — verfteht ; und: „Zu Dir, 
o Gott, erhebe id) meine Seele“ (Pf. 24, 1). Beim andädti- 
gen Gebete erheben fidh „bie Augen des Geiftes“ (d. h. „ber 
Geiſt“) zu Gott; aber au die Seele „trennt ſich vom Leibe“, dem 
ſie alfo offenbar näher ſteht, und vereinigt fich mit dem Geifte, 
ſo Daß fie eine Geiſtſeele“ wird, während fie auffer dem Ge- 
bete wohl als „Leibjeele” bezeichnet werden fann. 
4) Ierem. 7, 22-23 im Zufammenhalte mit Zadar. 7,10. 
. ,D) „And urnowzexias“ corrigiet Bentley ohne Nothwen- 
digfeit in „arı aurnoizexies“, fo daß dann (dem Sinne nad, gleich) 
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Heilandes erfüllen, welcher fagt: „Wem ihr daftehet, um zu 
beten, jo vergebet, wofern ihr gegen Semanden Etwas habet”:*) 
fo befigen wir offenbar bereits die [hönften Tu— 
ea 2 en, wenn wir uns in foldher Weife zum Gebete 

egeben. 


10. Wenn wir ferner vertrauensvoll und der 
Borfehbung überlaffen und im Beten nicht er 
müpen, fo wird überdieß unjer Bittgebet erhört; 
und Das. um fo leichter, als dann auch unfer 
Hobhepriefter Jeſus mit ung und für uns betet, 


Es ift num dargethan worden, daß wir ſelbſt unter 
der Borausfesung, wir erhielten weiter feine Frucht 
beim Gebete, doch den größten Gewinn haben, wenn wir die 
rechte Weife zu beten fennen und üben. Es ift aber klar, 
daß Derjenige, welcher in dieſer Weife betet, während er 
noch fpriht, die Wirtfamfeit des Erhörenden ge 
wahren?) und das Wort vernehmen wird: „Siehe, bier bin 
ich”,?) wofern er vor dem Gebete alle Unzufriedenheit mit 
der Vorſehung befeitigt hat. Dieß erhellt nämlich aus dem 
Ausſpruche: „Wenn du abgelegt haft die Felleln, das Aus— 
ftreden ver Hände und das Meurren” ;*) denn wer zufrieden 
ift mit Dem, was gefchieht, ift von jeder Feſſel frei gewor— 
ven?) und ftredt feine Hände nicht aus gegen Gott, ®) wel- 


cher behufs unferer Übung”) feine Rathſchlüſſe faßt; ja er 


N 
— 








zu Üüberſetzen iſt: „wenn wir dadurch, daß wir frei von Rach— 
ſucht zum Gebete fommen, das Gebot des Heilandes erfüllen“ u. |, w. 

1) Mar. 11, 25. | 

2) Nach der Lesart Ev ovoava anftatt Evoo@v heißt e8: - 
„durch die Wirkjamtkeit des Erhörenden im Himmel das Wort 
vernehmen wird.“ 

3) Jeſ. 58,9. — YA a. O. 

5) Beſitzt „die Freiheit der Kinder Gottes.“ TE 

6) Als Zeichen des Widerftrebens gegen bie göttlichen 
Anordnungen. 

7) In der Tugend. 

6* 
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murrt nicht einmal heimlich in Gedanken ohne einen für 
Menfhen vernebmbaren Laut. In diefer Weife murren, 
gleich böfen Knechten, welche nicht öffentlich über die Befehle 
ihrer Herren fich auslaffen, Diejenigen, welche ob der Vor— 
fälle nicht Iaut und in vollem Athem über die Vorfehung 
zu ſchmähen wagen und gleichfam aud vor dem Herrn der 
ganzen Schöpfung verheimlichen wollen, weßhalb fie unzu- 
frieden find. Und Dieb, glaube ich, ift au im Buche Job 
gemeint in dem Ausfpruche: „Bei al’ dieſen Vorfällen ver» 
fündigte fih Job nicht mit feinen Lippen gegen Gott,” ') 
während bei der vorausgehenden Berfuhung gefchrieben 
ſteht: „Bei all’ diefen Borfällen verfündigte fich Job nicht vor 
Gott.“) Die Stelle im Buhe Deuteronomium, welde 
Solches verbietet, lautet: „Hüte dich, vaß nicht etwa ein Ge- 
dankte gegen das Geſetz in deinem Herzen Plab greife und 
du Sprecheft: Es nahet das fiebente Fahr” u. f. w.®) 

Mer alfo in diefer Weife betet, ver bat ſchon zum Bor- 
binein fo großen Nuten und wird ſodann fähiger , mit des 
Herrn Geifte, welcher ven ganzen Erbfreis erfüllt, auf das 
Innigſte ſich zu vereinigen, mit ihm, der die ganze Erde 
und ben Himmel erfüllt, da er ja durch den Propheten alſo 
ſpricht: „Erfülle ich nicht Himmel und Erde, ſpricht der 
Herr?“) 

UÜberdieß wird er durch feine früher erwähnte Sünben- 
reinheit und durch ſein Gebet Antheil haben an dem 
Gebete des Sohnes Gottes, ver in Mitte auch Der- 


2) Job 1. 22. Di 

e ob 1, 22. Die erftere Stelle („mit feinen Lippen”) fcheint 
Origenes auf das laute Murren gegen Gott zu beziehen, bie 
andere dagegen auf die Unzufriedenheit im Herzen. Uebrigeng 
fteht in der Bulgata das „mit feinen Lippen“ aud Job 1, 22 
(aber im Hebräifchen nicht). 

3) V. Mof. 15,9. — Laß keinen Unmwillen gegen das Geſetz 
auflommen, das ba beftehlt, im ftebenten Jahre — dem Heineren 
Erlaßiahre — alle Schulden zu erlafien. 

4) Jerem. 23, 24. 
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jenigen ſteht, welche ihn nicht kennen,) der Niemanden 
ohne Beiſtand läßt, und der mit feinem Schüßlinge zum 
Bater betet. Der Sohn Gottes ift ja der Hohepriefter fir 
unfere Opfer und ver Sachwalter beim Vater; er betet für 
die Betenden umd flebt mit den lebenden; doch wird er 
wohl nicht wie für Befreundete für Diejenigen beten, welche 


nicht in feinem Namen unabläffig beten, noch wird er als 


wie Angehörige Diejenigen bei Gott vertreten, welche feinen 
Anweiſungen nicht folgen, daß man allezeit beten und nicht 
ermüden fol. „Er trug nämlich“, beißt es, „ein Gleichniß 
vor darüber, daß man allezeit beten und nicht ermüden foll: 
Es war ein Richter in einer Stadt” u. f. w.“) Und im 
Vorhergebenvden: „Und er fpra zu ihnen: Wenn Jemand 
von euch einen Freund hätte, und er käme zu ihm um Mit- 


ternacht und fpräche zu ihm: Freund, leihe mir drei Brode, 


denn mein Freund ift auf der Reife zu mir gefommen, und 
ich habe Nichts ihm vorzufeten.“ 3) Und gleich darauf: „Ich 
fage eud, wenn er auch nicht darum aufftünde und ihm gäbe, 
meil er fein Freund ift, fo würbe er wenigftens feiner 
Zuodringlichkeit wegen aufftehben und ihm geben, ſoviel er 
bedarf.“ 4) 

Wer von Denjenigen, welche dem untrügliden Munde 
Jeſu glauben, follte denn nicht zu unermüdeten Gebete an= 
getrieben werben, wenn er fpricht: „Bittet, und es wird 
euch gegeben werben ; denn ever, der bittet, empfängt!“ ®) 
Gibt doch der gütige Vater ung, die wir den Geift der 
Kindichaft vom Vater empfangen haben,®) wenn wir ihn 
um natürliches’) Brod bitten, nicht einen Stein, ver 
nah dem Willen des MWiverfachers für Jeſus und feine 
Schüler zur Speife werden follte;°) ja, „feine gute Gabe 








1) 3ob. 1, 26. — 2) &uf. 18, 1-2. — 3) Luk. 11, 5—6. 
— 4) Lu. 11, 8. — 5) Luf. 11, 9—10. — 6) Röm. 8, 15. 

7) Unter zöv Cövra ügrov ift hier wohl nicht, wie Joh. 6, 
Al, ein myſt iſche s Brod zu verftehen, das man mit „lebendig“ 
überjeßen Tann. 

8) Matth. 4, 3 mit. Luf. 11, 11, 
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gibt ver Pater Denen, die ihn darum bitten, indem er vom | 
Himmel regnen läßt.” ') 


11. Auch die Engel und die Heiligen des Him- 

mels beten für uns. Es drängt dazu die Heiligen 

ihre nunmehr ganz vollfommene Nächſtenliebe; 

und die Engel wirken als Chriſti Diener mit zur 
Kettung ver Menfhen (Gemeinfchaft der 
Heiligen). y 


Aber nicht allein der Hoheprieſter (Chriftus) betet 
mit Denjenigen, welche in rechter Weife beten, fonvern auch 
die Engel, weldhe im Himmel fich freuen „über einen 
Sünder, ver Buße thut, mehr als über neunundneunzig Ge- 
rechte, die der Buße nicht bevürfen,“ ?) fowie die Seelen der 
bereits entfchlafenen Heiligen. ' 

Dieß erhellt einestheils daraus, daß Raphael ein 
Robopfer von Tobias?) und Sara Gott darbringt: — nadı= 
dem nämlich Beide gebetet hatten, „da wurde,” fagt die 
Schrift, ) „das Gebet Beider erhört vor der Majeftät des 
Erhabenen) und wurde Raphael gefandt, fie beide zu heilen.” 
Und Raphael felber fagt, als er offenbart, wie er als Engel 
im Auftrage Gottes Beiden feine Dienfte geleiftet: „Und 
da, als du beteteft und deine Braut Sara, meldete ich euer 


1) &uf. 11, 13 mit Xpoftelg. 14, 16. „Seine gute Gabe” 
ober wirkliches Brod gibt ung Gott dadurch, daß ran 
rechten Zeit Regen ſchickt zum Gebeihen ver Feldfrüchte. — Die 
Meiften glauben Übrigens diefe Stelle in folgender Weife korri- 
giren zu müſſen, indem fie du@v für vor fegen: „Es gibt 
Ha Bater feine gute Gabe vom Himmel Denen, die ihn darum 

itten.” 

2) Luk. 15, 7. 

3) Origenes fchreibt in diefem Büchlein immer „Zobet”. 

4) Tob. 3, 2425. 

5) Gottes. — Nach dem Terte von de la Rue: .. „vor ber 
Herrlichkeit des großen Raphael, und wurde biejer gefandt“ u. |. w. 


a en 
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Gebet vor dem Heiligen.“) Und gleich darauf: „Ich bin 
Raphael, Einer von den fieben Engeln, welche die Gebete 
der Heiligen überbringen und hintreten vor die Majeftät des 
Heiligen.") Nach dem Worte Kaphaels ift daher „etwas 
ee das Gebet mit Faften, Alınofen und Gerech— 
tigkeit.“ ®) 

Anderntheils (erhellt e8) daraus, daß nad) dem Berichte 
in ven Büchern ver Machabäer Feremias erfchien, durch 
ebrwürbiges Alter und durch Herrlichkeit ausgezeichnet, To 
daß feine ganze Erfcheinung bewunderungsmürdig und über- 
aus prachtvoll war, und daß er feine Kechte ausitredte und 
dem Judas (dem Machabäer) ein goldenes Schwert über- 
reichte, und daß ein anderer entfchlafener Heiliger‘) von ihm 
Zeugniß gab mit ven Worten: „Diefer ift e8, der viel 
betet für das Volk umd bie heilige Stadt, Jeremias, 
der Prophet Sottes.") — Wenn nämlich vie höhere Er- 
fenntniß®) ven Würdigen jeßt nur im Spiegel und räthfel- 
haft?) fich darbietet, vann aber von Angefiht zu Angeſicht 
fich offenbart, fo ift es ja ungereimt, nicht auch bezüglich der 
übrigen Tugenden ®) die entſprechende Meinung zu hegen, 
daß nämlicdy vie in diefem Leben erworbenen erft port 
ihre eigentlihe Vollendung erlangen. Nun ift aber eine der 


1) Dal. Tob. 12, 12, 
2) Tob. 12, 15; vgl. Offenb. Joh. 1, 4; 4, 5; 5, 6; 8, 2ff. 
— Die 7 Engel werben gewöhnlich als „Ihron-Engel“ bezeichnet, 
welche von Gott unmittelbar ihre Aufträge empfangen und hin- 
wiederum die Gebete der Heiligen vor Gottes Thron bringen. 
3) Bol. Tob. 12, 8. 
4) Dnias. 
5) I. Madab. 15, 13—15. 
6) Sollte heißen: das Objekt ber höheren Erfenntniß. 
7) I. Kor. 13, 12. — Hienieden ſchauen wir bie über- 
natürlichen Dinge nit unmittelbar, fondern nur deren 
Reflex „im Spiegel” des Glaubens, und darum „räthſelhaft“ 
oder dunkel. 
8) Wie bezliglih der Erfenntniß. 
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voorzuglichſten Tugenden nach dem Worte Gottes die Näch⸗ 
ftenliebe; daher müſſen wir annehmen, daß die bereits 
entſchlafenen Heiligen von ihr gegen die im Leben Kämpfen— 


den in weit höherem Grade erfüllt find als Diejenigen, vie 


ſelbſt noch der menfchlihen Schwachheit unterworfen find 
‚und den Schwächeren im Kampfe beiftehen ; denn nicht alletır 


bienteden gilt von der Bruderliebe das Wort: „Wenn 
ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit; und wennein 
Glied verherrliht wird, fo freuen ſich alle Glieder mit." d 
Auch für die Liebe Derjenigen, die aus dem gegenwärtigen 
Leben geichieden find, geziemt e8 fich ja zu ſprechen: „Die 
Sorge für alle Gemeinden. Wer wird ſchwach, ohne daß 
ich ſchwach werde ? Wer wird geärgert, ohne daß ich brenne?“) 
zumal, da Chriftus erklärt, daß er in jedem Schwachen Ehriften 
(&ysos) ſelber Schwach ſei, daß er gleicher Weife auch im Ker- 
fer und nadt und Fremdling fet und Hunger und Durft 


leide.“) Denn wer von Denjenigen, welche das Evangeltunt 
leſen, weiß e8 nicht, daß Chriftus Alles, was ven Gläu— 


bigen wiverfährt, auf fich felber bezieht und fo anrechnet, 
als wäre e8 ihm perfönlich gefchehen ? %) 

Wenn ferner die Engel Gottes zu Jeſus kamen und 
ihm dienten, ®) und wenn wir nicht wohl annehmen dürfen, 
daß die Engel Jeſu nur kurze Zeit gedient haben, nämlich 


nur während ſeines leiblichen Aufenthaltes unter ven Men— 


ſchen und während er zutem in Mitte ver Gläubigen fo 
zu fagen nicht zu Tiiche ſaß, ſondern die Bedienung be» 
forgte;*) wie viele Engel werden dann ficherlih Jeſu zu 
Dienften ftehen, während er die Söhne Iſraels nach einander 
zu vereinigen”) und Die in der Zerftreuung zu ſammeln 


wuünſcht und Diejenigen errettet, welche (Gott) fürchten und 


1) I. Kor. 12, 26. — 2) II. Kor. 11, 23—29. — 3) Matth. 
25, 35—36. — 4) Vgl. Matth. 25, 35—45. — 5) Matth. 4,11. 

6) Luf. 22, 27. — Die Enge dienten ihm nicht bloß, fo 
lange er im Stande der Erniedrigumg war. 

7) ®gl. Joh. 11, 52; 10, 16. 


vom Gebete c. 11. *F 8 


anrufen, und werden mehr noch als die Apoftel beitragen 
zur Vergrößerung und Ermeiterung der Kirche, weßhalb 
denn auch einige Kirchenvorfteher bei Johannes in Der ges 
beimen Offenbarung Engel genannt werden ?') Nicht um— 
fonft „eigen ja die Engel Gottes auf und ab zum Men- 
ſchenſohne,“) wie fie mit den vom Lichte der höheren Er— 
*enntniß erleuchteten Augen gefehen werden. Und indem fie 
nun eben zur Zeit des Gebetes von dem Betenden an feine 
Bevürfniffe erinnert werden, fo erfüllen fie, wie auf einen 
allgemeinen Befehl Hin, was in ihren Kräften flieht. Wir 
tönnen in diefer Beziehung etwa folgendes Bild ge 
brauchen, um unfern Gedanfen Mar zu machen. Es fet bei 
Semandem, der um Gefundheit fich mühe betet, ein gewiſſen— 
bafter Arzt, welcher die Krankheit recht zu behandeln verfteht, 
um verentwillen Jener fein Gebet verrichtet. Offenbar 
wird doch Diefer fih bewogen fühlen, ven Betenden zu hei- 
ien, indem er wohl nicht ohne Grund vermuthet, es fei eben 
Dieß im Plane Gottes gelegen, welcher deſſen Gebet um 
Befreiung von feiner Krankheit erhört hat. Oder einer von 
- Denjenigen, welche Lebensmittel im Überfluffe befigen, und ber 
zugleich freigebig ift, höre das Gebet eines Armen, wie er 
wegen feiner Bepärfniffe mit Bitten Gott anliegt: offenbar 
wird auch Diefer vem Armen das Begehren erfüllen und fo 
den väterlichen Ratbichluß Desjenigen ausführen helfen, ver 
ihn gerabe deßhalb zur Zeit des Gebete mit dem Betenden 
zufammengeführt, weil er Etwas zu geben vermag und wegen 
feiner guten Gefinnung ven Dürftigen nicht abweiſen Tann. 
Gleichwie man nun nicht glauben darf, daß Solches dann 
nur aus Zufall gefchehe, wenn es geichteht, — denn Er, 
der alle Hauptbaare der Heiligen gezählt hat,°) führt gerade 


1) Offenb. Joh. 1,20; 2,1; 2,8; 2,12; 2,18; 3,1; 
3,7; 3, 14. — Bie ben gleihen Dienft, jo haben fie den glei- 
den Namen. . } 

2) Soh. 1, 51. — Unfpielung auf die Jafobsleiter (I. Mof. 


‚12). 
3) Matth. 10, 30. 
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recht zur Zeit des Gebetes zu dem vertrauensvoll flehenden 
Armen Jemanden hin, der ihn erhört und an Seiner Statt 

ihm Wohlthaten ſpendet: — ebenſo darf man annehmen, 

daß manchmal Engel als die Aufſeher und Diener Gottes 

mit dem und dem Betenden zufammentreffen, damit fie deſſen 
Begehren auch ihrerfeitS unterftüben. 

Aber auch ver einem Jeden, felbft ven Kleinen in 
der Kirche, zugewiefene Engel,*) ver „allezeit Das Angefiht 
des himmlischen Vaters fchaut”?) und die Gottheit unfers 
Schöpfers betrachtet, betet mit uns und verhilft uns 
nad Kräften zu Dem, um was wir beten. 


12. Üiberdieß vermögen fhon die Gebetesworte 
die Nahftellungen des böfen Feindes unſchäd— 
Ib zu maden Man muß aber „allezeit beten”. 


Uberdieß glaube ih, daß die Worte des Gehetes der 
Heiligen, zumal wenn fie beim Gebete „mit Geift und Ver— 
‚tand” ®) beten, voll von Kraft feien, * und daß fie durch gött— 
liche Kraft, vergleichbar einem vom Erfenntnißvermögen des 
Betenden ausgehenden und aus veffen Munde hervorkommen— 
den Tichte, ven geiftigen Pfeil unwirkſam machen, welcher 
von den feindlichen Mächten gegen die Vernunft Derjenigen 
abgefchleudert wird, die das Gebet vernachläffigen, und vie 
nicht befolgen, was Paulus im Einllange mit ven Ermah- 
nungen Jeſu geiprohen: „Betet ohne Unterlaß!“) Es wird 
. nämlich aus ber Seele des betenden Heiligen durch die 
Wiſſenſchaft und das Wort oder den Gauben gleichſam ein 


1) 0 Exdorov üyyedos ... ovvesyeras al Ouungdtrei 
= is — bemerfenswerthes Zeugniß für die Lehre von „Schutz⸗ 
engeln”. 

2) Matth. 18, 10, — 3) I, Kor. 14, 15. 

„9 Rad) der de la Rue’fchen Lesart: „Nebſt Diefem, was 
vol von Kraft ift, glanbe ich“ u. ſ. w. 
5) I. Theſſ. 5, 175 vgl. Luk. 18, 1. 
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Geſchoß entfendet, welches den mit Gott verfeindeten Gei⸗ 
ftern, die ung mit den Banden der Sünde zu umftriden 
fuchen, tödtliche und vernichtende Wunden beibringt. ') 
„Dbne Unterlaß” aber betet, wer mit feinen 
pflichtmaͤßigen Arbeiten das Gebet und mit feinem Gebete 
die gehörigen Befchäftigungen verbindet, da eben aud die 
Tugendwerfe over vie Erfüllung ver Gebote als 
Gebet gelten. Denn nur fo fünnen wir jenen Ausspruch: 
„Betet ohne Unterlaß!“) als möglich (zu erfüllen) fallen, 
wenn wir das ganze Leben des Chriften als ein un« 
unterbrochenes großes Gebet bezeichnen. Und einen 
Theil von diefem Gebete bildet auch das gewöhnlich ſo⸗ 
genannte „Gebet“, welches täglich mindeſtens d reimal 
verrichtet werben fol. Diet erhellt aus der Gefchichte non 
Daniel, welcher preimal des Tages betete, wiewohl fo große“ 
Gefahr ihm drohte. ?) Und indem Petrus um die fehste- 
Stunde auf das Dad binaufgeht, um zu beten, ‘) — damalß,. 
als er auch jenes vom Himmel herabfchmebende Behältniß: 
ſah, das an den vier Enden herabgelaffen wurde, ) — bringt 
er das mittlere Gebet von den dreien zur Darftellung.- 
welches °) vor ihm auch bet David vorlömmt: „Am Morgen 


1) Der Sinn bürfte fein: Schon die mit Berfländniß ge⸗ 
fprodenen Worte Des Gebetes erleuchten den Verſtand und 
träftigen den Willen dergeftalt, daß die Mächte der Finfternig mit: 
den geiftigen Pfeilen ihrer Nacftellungen Nichts wider bie Seele: 
vermögen, ae — vollſtändig befiegt werben. 

I. Theſſ. 5, 17. 

3) Dan. 6, 10 und 6, 13. — Die Gefahr, in die Löwengrube: 
geworfen zu werben (Dan. 6, 12). 

4) Apoftelg. 10, 9. — 5) Apoftelg. 10, 11. rw 

6) Nady der Lesart 77 nreurns ftatt znv nö adrod iſt zw 
überjegen: „während das erfte bei David vorkömmt.“ Hiernach 
wäre breimal bei Tag und einmal bei Nacht zu beten, während 
nad) dem Texte von de la Rue im Ganzen bloß Dreimal 

ebetet werden foll, nämlich: erſtens um Mitternacht, zweitens am 
ormittag und drittens am Abend. 
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wirft dur mein Gebet erhören; am Morgen werde ih vor. 


‚bir erfcheinen und betrachten,” ?) während dann das letzte 
in den Worten ausgeſprochen liegt: „Die Erhebung meiner 
Hände fei ein Opfer am Abend.” *) Aber auch die Nacht⸗ 
zeit werden wir ohne ſolch ein Gebet nicht gebührend hin— 
bringen, da David ſpricht: „Um Mitternacht ſtehe ich 
auf, dich zu loben deiner gerechten Gerichte wegen,” ®) und 
da Paulus, wie in der Apoftelgefchichte berichtet wird, *) zu 
Philippi zugleih mit Silas um Mitternacht betete und 


Gott pries, fo daß auch die Gefangenen fie hörten. 


13. Die Nothwenpigfeit des Gebetes erhellt 
aus dem Gebete Jeſu; veffen Nützlichkeit oder 
Wirkſamkeit aus biblifchen Beifpielen des alten 
Teltlamentes: viefelben Öaben, wie die Frommen 
des alten Bundes, erlangen auch wir durch das 
Gebet auf dem geiftigen Gebiete, — Gaben, welde 
von jenen biblifchen bloß vorgebilvdet wurden, 

und welche weit vorzüglicher find, i 


Wenn nun aber Jeſus betet und nicht umfonft 
betet,°) va er durch das Gebet erlangt, was er begehrt, 








1) Pl. 5, 4—5. — Anftatt „betrachten“ Fan man auch fber- 
fegen „aufſchauen“ zu Gott, ale Zeichen der Andacht oder der 
Hoffnung auf Erhörung. 

a Pl. 140 (141), 2. — 3) Bf. 118 (119), 62. — 4) Apoftelg. 


‚25. 
5) Auf die Frage, wie dag Gebet Chriftt zu feiner All- 
macht limme, antwortet treffend der hi. Thomas: „Siin Christo 
‚esset una tantum voluntas, scilicet divin a, nullo modo 
‚competeret ei orare, quia voluntas divina per seipsam 
est effectiva eorum, quae vult. Sed quia in Christo est 
‚alia voluntas divina et alia humana, et voluntas humananon 
est per seipsamefficax ad implendum quae vult, nisi 
per virtutem divinam, inde est quod Christo, secundum quod 
est homo et humanam voluntatem babens, com- 
petit orare.“ [Sum. theol. 3° XXI, 1] 


— 
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während er es ohne Gebet vielleicht nicht erhalten hätte, 
wer follte dann von uns das Gebet vernadhläffigen ? 
Es fagt nämlih Markus: „Des Morgens, als e8 noch fehr 
dunkel war, ftand er auf, ging binaus und begab fih an 
einen einfamen Ort und beteteivafelbft ;“ ') und Lukas: „Und 
es geichab, als er an einem Orte betete, da fprach, nachdem 
er aufgehört hatte, einer von feinen Schülern zu ihm;“) 
und anderswo: „Und er brachte die Nacht im Gebete mit 
Gott zu.”?) Johannes aber befchreibt fein Gebet mit den 
Worten: „Diefes fprach Jeſus; dann erhob er feine Augen 
zum Himmel und fagte: Vater! Die Stunde ift gefommen ; 
verherrliche Deinen Sohn, damit auch Dein Sohn Dich 
verherrliche.” ©) 

Und ver bei vemfelben (Evangeliften) aufgezeichnete Aus- 
fpruch des Herrin: „Sch wußte wohl, daß Du mid; allezeit 
a 5) deutet an, daß allezeit erhört wird, mer allezeit 

etet. 

Wozu ift es denn nöthig, Diejenigen aufzuzählen, welche in 
Folge ihres gehörigen Gebetes fo Großes von Gott erlangt ha⸗ 
ben? Rann ja Jeder aus ver (hl.) Schrift fich leicht Miehreres 
fammeln, was ihm zufagt. Anna nämlich erwirkte bie 
- Erzeugung Samuel’8, der dem Mofes an die Seite ge- 
ftellt wird, e) da fie, die Unfruchtbare, vertrauensvoll zum 
Herrn betete;) Ezechias, der noch kinderlos war, als er 
von Iſaias vernahm, daß er flerben werbe, betete und ward 
daraufbin in's Gefchlechtöregifter des Heilandes aufgenom- 
men.?) Schon follte auf einen Befehl bin in Folge der 
Hinterlift Aman's das Bolt (Iſrael) vernichtet werben, °) 
als das mit Faften verbundene Gebet des Mardochäus 
und der Efther erhört wurbe!) und dem Bolfe zu den 


1) Matt, 1,35. — 2) &at. 11,1. — 83) Luk. 6,12. — 
4) ob. 17,1. — 5) Iob. 11, 42. — 6) Ierem. 18,1. — 
7,1. Kön. 1,9 fi. — 8) IV. Kön. 20,1 ff.; dgl. IHaias 38, 19 ff- 
— 9) Efiger'3, 7 fi. — 20) Efiber 4, 1 ff. 
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Moſaiſchen Feften den Marbochäifchen Freudentag gebar.) 


- Aber auch Judith verrichtete ein heiliges Gebet und über- 
- wand darauf mit Gottes Beiftand den Holofernes, und fo 
brachte ein einziges Weib ver Hebräer Schmach über das 
Haus des Nabuchoponofor;) Ananias, Azarias und 
- Mifael wurden erbört und darum gewürbigt, kühlenden 
Thauwind zu erhalten, ver die Feuerflamme nicht wirken 
dieß;°) den Löwen in ver babylonifchen Grube wird wegen 
der Gebete Daniels der Rachen verſchloſſen; und Jonas, 
welcher in der Bauchhöhle des Fifches, der ihn verfchlungen 
hatte, an feiner Erhörung nicht verzweifelte, fommt aus dem 
Bauche des Fiſches heraus und vollendet feine unterbrochene 
prophetenamtliche Sendung an die Niniviten. ?) 
Wie Vieles weiß aber auch Feder von ung zu er 





zählen, wenn er danferfiillt der ihm erwieſenen Wohlthaten - 


gedenkt und Gott dafür preifen will? Seelen nämlich,‘ 
welche lange Zeit unfruchtbar waren und das Unvermögen 
ihrer Vernunft und die Unfruchtbarkeit ihres Verſtandes 
fühlten, empfingen in Folge ihres beharrlichen Gebetes vom 
beiligen Geifte und gebaren heilbringende Worte voll von 
Lehren der Wahrheit”) Und wie viele Feinde find gefchlagen 
worben,°) wenn uns oftmals viele Taufende der feindlichen 
Macht befriegten und ung zum Abfall vom heiligen Glau⸗ 
ben bringen!wollten ? Wir faßten nämlicy Muth, weil „Diefe 
zu Wagen und Jene zu Roſſe find, wir dagegen im Namen 
bes Heren flehen“?) und wir dabei die Wahrnehmung machen, 

1) Die Burim-Tage, vom dem perfifchen „Phur“ d. B. 
2008 (vgl. Efther 8, 7; 4, 1 ff; 9, 2181), am 14. und 15. 
Adar (halb Februar halb März), welche die Juden noch heut zu 
Tage mit ausgelafjener Freude feiert. Diefes Feſt heißt auch 
Tag des Mardohäus“ (I. Mad. 15,37). t 

2) Judith 13, 6—10. — 3) Dan. 3, 50. — 4) Dan. 6, 22, 

— 5) Ion. 2, 2 ff. 

6) Es werden nun — analog den vorauggegangenen Bei- 
ſpielen — geiftige Wohlthaten angeführt als Frucht des Gebetes, 
7) Bergleipbar der. Anna und dem Ezechias. — 

8) Gleich Aman mit feinen Anhängern. 

9) Bi. 19 (20), 8. 
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„daß in Wahrheit das Roß betrüglich iſt zur Hilfe.“ ) So— 
gar auch dem Oberanführer des Feindes, dem verführerifchen 
und beitechenden Worte, welches Viele auch von den für 
gläubig Geltenden in Beſtürzung verſetzt, fchlägt gar vielfach 
das Haupt ab, wer auf das Rob Gottes fein Vertrauen feßt ; 
Judith wird nämlich mit Lobpreifung überfegt.?) Und 
wie Biele, die oft in ſchwere, an Hitze jede Feuerflamme über- 
bietende VBerfuchungen gerathen find, haben von denſelben 
Nichts erlitten, fondern find ganz unverfehrt Daraus hervor⸗ 
gegangen, ohne auch nur durch den Geſtank des feindlichen 
Feuers im Mindeſten Schaden zu nehmen ?°) Was ſoll ich 
Sowohl Anderes noch erwähnen, als auch wie vielen gegen 
uns exbitterten Beftien, böfen Geiftern und rohen Menſchen 
(meine ich), Solche, welche ihnen begegneten, durch ihre Ge⸗ 
bete vielfach den Rachen verſchloſſen haben, fo daß fie unfern 
Gliedern, die Chrifti Glieder geworten, ihre Zähne nicht nahe 
bringen tonnten?*) Denn oftmald hat der Herr um einzelner 
Gläubigen willen?) „die Badenzähne der Löwen zerbrocdhen, 
fo daß fie für Nichts geachtet wurden wie, ablaufenves 
Wafler.”) Auch willen wir, daß oftmals. Übertreter ver 
Sebote Gottes vom Tode, der vorher Gewalt über fie hatte, 
verfchlungen, aber in Folge ihrer Sinnesänderung von fol- 
chem Übel gerettet worden find, ba fie an der Möglichkeit 
ihrer Rettung nicht verzweifelten, wiewohl bereits im Schooße 
des Todes feftgehalten:”) „denn verichlungen hatte fie ver 


1) Bi. 32 (33), 17. 

2) Bon 77°, in Hiph. — loben. — Gleihwie Judith ben 
feindlichen Anführer Holofernes töbtete, fo tödtet die geiftige 
Sudith, nämlid das Lob Gottes oder das Gebet, ben 
Anführer der Seelenfeinde, Der es auf den Ölauben abgejehen hat. 

3) Aehnlich den drei Jüngliugen im Feuerofen. 

4) Gleich den Löwen zu Babylon. 

5). Zu ergänzen: auf ihr Gebet him, 

6) Bi. 57 (58), 7—8. 

7) Aehnlich dem Jonas. 
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‚gewaltige Tod; und wieberum trodnete Gott jede Thräne 
von jedem Antlitz.“ %) 
Dieſes, glaube ich, war für mich unerläßlich nothwendig 


zu erörtern nach der Aufzählung Derjenigen, weldhe durch 
ihr Gebet Hilfe fanden; denn ich möchte Jene, welche ſich 
nah dem geiftlihen, vem Leben in Chrifto, fehnen, 


davon abhalten, um Geringfügiges und Irdiſches zu beten, 


und möchte die Lefer diefer Schrift auf das Myftifche 
Binweilen, das von dem Porerwähnten vorgebildet ward. 
Denn immer wird von Demjenigen, der „nicht nach dem 
Fleiſche kämpft,“) fondern „mit dem Geifte die Werke des 
Leibes ertödtet,“) alles Gebet um die oben angeführten geiftigen 


und myſtiſchen Dinge verrichtet, weil eben Das, was beider _ 


Forſchung durch den höheren Sinn ſich herausftellt, für 

vorzüglicher erachtet wird, als jene Wohlthat, welche nach dem 

Wortfinne ven Betenden zu Theil geworden ift.*) 
Auch wir müffen uns nämlich bemühen, im Innern 


| nicht unfruchtbar oder unvermögend zu fein, indem wir das 


geiſtige Geſetz mit geiftigen Ohren vernehmen,?) auf daß 


wir aufhören, unfrucdhtbar oder unvermögend zu fein, und 
erhört werben, wie Anna und Ezechias, und daß wir von 
den Nachftellungen der feindlichen böfen Geifter befreit wer= 
den, wie Mardochäus, Efther und Judith. Und da Igypten, 
als Bild für den ganzen Erdkreis, „ein eiferner Ofen“ ift,%) 
fo fol ein Feder, welcher der Verderbtheit des menfchlicher 


Lebens entronnen ift, welcher von der Sünde nicht verbrannt. 





1) Bgl. Jeſ. 25, 8; vgl. Offenb. Iob. 7, 17. 
2) II. Kor. 10, 3. — 3) Röm. 8, 13, 
4) Ueber den don Drigenes angenommenen mehrfachen: 


Sinn der bi. Schrift und über — Erklärnugs⸗ 


weiſe vgl. „Vorbericht“ Seite 21 und 
gef N. ri wir den höheren Sinn ber HL Schrift zu er-. 
affen ſuchen. 

6) V. Mof. 4, 20, — Das will logen: Die Berfuhungen 
Ka an jebem Drte fo groß und für die Seele fo geiäbeng, wie- 
te Hitze in einem glühenden „eijernen Ofen“ für den Leib, 
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worden ift, und welcher nicht ein Herz gleich einem Ofen voll 
Feuer bat, nicht weniger danken als Jene, welche im Feuer 
füblen Thau verfpürten. Deßgleichen wer bei feinem Beten 
und Kufen: „UÜbergib nicht ven Raubthieren die Seele dei- 
nes Bekenners!“ ) erhört worden ift und von ber Schlange 
und dem Baſilisk fein Leid erfahren hat, indem er eben in 
der Kraft Chrifti über fie bingefchritten iſt; und wer in ber 
erhabenen von Jeſus verlichenen Macht, „auf Schlangen 
und Skorpionen zu treten und über jegliche Gewalt des 
Feindes“,) Löwen und Drachen zertreten hat,“) ohne von 
dieſen irgendwie verletzt zu werden? der ſoll mehr danken 
als Daniel, da er von ſchrecklicheren und gefährlicheren 
Beftien befreit worden ift. Überdieß, wenn Einer weiß, welches 
Ungethüm von demjenigen vorgebilvet wurde, Das den Jonas 
verf&hlungen bat; wenn er erkennt, es fet eben jenes, von 
dem Job ſagt: ) „Es fol ihr (sc. der Nacht meiner Geburt) - 
fluchen, wer jenem Tage (sc. meinem Geburtstage) Flucht 
wer das große Ungethbüm?) zu bezwingen bereit ift“ ;®) 
und wenn er je durch einen Ungehorfam in ven Rachen die- 
fe8 Ungethüms gerathen ift: fo möge er teumüthig beten, 
und er wird daraus entkommen; und ift er entlommen und. 
befolgt dann beharrlich Gottes Gebote, fo Kann er bei der 
Güte res Geiftes”) auch heut zu Tage untergehenden Nini= 


1) Bi. 73 (74), 19. — 2) &ut. 1,19. 0 n 

3) Bi. n OD, 13. — Gemeint find bie hölliſchen Mächte. 

4) Job 3, j 

5 Nah der Bulgata: „Leviathan“, deſſen Eigenfchaften die 
Hl. Schrift in Ausdrüden ſchildert (3 8. Job 41, 24—25), ba 
viele Bäter damit den Satan gezeichnet finden, wie auch Drige= 
nes unter dieſem Ungeheuer den Satan verfteht. 

6) Es ift hiebei wohl an Zauberer zu benfen. 

7) „Die Glite des HI. Geiftes“ bewährt ſich dadurch, daß er 
ſogar Sünder, wenn fie ſich bekehren, mit ben Erforderniffen 
zu einem Propheten ausrüfle. — Uebrigens fönnte man 
HRRTE Tmv Yonotöınra Tod nvsiucros“ au vom Menfhen- 
geifte verfiehen und dann etwa überfegen: „nad dem Maße 
feiner geiftigen Befähigung ” 

Drigenes’ ausgew. Schriſten. I. Bd. fi 









— ohne jedoch über die Güte Gottes ungehalten zu 
fein ober zu verlangen, daB er gegen die Bußfertigen bei 
ſeiner Strenge beharre. — Was ferner Samuel, wie be 
richtet wird, duch das Gebet Erftaunliches bewirkt bat, das 
Fe kann ge iftiger Wei fe auch heut zu Tage ein Jever von Den⸗ 
jenigen zu Stande bringen, bie rechtmäßig Gott geweiht find, 
indem er fo ver Erhörung würdig geworben ift. Es fteht näm⸗ 


— — als Beophet Bienen und ae Anlaß sur. Hettung u 


HL 
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Yich gefchrieben: „Und nun bleibet ftehen und fchauet diefes | 


‚große Werk, *) das der Herr vor euren Augen vollbringt. Iſt 


nicht jet die Weizenernte? Ich will zum Herrn rufen, und 

er wird Donner und Regen ſenden.“ ) Dann heißt es gleich 
darauf: „Und Samuel rief zum Heren, und ber ‚Herr fen 
dete Donner und Regen an jenem Tage.” ?) Zu einem jeden 


Heiligen namlich, der auch ein rechtmäßiger Schüler Jelu 
iſt, wird vom Herrn gefagt: „Erhebet eure Augen und 


betrachtet Die Felder, wie fie ſchon reif find zur Ernte. Wer 
erntet, erhält Lohn und ſammelt Frucht für's ewige Leben.) 


t 


1) Prua beißt eigentlich „Neber, daher dann: eine 
von der geredet wird. 


2) L Kön. 12, 16-17. 


\ 3) I. Kön. 12, 18. — Diejes Ungemwitter verhängte Gott zur 
Strafe, weil bie Firaeliten einen König verlangt hatten; der da— 
mit von Drigenes verglichene geiftige Regen hingegen wird 

aus Gnade geipendet. Der Vergleich bezieht ſich allo nur auf 

das Auiferordentliche der Gebetserhörung. — Der dem Ge- 

bete Samuels folgende plöglihe Regen war um fo auffallender, 
als fonft nach dem Zeugniſſe des hl. Hieronymus um die Ernte⸗ 
zeit überhaupt fein Regen fällt. 

4) Der nicht bloß die Chriſten wür de befigt (ayros), fondern 

auch den Apoſteln und Jungern Chrifti ebenbürtig zur Seite fteht 


YWrvnoios Wadsjzeiar), d. 5. die priefterligen Vollmach⸗ | 


ten bat. 
5) Joh. 4, 3586. 









In dieſer Zeit der Ernte num vollbringt der Herr ein großes 
Werk vor den Augen Derjenigen, welche auf die Propheten ) 
hören: wenn nämlich ein mit dem heiligen Geifte Gelhmäd- 
ter?) zum Seren ruft, fo fendet Gott vom Himmel herab 


Donner und den die Seele tränfenden Regen, auf daß, wer 
früher im Zuftande der Sünde war, nun eine große Ehr- 
furht vor dem Herrn habe und vor dem Vermittler der 


‚göttlichen Gnade (eVepyeoias), welcher ja dadurch, daß er 
erbört wird, als ehrwürdig und erhaben erfcheint. 2) — Elias 
endlich öffnet den Himmel, nachdem er ven Gottlofen drei 
Sabre und ſechs Monate verfchloffen war, alddann aufgötte 
liches Geheiß: und» eben Diefes vollbringt ein Yeber?) 


allezeit, indem ‚er in Folge feines Gebetes den Regen für 
die Seelen Derjenigen erlangt, welche vorher wegen ihre 
Sünphaftigfeit veffelben ermangelten. 1 


1) Des neuen Bundes. 
2) Bentley liest: „ein dem hl. Geifte Anhangender”, nach 


I. Kor. 6, 17. — Gemeint find bier wohl die BPriefter, welche 
den bi. Geift mit der Gewalt der Sündenvergebung empfangen; 


sgl. 30h. 20, 22—23. 
3) Sollte e8 wohl zu gewagt fein, unter Diefem „Gebete“ 


der „mit dem hl. Geifte Geſchmückten“ die Spendung des 


bl. Bußfaframentes zu verfiehen (vgl. unten Nr. 28), wel» 
ches befanntlih in den erſten 11 Sahrhunderten in Gebets— 
Form ertheilt wurbe, wie e8 heut zu Tage noch bei den Griechen 
geſchieht? „Donner“ könnte man vielleicht auf Die Erſchütterung Des 
Herzens, auf Die Neue und den Vorſatz, beziehen, „ben Regen“ auf 
die Rechtfertigungsgnade, durch welche Die Seele von ben 
Sünden gereinigt und (glei) einem vom Regen befruchteten Acer) 


zur Herborbringung von Tugendfrüchten befähigt wird. — Und 


vorzüglich durch feine Vollmacht bezüglich der Sündenvergebung 
erſcheint der Briefter auch als „ehrwürdig und erhaben“. 
4) IH. Kön. 18. und 19. Kap.; Sat. 5, 17—18. 
5) Ergänze: der eben Bezeichneten, d. h. der Priefter. 
* 
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14. Bir follen um große und bimmlifhe Güter 
beten. — Es werden ſodann bie vier Arten des 
Gebetes (Bittgebet, Lobgebet, Fürbitteund Dank— 
ſagung) auseinander geſetzt und mit Beiſpielen 
aus der hl. Schrift begründet. Bitte, Fürbitte 
und Dankſagung darf man auch den Menſchen 
gegenüber zur Anwendung bringen, umſomehr 
Chriſto gegenüber. 


Nach dieſer unferer Erklärung über die Gnadenerwei— 
ſungen, welche ven Heiligen!) durch ihre Gebete zu Theil 
geworben find, werden wir ven Ausſpruch verftehen:?) „Bit- 
tet um das Große, und das Kleine wird euch beigegeben 
werben; und bittet um das Himmliſche, fo wird das Irdiſche 
euch beigegeben werden.“) Klein aber und ir diſch ill, 
- im Bergleiche mit dem Wirklichen und Überfinnlichen, alles 

Sinnbildliche (Symbolifche) und Vorbilpliche (Ty— 
piſche); gebraucht ja das Wort Gottes da, wo e8 ung auf« 
fordert, bie Gebete der Heiligen in der Art nachzuahmen. 
daß wir Dasjenige in feiner Wefenheit begehren, mas 
Sene nur im Borbilde erhalten haben, den Ausprud „das 
Himmlifche und Große“, das durch jene irdiſchen und klei⸗ 
nen Dinge angebeutet fei, und will fagen: Ihr, bie ihr 
Geiſtesmenſchen fein wollt, begehret in euren Gebeten, daß 
ihr das Himmlifche erlanget, nämlich das Himmelreich 
ererbet, und daß ihr das Große erlanget, nämlich ver 





MR ee im vorigen Kapitel angeführten Heiligen bes alten 
undes. 

2) Nach der Lesart „zaravor;owuer ift zu überfegen: „wol⸗ 
len wir ben ee erwägen.“ 

3) Da dieſe Stelle in unjerer hl. Schrift nicht vorlbmint, fo 

haben wir hier entweder eine Interpolation von Diatth. 
6, 33 („Suchet zuerfi das Reich Gottes“ u. f. m.) vor und, ober 
vielleicht aud eine Stelle aus dem apofryphen „Evange- 
lium der Nazaräer“, welches bei ben Alten vielfach lobend er- 
wähnt wird. 
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Vom Gebete e. 14. 101. 


Göchften Güter theilbaftig werdet; ) das Itdiſche und Meine 
aber, fo ihr um ver körperlichen Beburiniſſe willen 


brauchet, wird euch der Vater im nöthigen Maße dazugeben. 


Da nun aber beim Apoftel im erften Briefe an Timo 
theus vier Ausprüde vorkommen zur Bezeichnung von vier 
Dingen, welche vie Erörterung über das Gebet berühren, ſo 
wird es zweckdienlich fein, feinen Ausfpruch anzuführen und 
au ſehen, ob wir wohl jeden ver vier Ausdruͤcke in feiner 
eigentlichen Bedeutung richtig erfaffen Können. 

Er lautet denn alfo: „Ich ermahne nun vor Allem, 
daB Bitten, Lobgebete, Fürbitten , Dankſagungen gefchehen 
für alle Meenfchen.”2) Ich glaube nun, Bitte?) fei das 
flehentliche Gebet, welches Derjenige, dem Etwas man- 
gelt, verrichtet, um diefes zu erlangen; Lobgebet9 fe 
dasjenige Gebet, welches man unter Lobpreif ung 


Gottes wegen feiner Großthaten (meod ustorav) erhabe- 


neren?) Sinnes verrichtet;*) Fürbitte”) fei ein Begehren, 


1) Der Tert dieſes Satzes ift etwas corrumpirt. h 

2) I. Zim. 2,1. — Alle Arten des Gebetes follen Die 
Gläubigen üben, und zwar für alle Menfchen ohne Ausnahme, — 
Die Schriftausleger verfennen die Schwierigfeit nicht, die Be— 
deutung ber vier verfchiedenen Ausbrüde genau abzugrenzen. 

3) Aenoıs, von deoueı — beblirfen: das aus dem Geflihle ber 
Hilfsbedürfiigkeit hervorgehende Gebet ober das „Bittgebet“. 

Hgooevyr, von eöyouer, deſſen Grumdbedeutung „laut 

ſagen“ ift, — aljo das Rühmen Gottes oder die Anbetung oder 
Das Ne 5 Gef — fen 

5) Die hochherzige Gefinnung — ueyaAopveoregor — offen- 
Bart D dadurd), IR man bei Titan Gebete zunächſt nicht auf‘ 
ben eigenen Nuten bedacht if. — 

6) Dan könnte vielleicht auch in folgender Weiſe überſetzen: 
„Die roo0&vyr („Gebet“ ſchlechthin oder auch „Anrufung“).jei das⸗ 
jenige Gebet, welches man um größere Dinge (megl ueıLovo») 
mit gehobenerem Sinne unter Lobpreifung Gottes berichtet.“ 

7) Evrevöis, von Evrvyydveiv üneo ‘oder rreol TIvos — 
Einen für Jemand anreben oder bei Einem fich für Semanden ver- 
wenden. 
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drigenes 


— — — De. 


der (wirklichen) Größe ber ihm erwieſenen Wohlthat ergriffen 


* 


123 er oder dem Empfänger der Wohlthat dieſe ald groß er= 
— cheint. —* 
Als Beiſpiele dienen für den erſten Ausdruck bie 
Aurede Gabriel's an Zacharias, der wahrſcheinlich um bie 


Geburt des Johannes gebetet hatte, alſo lautend: „Fürchte 
dich nicht, Zacharias! Denn dein Gebet (öneıs) iſt erhört 


worden, und dein Weib Elifabeth wird dir einen Sohn ge- 


Bären, und bu wirft ihm den Namen Johannes geben ;*°) 


ferner was im Buche Exodus bei Verfertigung des (gol⸗ ha 


denen) Kalbes in folgender Weile aufgezeichnet fteht: „Und 


88 flehte (Edendn) Mofes zu Gott dem Herrn und 
ſprach: Warum, o Herr, ergrimmft du vor Zorn über bein 


Bolt, welches dur in großer Kraft aus dem Lande Agypten 
geführt haft?" *) dann im Deuteronomium: „Und id 


Flehte (2dendnv) zum zweiten Male zum Herrn, wie auch 
das erfte Mal?) aß ich vierzig Tage und vierzig Nächte lang 


| fein Brod und trank kein Waſſer, um all’ eurer Sünden willen, 
die ihr begangen ;“®) und im Bude Eſther: „Marbohäus 


flehte (2den9n) zu Gott, eingevent aller Werke des Herrn, 
und ſprach: Herr, Herr, allmächtiger König!"”) Und auch 
Efther „Flehte (edeiro) zum Herrn, dem Gotte Iſraels, 
und ſprach: Herr, unfer König!““ — Für den zweiten 
Ausdruck (sc. Beifpiele), bei Daniel: „Und Azarias ftand 


da und betete (mooonisaro) alfo ; er dffnete feinen Mund 


1) Oder au: „um Etwas*, 
2) Edyagıozia, von yaoıs — „Gunftbezeigung" und „Er— 


era dafür, 


) Luft. 1, 13. — 4) IL. Mof, 32, 11. — 5) V. Mei. 9,9. 


— 6) V. Mof. 9, 18. — 7) Either 18, 8. — 8) Eſther 14, 3, 






welches Einer, der gemiffermaßen mehr Sreimüthigteit hat, bet 
Gott für Jemand (megl zwar) *) vorbringt; Dankfagung’) 
endplich fei Die durch Gebet ſich kundgebende Anerkennung 
der empfangenen Gaben Gottes, wobei der Dankende von 
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„Und. ih betete (ngoonuEaum) in Betrübnig und Sprach: 2 
Gerecht Bift du, o Herr, und alle deine Werfe, alle deine 












We 
im Feuer und ſprach.“ *) Und im Buche Tobias: I 


Wege find Erbarmung und Wahrheit, und ein wahres und 
gerechte Urtheil fällſt du in Ewigkeit." Da inbeh bie — 
Stelle bet Daniel mit dem Obelus 9) verſehen ift, zum Zei⸗ 

hen, daß fie im Hebräiſchen fehlt, und da das Buch Tobias. 
von den Juden als unkanoniſch zurückgewiefen wird,‘) fo 
will ih aus dem erften Buche der Könige die Stelle 

von Anna anführen: „Und fie betete (mooontZaro) zum 
Herren und weinte heftig. Und fie machte ein Gelübde und 
foradh: Herr der Heerfchaaren! Wenn du mit einem Blide 
fchaueft auf die Betrübniß deiner Magd“d) u. f.w. Un 
bei Habakuk: e) „Gebet (mgooeyyn) des Propheten Habas 
kuk, mit Gefang. Herr! Ich habe deine Stimme gehört 
und fam in Furcht. Herr! Ich betrachtete deine Werke und 
gerieth auffer mir; in Mitte zweier Gefchöpfe wirft du er⸗ 
kannt, beim Nahen der Jahre wirft vu offenbar werben.“ ”) 


1) Dan. 3, 25. — Folgt nun das Lo bgebet: „Sepriefen 
feieft du” u. ſ. m. Pi = 
2). Zob. 3, 1-2. \ L 

3) Ein kritiſches Zeichen von ber Geftalt eines liegen⸗ 
den ee an den verdächtigen Stellen, um fie gleihfom 
anzuipießen. 

i 4) Der jüdiſche Kanon der hi. Schrift enthält das Bub 
Tobias nicht ; dieſes gehört zu dem „ayrıleybusva“ (im Gegen- 
lage zu den „GuoAoyosusva“, welche ſtets und allgemein als ka— 
noniſch angejehen worden find). 

5) I. Ru. 1, 10—11. 

6) Drigenes ſchreibt „Abbakum“. i / 

7) Habak. 3, 1-2. — Die Stelle ift nad) ber vieldeutigen 
und vielgedeuteten Leſeart der Septua inta gegeben, wäh— 
rend fie in ber Bulgata (und im Hebräifchen) ‚lautet: „In 
Mitte der Jahre rufe bein Werk in’s Leben, in Mitte der Jahre 
made e8 offenbar”, nämlich das [Erlöfungswerk. Die Septuaginta 


Iafen DSG (schenaim — zwei) anſtatt DW (schanim, d.h 
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Borzüglich beweist die ſes (sc. Gebet) das in ver Begriffs- 
beſtimmung angegebene Merkmal, daß die nooweugn (Rob- 
gebet) vom Betenden unter Lobpreiſung Gottes ver- 
richtet wird. Aber auch bei Jonas (heißt e8): „Es hetete 
(ngoomvaro) Jonas im Bauche des Fifches zum Herrn 
feinem Gott und fprah: Ich rief in meiner Trühfal zum 
- Herrn meinem Öotte, und er erhörte mich; aus der Tiefe 
des Grabes) haft du mein lautes Aufen gehört. Du ver 
ftießeft mich in die Tiefen, in das Herz des Meeres, und 
Fluthen umgaben mid.” ?) — Für den dritten Ausprud 
(se. Beifpiele), beim Apoftel,?) ver ganz gut das Gebet 
n0008yrw) uns zumeist, die Fürbitte (Evzeväiw) aber 
dem (heiligen) Geifte, ver da mächtiger ift und Freimüthig- 
feit befist Demjenigen gegenüber, bei welchem er Fürbitte 
einlegt: „denn um was wir beten follen”, fagt er, „wie fich’8 
gebührt, willen wir nicht; jedoch der Geift felber bittet 
für uns (insgevruyyarsı) bei Gott mit unausſprechlichen 
Seufzern. Er aber, der die Herzen durchforſcht, kennt das 
Begehren des Geiftes, daß er nach Gottes Wohlgefallen für 
die Heiligen fich verwendet" (Evruyyansı).*) Der Geift näm- 
lich legt Fürbitte ein und verwendet (fih für uns), wir aber 
beten (mgoosyyousda). Fürbitte fcheint mir auch zu fein, 
was Yelus?) in Betreff des Stillſtehens der Sonne bei 


1) Wörtlih : „Im Bauche der Unterwelt." 
2) Ion. 2, 2—4. 
3) Paulus. — Im 2, und 3. Jahrhundert pflegte man 
ſämmtliche als kanoniſch anerkannte Schriften des neuen Te- 
ſtamentes unter ben beiden Sammlungsnamen „eveyye- 
Atov“ und „arroorodos“ zufammenzufafien. Zum „earröoroAos“ 
gehörten auffer den Briefen des hl. Paulus auch die anerkannten 
Briefe von Petrus und Johannes nebft der Apoftelgefchichte (vgl. 
Guericke, neuteft. zlagegit, ©. 580 und 605). 
4) Röm. 8, 26—27. 
5) Griechiſche Form des hebräifhen Namens „Jehoſchuah“, 
gewöhnlich „Joſue“ genannt. 
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Gabaoth) geſprochen: „Da redete Jeſus zum Herrn an dem 
Tage, an welchem Gott die Amorrhiter Ifrael unterwarf”, 
ald er zu Gabaoth fie aufrieb und fie vor den Augen ver 
Söhne Iſraels aufgerieben wurden. „Und es fprach Jeſus: 
Sonne, ftehe ſtill über Gabaoth, und Mond, über dem 
Thale Elom!“) Und im Buche ver Richter hat Samfon 
meines Erachtens fürbittweife (evrvyzavov) gefprochen : 
„Möge ich fterben mit ven remden,“®) während er kräftig 
die Säulen fchüttelte und das Haus über die Statthalter 
und über das ganze darin befindliche Volf zufammenftürzte, 
Wenn ed aber auch nicht heißt, daß Jeſus und Samfon 
Fürbitte eingelegt, fonvern nur, daß fie gefproden 
baben, fo fcheint doch ihre Rede Fürbitte (Evrevkis) 





zu fein ;*) und diefe, glauben wir, ift von Gebet (rgoeevyn) 


verichieden, wenn wir anders die Worte in ihrer eigentlichen 
Debeutung auffaffen. — Ein Beifpiel von Danffagung 
endlich ift der Ausruf unfers Herrn, wenn er fpriht: „Ich 


preiſe dich, Vater, Herr des Himmels und ber Erde, daß 


bu Dieſes vor Weifen und Klugen verborgen und es Kleinen 


geoffenbart haft."°) Denn jenes „ich preife“ ift fo viel als 
ich danke“. 


Bitte, Fürbitte und Danffagung nun kann 


man unbebenflih auch an Heilige richten; ja zwei davon, 


nämlih Fürbitte und Danffagung, nit bloß an Hei— 


| lige, ſondern auch an (gewöhnliche) Menihen;®) vie Bitte 


(znv denew) aber bloß an Heilige, wenn man nämlich 


1) Die GSeptuaginte umd Bulgata haben „Gabaon”, wie 


auch Drigenes an einigen Stellen, für das bebräifche „Gibeon“. 
Es war eine bedeutende Stadt im Stamme Benjamin. 


2) Sof. 10, 12. — Die Bulgata nennt das Thal, welches 


der Kampfplatz war, in Uebereinſtimmung mit unferm hebräifchen 


Texte „Aialon‘. de 

3) Mit den Philiftern. — Nicht. 16, 30. 

5) Da in paket das Wohl Anderer im Auge hatten, 

5) uf. 10, 21. ‘ } 
i 6) In diefem Falle aber kann man fie nur uneigentlid 
unter bie Arten Des „Gebetes“ zählen. 
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einen Paulus over Petrus findet, ) auf daß fie uns helfen 
und uns würdig machen, der ihnen verliehenen Vollmacht 
zur Vergebung der Sünden theilhaftig zu werden: auſſer 


wir haben einen Nichtheiligen beleidigt, dann iſt es uns 


verftattet, Sobald wir die Verſündigung gegen ihn bemerken, 
auch einen Solchen zu bitten (denIwas), daß er ung die 
Beleidigung verzeihe. 2) 

Wenn aber Dieß fchon heiligen Menſchen gegen- 


über gilt,‘) um wie viel mehr follen wir dann Chrifto 


Dank ſagen, der uns nah dem Kathichluffe des Vaters 


ſo große Wohlthaten erwiefen bat? Aber aub Fürbitte 


follen wir bei Ihm einlegen gleich Stephanus, da er ſprach: 


„Herr! Rechne ihnen diefe Sünde nicht an“ ;*) und ven Vater 


des Mondſüchtigen nachahmend follen wir fagen: „Sch bitte, 


Herr, erbarme dich über meinen Sohn“?) over über mih 


felbft oder über Den und Den. 


von Gebet anwenden bürfen. u 


1) Unter den „Heiligen” (&yıoı) feinen Hier Diejeni- 


gen gemeint zu fein, welche durch Ertheilung bes priefter- 
lien Charafters in einem fpeziellen Sinme gehei«- 
Yigt worden find, und welde in Anfehung ihrer prie- 
fterligen Vollmachten, namentlih der Macht zur Berge- 
bung der Sünden, den Apofteln Petrus oder Paulus ver- 
gleihbar jind. 


2) Hienach ſcheint unter „dEnoss“ (Bitte) bier hauptfächli 
nur die Bitte um Nadhlafiung der Sünden (— dürfte 


man vielleicht dafür nad) unjerer Ausdrucksweiſe „Beicht“ Sagen? — 
verftanden zu werben. Da bloß die „Heiligen“ (— Wriefter) 
die Sünden exlaffen fünnen, fo darf auch Diefe „Bitte“ bloß 
an ſolche gerichtet werden, Nur die perföünlihen DBelei- 
Digungen kann jeder Menſch verzeihen (abgejehen natitrlich 
von der Schuld bei Gott), und darum darf man an jeden Be- 
leidigten auch mit einer „Bitte” fi wenden. 


3) Wenn wir ihnen gegenüber die erwähnten fog. Arten 


4) Apoftelg. 7, 59. — 5) Mattb. 17, 14; vgl. Luk. 9, 38, 
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15. Das eigentlihe „Hebet” gebührt feinem Ge 
 Ichöpfe, aub nit Chrifto dem Herrn, — ein 
Irrthum, ven Drigenes ausführlich zu bemeifen 
Tut. Doc follen wir das Gebet durch Ehrifti 
als des Hohbenpriefters Vermittlung darbringen: 


wir follen „im Namen Jeſu“ beten. 


Wenn wir aber verftehen, was „Sebet" — mgoasuyn —!) 
ift, fo ift wohl zu feinem Geſchöpfe?) zu beten, uh 
nicht zu Chriftus felber?), fonvdern bloß zu Gott (dem 


1) Nach der vorausgehenden Definition zunächft das „Lob— 
| a oder Die „Anbetung“, dann das Gebet überhaupt. 
m Zufammenhange gemäß jollte man erwarten, daß Drigenes 
bier fpeziell von dem „Lobgebete” handle; allein er verfteht unter 
 „rg00Evyn“ hier offenbar jedes eigentliche Gebet. 
2) Dean im Gebete Liegt die Anerkennung der abfoluten 
Machtvollkommenheit Defien, zu dem wir beten, ſowie 
unjerer ſchlechthinigen Abhängigkeit von ihm: das Gebet 
ift ein Aft der Religion, der Gottesverehrung. Wenn wir 
Daher au fagen, „wir beten zu den Engeln und Hei- 
ligen des Himmels“, fo ift dieſes Gebet himmelweit verfchie- 
den von unjerm Gebete zu Gott: nicht „von“ ihnen mollen 
wir Etwas erlangen, fondern „durch“ fie, durch ihre Verdienſte 
und ihre Fürbitte. Man nennt dieſe „Unrufung” der Heiligen 
nur uneigentlid „Gebet“. 
3) Dieß ift jedenfalls ein großer Irrthum. Denn in 
Solge der bypoftatifhen Bereinigung ber göttlichen und 
mienſchlichen Natur und der damit zufammenhängenden fogen. 
_ „eommunicatio idiomatum* (b. i. Mittheilung der Eigenthim- 
 Tichfeiten einer jeden Natur an die Berfon) gebührt dem 
Menſchenſohn“ unſtreitig der Kult des Gebetes. Uebrigens 
behauptet Drigenes offenbar, Daß man auch zum eingebornen 
Sohne Gottes an fid, d. h. ohne Rückſicht auf die ange- 
nommene menſchliche Natur, nicht beten dürfe. Wenn ibn aber 
Theopbilus deßhalb bed Subordinatianismugs im ber 
Trinitätslehre bejhuldigt, fo ift Dagegen zu bemerken, daß aus 
ber von Drigenes jelbft gegebenen Begründung jener An- 
ſchauung nicht hervorzugehen ſcheint, er habe dem Sohne eine: 
‚andere Natur und Wejenheit zugefchrieben, als dem Vater. 


— 
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Heren) des Weltalld und dem Bater, zu welchen, wie wir 
oben erwähnt haben, ‘) unfer Heiland ſowohl Teldberbe 
tete?) al8 auch uns beten lehrt. Als er nämlich hört: 
„Lehre uns beten”,®) da lehrt er nicht zu ibm felber, 
fondern zum Bater zu beten und zu fprechen: „Vater 
unfer, der du bift in vpem Himmel” *) u. ſ. w. — Wenn nämlich 
der Sohn vom Vater ver Berfoninah unterſchieden if) 





1) Vgl. Seite 84-85 und 92 f. 3 

2) „Das Gebet des Heilandes war ohne Zweifel ein in fei- 
ner Art einziges Gebet; denn e8 war das Gebet einer mit ber 
Perjon des Wortes unzertrennlich nereinigten Seele; e8 war. 
das Gebet eines Gottes, welcher, da er feiner Gottheit nad 
in der Wirklichleit nicht beten konnte, jenes fich aneignete und es 
feiner würdig hielt, dafjelbe Durch Das Organ feiner Menſchheit 
Darzubringen. Keinem gefchaffenen Geifte fommt e8 zu, im Das 
Geheimniß eines ſolchen Gebetes einzubringen“ u. |; w. 
(Bisping, Erlärung, zu Matth. 14, 23.) So viel aber läßt fi 
mit Beftimmtheit jagen, baß alles Gebet Ehrifti auf fein hohe— 
priefterlides Amt Sa hatte (vgl. oben ©. 84 f.; vgl. Tho- 
mas, Sum. theol. 3a. XXII. 4. Im), und daß Chriftus nit 
als Gott betete, ſondern nur feiner Menfchheit nach (ſowohl 
für ſich jeibft als für Andere); denn man betet nur zu einem 
Höheren, eine göttliche Perſon aber hat Niemanden mehr über 
ſich. Wenn alſo immerhin Chriftus auch jelber — als Menſch — 
— bat, fo beweist Dieß Nichts dafür, daß man zu ihm nicht 

eten dürfe, weil er ja Öott ift. h | 

3) Luk. 11,1. 

4) Luk. 11, 25 dgl. Matth. 6,9. — Wörtlih: „In den 
Himmeln.“ 

5) „Ereoos xar’ ovoiav xal Unoxsiusvor.“ Die alte Lesart 
- lautet freilich „Urroxeiusvos“. Hienach wäre zu überſetzen: „Wenn 
der Sohn vom Vater der Natur nach (oder aud: der Perſon 
nad) verſchieden und (ihm) untergeordnetift,“ fo daß alfo 
bier eine hetero doxe Anſchauung beziglih ber Trinität aus- 
geſprochen wäre. Allein das Wort Umoxeiuevos kann nicht wohl 


in bem Sinne von „untergeorbnet” (Umorerayuevos) gebraucht r 
werden, wie es auch anderwärts nicht in diefer Bedeutung vor- 
kömmt; zubem würde es dann den Genitiv bei fidy haben, nicht 


den Dativ; auch paßt diefe Bebentung nicht gut zum ganzen 3 
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wie anderswo dargethan wird, ) fo muß man entweder zum 
Sohne beten und zum Vater nicht, oder zu Beiden, oder 
bloß zum Bater. Das Erftere nun: „zum Sohne ‚und 
zum Bater nicht“, ift ganz ungereimt, wie Jedermann ohne 
Ausnahme zugeben wird, und könnte nur gegen alle Augen 
fcheinlichteit behauptet werden; wenn wir aber zu Beiden 
(su beten haben), fo follen wir offenbar auch in der Me br- 
zahl unfere Bitten vorbringen und follen in unfern Ge- 
beten fprechen: „Gewähret“, „ſpendet“, „gebet dazu“, „rettet“ 
und bergleichen.?) Diefe Ausorudsweife aber ift ſchon an 
ſich befremdend,) und e8 kann aud Niemand nachweifen, 
daß fie in der hl. Schrift von Jemand gebraucht werde. 
Es bleibt alfo nur übrig, daß man bloß zu Gott dem 
Bater des Weltalls bete, voh nicht mit Umgebung. 
bes Hohenprieſters,9 ver vom Bater unter einem 


Satze, indem hier offenbar von einer Unterfheidung ber Per- 
ſonen, nicht von einer Unterordnung bie Rebe ift. Deßhalb 
wird jest allgemein „Ürroxelusvov als richtige Lefeart angenom- 

men und demgemäß obige Worte mit „alius secundum essentiam 

et suppositum“ (i. e. personam) wiedergegeben. 

1) Im Kommentar zu Johannes, 10. Sb. 21. Nummer. 
Er befämpft bier die Anhänger des Noetus, „Batripaffia- 
ner“ genannt, weil fie behaupteten, in der Gottheit ſei nur eine 

Perſon, welde in Rückſicht auf ihre verfchiedenen Handlungen 
nad aufjen die Namen „Bater”, „Sohn“ und „bl. Geiſt“ habe, 
und weil fie demzufolge Iehrten, daß man auch fagen könne, „ber 

Bater habe gelitten.“ { 

2) Aber man braucht bo nicht zu gleicher Zeit alle Per- 
fonen mitfammen zu bitten, um fo weniger, al8 beider Einheit 
des göttliden Befens die Gebete, welche wir an eine Per- 
fon richten, fih auch auf die andern zwei Perfonen beziehen — 
in ähnlicher Weile, wie man die Handlungen Gottes nad 

auſſen gewöhnlih einer Perſon zufchreibt, wiewohl fie den 
drei Berfonen gemeiniam ind. 

3) Würde übrigens nit unrichtig fein. 

4) Das ift allerdings aud die gewöhnliche Art des Ge— 
betes ber Kirche: fie betet zu Gott dem Vater, als dem Urgrund 
der Gottheit, Durch bie Vermittlung des eingebornen Soh- 
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Schwure als ſolcher aufgeſtellt wurde nach jenem Ausſpruche: 
Geſchworen hat er, und es wird ihn nicht gereuen; Du 
Hift Prieſter in Ewigfeit nach der Ordnung des Melchiier 
dech.“) Wenn daher die Heiligen in ihren Gebeten Gott 
Dank fagen, fo Sprechen fie ihm durch Jeſum Thriſtum 


ibvren Dan aus. 


Gleichwie nun, wer in rechter Weife zu beten verfteht, 
nicht zu Dem beten darf, ver felber betet, fondern zu Dem, 
welchen ung unfer Herr Jeſus im Gebete Bater zu nennen 
gelehrt bat: ebenfo follen wir fein Gebet mit Umgehung 

deſſelben an den Vater richten, wie er felber uns bie 
beftimmte Anweifung biezu gibt mit ven Worten: „Wahrlich, 
wahrlich, ich Tage euch, wenn ihr meinen Pater um Etwas 
‚bitten werbet, fo wird er es euch geben in meinem Namen. 
Bisher Habt ihr um Nichts in meinem Namen gebeten; 
. bittet, und ihr werdet empfangen, auf daß eure Freude volle 
tommen Set”) Denn er fprah nit: „Bittet mich”, 
auch nicht: „Bittet den Vater“ ſchlechthin; ſondern: 
„Wenn ihr ven Vater um Etwas bittet, fo wird er es 
each geben in meinem Namen.” Bis nimlih Jeſus 
Dieſes Iehrte, Hatte Niemand den Vater im Namen des 
Sohnes gebeten; und Wahrheit war es, wenn Jeſus 
fagte: „Bisher habt ihr um Nicht$ in meinem Namen ger 
beten;"?) Wahrheit aber auch: „DBittet, und ihr werdet em— 
pfangen, auf vaß eure Freude vollfommen ſei.“9 
Mennaber Jemand, irregeführt von dem Ausdrucke „anbeten“ 
(ngoorvveiv), der Anficht ift, man folle zu Chriftus fele 
ber beten, und uns daher jene unzweifelhaft auf Chriſtus 


mes, unſers Hohenprieſters. Die Tirhliden Orationen 
werden nämlich meift an den Bater gerichtet und mit ber Formel 
„durch Jeſum Chriftum unfern Heren“ geſchloſſen. Indeß ruft die 
Kirche nicht jelten aud den Sohn direkt an umd ſchließt dann 
mit: „der du lebſt und regiert mit Gott dem Vater“ u. f.w. 
1) Bj. 109 (110), 45 vgl. Hebr. 7, 20—21, — 2) Ioh. 16, 
233—24. — 3) 305. 16,24. — )Ua.D, ar 
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‚ihn anbeten alle Engel Gottes“:) — fo ift ihm zu er- 

h 

lem genannt — von Königen und Herricherinen, ald deren 
Ernährern und Ammen, angebetet werde, wie es in fol- 
genden Worten ausgeſprochen wird: „Sieh’, ich erhebe meine 


Danb gen die Heidenvölker, und ich werde mein Panier gegen 
die Inſeln bin aufrichten; und man wird deine Söhne auf. 


ich beziehende Stelle im Deuteronomium anführt: „Es ſollen 


widern, daß ja auch die Kirche — vom Propheten Jerufa⸗ 


den Armen bringen und deine Töchter auf den Schultern 


tragen. Und Könige werden deine Ernährer, die Königinen 


deine Ammen fein; mit zur Erde geſenktem Antlite werden 
fie dich anbeten (moooxvsncovs.) und den Staub deiner 


Füße küſſen. Und du follft erfahren, daß ich der Herr 
- bin, und folft nicht zu Schanden werben.” *) Wie, entfpricht 


es nicht Demjenigen, ver gefagt bat: „Was nemneft 


” di 


du mich gut? Niemand ift gut, als allein Gott“ der Ba- 


ter,°) daß er gewiflermaßen fage: Was beteft du zu mir? 


1) V. Moj. 32, 43. — Nach der Ueberfegung der Septua- 
inta, während im Hebräiſchen und in der Bulgata dieſe Worte 
im Deuteronomium fi nicht finden, wohl aber Pf. 96 (97), 
7; vgl. Hebr. 1, 6. 
2) Jeſ. 49, 22—23. 
3) Mark. 10, 18; Luf. 18, 19; vgl. Matth. 19,17. — „Der 


Bater“ findet fi am dieſer Stelle bei feinem Evangeliften, iſt 


alſo von Drigenes nur erflärungsmweife beigefügt. — „Der 
Heiland jagt, daß ihm als bloßem (wenn auch ausgezeichne- 
ten) Zehrer, für welchen der junge Mann ihn ohne Zweifel hielt, 
dieſes Prädikat nicht zufomme. Damit aber läugnet der Herr 
nicht, daß er jelber als ber ewige Sohn Gottes, als der Ab- 


glanz des Vaters, der ayados if” (Bisping zu Mark. 10, 18). 


‚Wenn freilich der Heiland, mie Drigenes thut, „ber Vater“ 
beigefegt und ſomit fich jelber ausdrücklich die Bezeichnung 
„gut“ abgeiprochen hätte, dann wiirde die hier gebraudte Ana— 


logie eine bedeutende Beweisfraft haben für Die Behauptung, daß 


- man zu Chriftus nicht beten dürfe. 
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Bloß zum Vater darf man beten, zu dem auch ich bete, 


wie ihr aus ven heiligen Schriften erfehet. Denn nicht zu 
Demjenigen ſollt ihr beten, ver vom Vater für euch zum 
Hohenpriefter gelegt worden ift, und der vom Vater das 
Amt eines Fürfprechers erhalten bat, ') fonvdern vermit- 
telft des Hohenpriefters und Fürſprechers, der mit euren 


Schwachheiten Mitleid tragen kann, weil er gleichwie ihr’ 


in Allem verfucht worden ift, aber mit der Gnade des Va— 
ter8 in der Verfuhung nicht fündigte.?) Erfennet alfo, 
welch’ große Gnade ihr von meinem Bater erhalten, daß 
ihre durch die in mir gefchehene Wiedergeburt den Geift ver‘ 
Kindſchaft empfangen habt, fo dvaßihr Kinder Gottes 
und meine Brüder heiſſet. Ihr habt es ja gelefen das 
Wort, welches ich in Betreff euer durch David zum Vater 
gefprochen: „Ich will meinen Brüdern deinen Namen 
verfünden, in Mitte ver Gemeine will ich dich preifen.” ®) 
Es ift aber nicht vernünftig, daß Jene, welche einen und 
venfelben Vater) zu haben gewürdigt worden find, zu 
ihrem Bruder beten;®) an den Vater allein nämlich 
follt ihr mit mir und durch mich das Gebet richten. 


1) Bgl. I. Joh. 2, 1. 
2) Bgl. Hebr. 4, 15. 
3) Pi. 21 (22), 23. 
4) Bentley liest: „Einen Bater mit ihm.“ 
5) Es wäre allerdings nicht vernänftig, wenn Chriftus ber 
göttliden Natur nad unfer Bruder wäre. Wenn es aber 
ewiß Niemand beanftanden wird, daß ein Dann von niebriger 
lbkunft, den der König feiner vertrauten Freundſchaft würdigt, 
diefem feinem Freunde und Könige bie Übligen königlichen 
Ehrenbezeigungen erweife: jo kann es noch weit weniger auf- 
fallen, wenn wir Chrifto göttlihe Ehre erweilen, z. B. durch 


den Kult des Gebetes,, da er wohl unfer Bruder, aber auh 


unfer Gott ift. 
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16. Zu Chriftus zu beten, wäre eine Sünde. 
Wir follen alfo nur zum Bater beten, — und. 
war um lauter große und bimmlifhe Dinge; 
find ja die irdiſchen Güter gleihfam nur die be- 
gleitenden Schatten von jenen. Wenn baher nad 
dem Zeugniffe ver hl. Schrift ven Heiligen zeit- 
lihe Wohlthaten und leibliche Rettung zu Theil 
geworden, fo war das gewiffermaßen nur Neben- 
fade und bloß eine Folge von weit größeren gei- 
ftigen Gaben. 


Indem wir alfo Jeſum Diefes fprechen hören, laßt 
und durch ihn zu Gott beten, Alle einerlei Sprache 
führen!) und nicht über die Art und Weiſe zu beten in 
Spaltung gerathen. Dover wäre das feine Spaltung, wenn 
die Einen von uns zum Vater, die Anvern zum Sohne be— 
teten ?%) Eine Sünde der Unwiffenheit begehen 
Jene, welche in ihrer großen Einfalt ohne Prüfung und 
Unterfuhung zum Sohne beten, ?) fei es, daß fie auch zum 
Bater beten, over daß fie zum Vater nicht beten, 

Deten wir demnach zu Gott;*) legen wir Fürbitte 
ein beim Bater; flehen wir zum Herrn; danken wir 
Gott, dem Bater und Herrn, der nicht allein Herr 








1) Bol. I. Kor. 1, 10. 
2) Nein, weil Alle zu demſelben Gott beten, indem Ba- 
ter und Sohn nur ein Gott find. — Es ift bier offenbar auf 
die Spaltungen in Korinth angefpielt, wo die Einen dem Pau- 
lus andingen, Andere dem Apollo u. |. w. Bgl. I. Kor. 1, 12. 
3) Im Gegentheile , mit ber Behauptung, daß man zum 


- Sohne nicht beten dürfe, begeht Origenes „eine Sünde ber 


Unwiſſenheit“ troß feiner Prüfung und Unterfuchung. 

4) Im Griechiſchen: „is“ Heo, und fo im Folgenden „eis“ 
rerol u. |. w., d. b. (zum Bater,) „inf o fern“ er Gott, Bater 
u. |. w. if. Diefe Schattirung läßt fih im Deutichen kaum gut 
wiedergeben, und bleibt daher das „os“ wohl am füglichften 


- ganz unberüdfichtigt. 


Drigenes? ausgew. Shritten, I. Bd. 8 
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eines Knechtes ift; denn der Vater dürfte mit gutent 
- Grunde auch als Herr des Sohnes?) angefehen werben, wie 
als Herr Derjenigen, welche um feinetwillen Söhne ge- 
worben find. Gleichwie „er nicht ein Gott der Todten ift, 
fondern der Lebendigen“,) ebenfo ift er nicht ein Herr un 
epler Knete, ſondern folder, welche Anfangs, als in 
der Kindheit, *) durch Furcht geadelt find, hernach ®) aber in 
Siebe einen Teligeren Dienft verfehen als in Furcht; find ja 


fogar an der Seele der Knechte und Söhne Gottes Mert-- 


male,°) Dem allein fichtbar, der die Herzen ſchaut. — 

ever alfo,”) der fich irdiſche und geringe Dinge von 
Gott erbittet, achtet nicht auf feinen Befehl, um himm— 
ſiſche und große Dinge Gott zu bitten, da er nichts 
Irdiſches und Kleines zu geben wiſſe. 


Penn aber Jemand Das, mas in Folge des Gebetes 


den Heiligen in leiblicher Beziehung zu Theil geworben, 
ja wenn er fogar das Wort des Evangeliums, daß uns das 


Irdiſche und Kleine beigegeben were, °) entgegenhält, fo it 


ihm zu erwidern: Gleichwie wir dann, wenn und Jemand 
irgend welchen Gegenftand fchenft, nicht fagen fünnen, Der 
und Der habe ung den Schatten des Gegenſtandes ge- 


1) Nach Andern wäre dosAwr zu leſen: „Herr über Knechte.“ 

2) Inſofern Chriſtus der „Menſchenfohn'“ iſt, der da „ge- 
kommen, nicht um ſeinen Willen zu thun, fondern den Willen 
deſſen, der ihn gefandt hat“ (Joh. 6, 38). 

3) Matth. 22, 32. 

4) Im alten Bunde. 

5) Im neuen Bunde; vgl. Röm. 8, 15. 

. 6) Es ift wohl ber Taufharakter gemeint unb ber Ha— 

bitus der heiligmadenden Gnade. Dieſe Merkmale der 


Seele deuten an, daß der Menich geadelt, aus einem uneblen — 


Kunechte ein Kind Gottes geworben iſt. 

st) Hiemit wird nach der eingeflochtenen Erklärung über bie 
vier Arten des Gebetes die Erläuterung der Stelle: „Bittet um 
das Große” u. ſ. w. fortgefek 


fett. 
8) Meatth. 6, 383 j — daß alfo Gott doch auch irdifhe und 


kleine Dinge zu geben wife, 
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ſchenkt; — denn er hat ven Gegenftand nicht mit der Abs 
ſicht gegeben, gewiflermaßen Zweierlei zum Gefchente 
zu machen, nämlich ven Gegenftand und ven Schatten, fon- 
bern bie Abficht des Gebers ift, ven Gegenftand zu 
geben; es ift aber die natürliche Folge, daß wir mit dem 
Segenftande auch deſſen Schatten erhalten: — ebenfo 
werden wir dann, wenn wir erhabeneren Sinnes die uns von 
Gott zunäch ft verliehenen Gaben betrachten, das Befennt- 
niß ablegen, eine ganz entiprechende Folge der großen und 
bimmlifchen, dergeiftigen Gaben feien die leiblichen, 
welche ven einzelnen Heiligen zum Nuten verliehen werden) 
entweder nach Maßgabe des Glaubens?) oder nad) dem 
Kathichluffe des Gebers. Sein Rathichluß aber ift weife, 
wenn auch wir nicht im Stande find, bei jever Gabe einen 
des Geberd würdigen Beweggrund anzugeben. — In vor: 
züglicherer Weife alfo war die Seele ver Anna von 
einer gewiffen Unfruchtbarkeit befreit und fruchtbar geworben, 
als ihr Xeib, da er ven Samuel empfing.®) Und in vor- 
züglicherer Weile batte Ezechias geiftige Finder 
von göttlicher Abkunft gezeugt,*) als die aus feinem 
leiblihen Samen Gezeugten. Und mehr noch als vor 
Aman und feinen Gefinnungsgenofien®) wurden Efther, 
Mardochäus und das Volt (Iſrael) vor geiftigen Nach— 
ftelungen errettet. (Und in vorzüglicherer Weife hatte Ju— 
dith®) Die Macht des Fürften gebrochen, der ihre Seele zu 
verderben fuchte, als die jenes”) Holofernes. Und wer möchte 
beitreiten, daß ver geiftige Segen, ber zuvor von Iſaak 
zu Jakob über alle Heiligen gefprodhen worden war mit den 








1). 1 Kor. 12, 7. — 2) Röm. 12,6. — 3) J. Kön. 1,19 - 20. 

4) Heilbringende Worte und gute Werke, welche Durch Die 
Anregung ber göttlihen Gnade veranlaßt und unter deren 
Mitwirkung gu Stande gebracht wurden. Vgl. IV. Kön. 20, 3. 
5) Bol. Eſth. 6. 
6) Der griechifche Text diefer Stelle iſt verſtümmelt. 
7) Bgl. Sud. 13. 
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Worten: „Es gebe dir Gott vom Thaue des Himmels“,) 


dem Ananias?) und feinen Genoſſen in reichlich erem 
Maße zu Theil geworden ſei, als der irdiſche Thau, 
welcher die Flamme des Nabuchodonofor ?, unwirkſam machte? 
Und zu Gunften des Propheten Daniel ward mehr den un- 
fihtbaren Löwen‘ der Rachen verfchlofien, daß fie 
Nichts gegen feine Seele vermochten, als den | ich t b a⸗ 
ten, an welche wir alle gedacht haben,*) die wir die Schrift 
felbft Iefen. Und wer ift aus dem Bauche des von unferem 


Heilande Jeſus bezwungenen Ungethüms,e) das jeden von 


Gott Abtrünnigen verfchlingt, in gleicher Weile entkommen, 
wie Jonas,”) ver als ein Heiliger des heiligen Geiftes theil- 
baftig ward? 


17. Manche Menfhen erhalten mit den himm— 
liſchen Gaben feine oder doch nur geringe irdiſche 
Güter. Das verfhlägtaber Nichts; denn bie zeit- 
lichen Güter find im Pergleihe mit den himm— 
liſchen geradezu für Nichts zu achten. 


Kenn aber nicht gleichmäßig Allen, welche fo zu Tagen 
folhe Schatten werfende Dinge empfangen, ver gleiche 





Schatten verliehen wird und Manchen gar fein Schatten 


1) I. Mof. 27, 28. 

2) Nach anderer Lesart „Azarias“. Bol. Dan. 3, 25. 

3) Das auf Befehl des Nabuchodonofor amgezündete Feuer. 
Bol. Dan. 3, 49-50. 

4) Den böfen Geiftern, welche auch der Apoftelfürft mit 
„brüllenden Löwen’ vergleicht (I. Betr. 5, 8). 

„N Bei Dan. 6, 22. — „Ieol @v 2FesıAmpauev“ heißt 
wörtlich: Von denen wir (dem Bericht der hi. Schrift) verflan- 
den, aufgefaßt haben. Die Erzählungen der hi. Schrift find alio 
auch nah Drigenes zunächſt buhftäblich zu faffen; dann erft 

f ift der allegorifhe Sinn zu erforſchen 


6) Des Satans, oder auch des ewigen Todes der Hölle; 


vgl. oben Geite 95 und 97. 
7) Son. 2, 11. 
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verliehen wird,?) fo ift daS nicht zu verwundern ; denn Die- 
jenigen, welche die Geſetze der Sonnenuhren und das Ber- 
bältniß des Schattens zum leuchtenden Körper 2) betrachten, 
feben Klar ein, daß Diefes auch bei ven förperliden 
Dingen der Fall ift. Für Einige®) find ja die Zeiger *) zu 
einer beftimmten Zeit ohne Schatten, für Andere fo zu 
fagen kurzſchatt ig und wiederum für Andere verhält- 
nißmäßig langichattig.?) Da nämlich der Spender ver 
vorzüglidhen Dinge?) viefe nach unausfprechlihen und 


= e Kein irdiſches Gut in Verbindung mit den geiftlichen 
aben. 

2) D. 5. zur Sonne. 

3) „Tioi“ bezieht ſich micht auf das vorausgehende awunıe, 
wie „der Engländer” annahm , fondern bedeutet: „für einige 
Menjhen". So ergibt fih ein ganz guter Sinn und ift darum 
deffen Correftur, wonach „xAluere“ ftatt owuere zu leſen wäre, 
ganz unnöthig. 

4) Der „Gnomon“ oder „Zeiger“ der Sonnenuhren, beren 
Gebrauch fih in Griechenland auf Anarimander oder Anarimenes 
(500 v. Chr.) zurücführen läßt, ftand fenfrecht auf einer ebenen 
balbEugelförmigen Fläche von Marmor oder Erz und zeigte durch fei- 
nen Schatten die Stunden an, welche in ber Fläche eingehauen waren 
(Lübker, Realleriton des Haffifhen Alterthums, s. v. „Solarium“). 

5) Der Schatten ift bekanntlich defto länger, je weiter bie 
Sonne vom Zenith oder Scheitelpunkté entfernt ifl: am 
längften bei Aufgang und Untergang der Sonne, am fürzeften 
zu Mittag. „Für Einige“ nun, nämlich für die Bewohner ber 
tropischen oder heiflen Zone (zwifchen den beiden Wendefreijen), 
fieht die Sonne „zu einer beftimmten“ Zeit genau im 
Zenith, nämlich zweimal im Jahre und zwar zu Mittag, und 
ıft daher „ber Zeiger” und liberhaupt jeder körperliche Gegenftand 

‚ganz ohne Schatten (weßhalb man diefe Bewohner auch 
„Ascii“ oder „Unfchattige” nennt). Zu anderer Zeit aber, 
ſowie für Die Bewohner anderer Gegenden, ift der Schatten 
bald länger, bald kürzer. 

‚6) T& noonyovueva. Diejes Wort ift aus der ftoifhen 
Philofophie entlehnt, in welder es „vorziehenswerthe Dinge“, 
3. B. Gefundheit u. ſ. w., bebeutet, während Origenes große 
und bimmlifche Gaben darumter verfteht. 


— 
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geheimnißvollen Rückſichten ſeiner Vorſehung, entſprechend 
den Empfängern und ben Zeiten, zum Geſchenke gibt, 
fo ift e8 daber nicht auffallend, wenn bei Derleihung ber 
. borzüglichen Dinge deren Empfänger manchmal gar feine 
Schatten miterhalten, manchmal nicht von allen, fondern 
nur don wenigen (sc. vorzüglichen Dingen), manchmal 
Heinere im Vergleiche mit ven größeren, welche Andere 
miterbalten.‘) j 
Gleichwie num aber Derienige, welcher nach ven Sonnen- 
ftrablen fich fehnt, weder über das Vorhandenſein noch 
über den Mangel eines Schattens von den fürperlichen 
Dingen fich erfreut over betrübt, — er bat ja das Noth- 
wenbigfte, wenn er nur beichienen ift, gleichviel ob er des 
Schattens entbehrt, oder mehr over weniger Schatten hat: — 
ebenfo werben wir dann, wenn wir die geiftigen Gaben 
befiten, und wenn wir von Gott erleuchtet werben, daB wir 
die wahren Güter vollfommen erwerben follen, nicht 
um ein geringes Schattenping Meinlich beforgt fein. Iſt 
ja alles Weltliche und Körperliche, was e8 immer fein mag, 
nur einem vergänglichen und nichtinen Schatten gleich zu 
achten, und fann in feiner Weiſe mit ven beilbringenden 
und heiligen Gnadengeſchenken Gottes, des Herrn des Welt- 
alls, verglichen werden. Was wäre denn das für ein Vergleich 
zwifchen vem materiellen Reichthum und vem Reichthum 
„an aller Lehre und aller Weisheit"? Und wer, ver nicht von . 
Sinnen tft, möchte die Geſundheit von Fleifh und Bein 


1) Sinn: Gleihwie die körperlichen Dinge je nach ihrer 
Stellung zur Sonne fehr verſchiedene, manchmal auch gar feine 
Schatten werfen: ebenjo haben auch bie geiftigen Dinge, 
welche allein wahre Güter find, und um welche wir darum 
auch einzig und allein beten follen, bald überhaupt feine dem 
Schatten vergleihbare irdiſche Güter im Gefolge, bald 
mehr oder weniger, bald größere oder Kleinere, je nad) der Stel- 
lung, in welder die verfhiedenen Menſchen zu ver 
Shiedenen Zeiten zur Sonne bes göttlihen Rathichluffes 
ſich befinden. 

2) I. Kor. 1,5. 





Dom Gebete c. 17. 9 

- vergleihen mit einem gefunden Geifte, mit einer ſtarken 

Seele, mit wohlgeorbneten Gedanken? Iſt all Dieß durch 

das Wort Gottes in die rechte Berfaffung gebracht, To macht 

es die körperlichen Leiden zu eimer leichten Hautrite und 
wo möglich zu etwas noch Geringfügigerem als eine Haute 
rige. Und wer erfannt bat die Schönhett der Braut, welche 
ver Sohn Gottes als Bräutigam liebt,“ ver Seele näm— 
lich, wenn fie in überhimmlifcher und überirdifcher Schön⸗ 
beit prangt, der wird fich fcheuen, auch die leiblihe Schön— 
heit einer Frau oder eines indes oder eines Mannes des 
gleihen Namens „Schönbeit” zu würdigen; benn bie 
eigentliche Schönheit faßt das Fleifch nicht in fih, das 
ganz Häßlichkeit ift. Iſt ja jedes Wleifch wie Gras und 
deſſen Herrlichkeit, welche in der fjogenannten Schönheit 
von Frauen und Rindern fich zeigt, einer Blume zu verglei- 
chen nad) dem Worte des Vropheten, wenn er fagt: „Alles 
Fleiſch ift mie Gras, und all feine Herrlichkeit wie eine 
Blume des Feldes. Es verborrt das Gras, und die Blume 
fällt ab; das Wort des Herrn aber bleibt in Emigfeit.“ ?) 
MWird aber auch noch Jemand den bei ven Menfchen ge= 
wöhnlich fogenannten Adel eigentlich fo nennen, wenn er 
den Adel ver Rinder Gottes erfannt hat? Und menn 
der Geift das unerfchütterlihe Reich Chrifti betrachtet 
hat, wie, wird er dann nicht jedes irdifche Reich als feiner 
Erwähnung werth verachten ? Und wenn er die Heerfchaaren 
der Engel, und darunter die Oberanführer der Streitkräfte 
des Herrn, die Erzengel und Thronen und Herrfchaften und 
Fürftenthümer und überhimmlifchen Mächte in möglichfter 
Deutlichteit gefchaut hat, To weit der noch vom Körper ge= 
feffelte Menfchengeift deſſen fähig ift; und wenn er begriffen 
bat, daß er vom Vater gleiche Ehre wie fte erlangen fönne: 
wie, wird er nicht — und wäre er ſchwächer als ein Schat⸗ 





1) Das ganze Geiftesleben. 
2) Bl. oh 3, 29, RT 3) Zei. 40, 6—8. 
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ten!) — im Vergleiche damit felbft vie bei den Unverſtän— 
digen bewunderten Dinge als ganz unbebeutend und 
keiner Erwähnung werth verachten und all Dieß, falls es 
ihm gegeben würde, gering ſchätzen, nur um der wahren 
Ehrenftellen und göttlichen Würden nicht verluftig zu gehen ? 
Beten alfo, beten follen wir um die vorzüglidhen, 
um die wahrhaft großen und bimmlifchen Güter; und die 
Sorge um jene Schattendinge, weldhe die vorzüglichen 
Güter im Gefolge haben, follen wir Gott überlaffen, „wel- 
cher ja weiß, was wir” um des hinfälligen Körpers willen 
„nöthig haben, bevor wir ihn darum Bitten.” ?) 


—HROORAT — 


weiter Theil. 
Erklärung des Gebefes des Herrn. 





18. Übergang zum zweiten Theile Obdas 
bet Matthäus und bei Lukas aufgezeihnete 
„Gebet des Herrn” das gleiche fei? 


Nachdem wir nunin unferer bisherigen Erörterung die vorge⸗ 
legte Frage Uber das Gebet (im Allgemeinen) hinläng- 
lich unterfucht haben nach dem Maße ver von Gott durch feinen 
Gefalbten mit Rüdficht auf unfere Faſſungskraft verliehenen 


1) Bon fittliher Schwäche zu verftehen. — Der ſchon 
öfter eitirte „Engländer“ glaubt jo lejen zu müſſen: „Wird er nicht 
jene Dinge, die nichtiger f nd als ein Schatten“ u. |. w. 

2) Matth. 6, 8. 
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Gnade — wenn doch auch im heiligen Geifte! Db aber 
Diefes der Fall fei, werdet ihr ) beim Durchleſen dieſer Schrift 
beurtheilen —: fo werden wir jeßt auch an vie folgende 
- Arbeit gehen, indem wir betrachten wollen, wie inhaltsreich 
das vom Herrn vorgeihriebene Gebet ſei. 
Und bier ift venn vor Allem zu bemerken, daß wohl die 
Meiften glauben dürften, Matthäus und Lukas haben bie 


gleiche Gebetsformel aufgezzichnet, an welche man fich beim 


Beten halten fol. Die Stellen lauten, und zwar bei 
Mattbäus folgentermaßen : „Vater unfer, ver du bift in dem 
Himmel?! Geheiliget werde vein Name; zufomme (un) dein 
Reich dein Wille gefchebe, wie im Himmel, alfo auch auf 
Erben; aib uns heute unfer tägliches Brod; und vergib ung 
unfere Schulten, wie auch wir vergeben (haben) unfern 
Schuldigern; und führe ung nicht in Verſuchung, fondern 
erlöfe uns von dem bel ;" °) — bei Lukas aber alfo : „Bater! 
Geheiliget werde dein Name: zufomme (uns) dein Reich; gib 
uns täglich unfer tägliches Brod; und vergib und unfere 
Sünden, denn auch wir vergeben allen unfern Schulvigern; 
und führe ung nicht in Berfuchung.”*) Die nun eine folche 
Anfiht hegen,®) Denen ift zu erwidern erſtens, wenn auch 
die Stellen Manches miteinander gemein haben, fo find ſie 
doch in andern Punkten offenbar verſchieden, 
wie wir bei deren Unterſuchung darthun werden; und zwei⸗ 
tens, e8 iſt nicht möglich, daß das nämliche Gebet fo= 
wohl auf dem Berge, auf ven „er beim Anblicke der Bolts- 
ſchaaren flieg“, gefprochen ward, als er nämlich „fh geſetzt 
hatte; feine Jünger zu ihm bintraten, er feinen Mund öff⸗ 
nete und lehrte“,e) — denn in Verbindung mit der Ver⸗ 


1) Es werden hier Ambroſius und Tatiane angerebet; vgl. 
oben ©. 68. 4 
2) Wörtlih: „in ben Himmeln“. 
3) Matth. 6, 9-13. — 4) Luf. 11,24 
5) Daß bei beiden Cvangeliften bie gleiche Gebets— 
formel vorfomme. 
6) Matth. 5, 1-2. 
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- fünpigung der Seligkeiten und ver darauf folgennen Gebote 
findet ſich daffelbe bei Matthäus aufgezeichnet —, als auch 
daß es bei Gelegenheit „feines Gebetes an einem Orte” 
„mach deſſen Beendigung” zu einem von den Jüngern ger 
fprochen worden fet, der eine Anleitung zum Beten verlangt 
hatte, „wie auch Fohannes feinen Jüngern eine Anleitung 
gegeben.) Wie tft e8 denn glaublich,) daß die näm— 
lihen Worte ohne eine vorausgehenvde Anfrage im Laufe 
der Rede gefprochen worden feien, wie fie auf die Bitte eines 
Jüngers hin vorgetragen wurden? Indeß künnte vielleicht 
Jemand darauf erwivern, die Gebete feien gleichbedeutend, 
indem fie als ein einziges gefprochen worden feien einmal 
im Zufammenhange der Rede, und dann zu einem von ben 
Jüngern auf deſſen Bitte bin, wahrscheinlich weil dieſer da= 
mals nicht zugegen war, ald Er das von Matthäus Berich- 
tete fprach, ?) oder meil er das vor langer Zeit ſchon Ge— 
Iprochene nicht im Gedächtniſſe behalten hatte. Doch wird 
es beſſer fein, anzunehmen, die Gebete feien verſchieden, 
haben aber einige Theile mit einander gemein. %) 

ALS wir aber auch bet Markus nahforfchten, ob nicht 
etwa ohne unfer Wilfen vaffelbe gleichbedeutende Gebet auf- 
gezeichnet wäre, fanden wir bei ihm auch nicht eine Spur 
von einen Gebete, 


1) Luk. 11,1. 
2) Warum jollte es nich t glaublich fein ? 
3) Er modte ein Schüler des Johannes fein und zur 
—* der „Bergpredigt“ noch nicht zu ben Süngern Jefu ge- 
ven 


4) Das „Gebet des Herrn“ bei Lukas ift wohl im Wer 
1} entlihen dajfjelbe, wie bei Matthäus; doch ift rau 
daß Chriftus die jo wichtige Belehrung über das Gebet jeinen 
Süngern zu zwei verjhiebenen Malen gegeben habe: das 
erſte Mal in der — beim Beginne ſeines öffentlichen 
Lehramtes (Matth. 6, 9—13), das zweite Mal gegen das 
Ende deſſelben (Luk. 11, 24). 
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19. Erläuterung der Worte des Herrn, 

weldheerunmittelbarvorder Mittheilung 

des „Bater unfer” überdierehte Art zu be 

ten gefproden bat. Bor Allem darf man 

bienah beim Gebete nicht Menſchenlob 

fudhen, daher anden Straßeneden 
eten”. 


Da aber, wie wir oben gefagt,*) der Betende zuerft in 
eine gewiſſe geordnete Stimmung und Gemütheverfaflung 
fich verfeßen und dann erft beten foll, fo wollen wir bie 
Worte betrachten, welche unfer Heiland nor dem bei Matthäus 
angeführten Gebete bierüber gefprochen, und welche alfo 
lauten: „Wenn ihr betet, fo ſollt ihr nicht fein wie die 
Heuchler; denn fie ftehen beim Gebete gerne in den Syna⸗ 
gogen und an den Straßeneden, damit fie von ben Men⸗ 
fchen gefehen werden. Wahrlich, ſage ich euch, fie haben 
damit ihren Lohn ſchon empfangen. Du aber gehe beim 
Gebete in deine Kammer, jchließe deine Thüre zu und bete 
zu deinem Vater im Berborgenen; und bein Pater, der im 
Berborgenen dich fieht, wird es dir vergelten. Machet aber 
heim Beten nicht viele Worte, wie die Heiden; fie glauben’ 
nämlich, daß fie um ihrer vielen Worte willen werden erhört 
werben.) Machet es alfo nicht, wie fie. E8 weiß ja euer Par 
ter, was ihr bepürfet, ſchon ehe ihr ihn bittet. Ihr folt 
daher in folgender Weife beten.” ?) 

Bekanntlich hat ſich unfer Heiland vielfach gegen bie 
Ehrfucht als gegen eine verberbliche Reivenfchaft erho⸗ 
ben; und eben Dieß bat er auch bier gethan, mo er davon 


1) ©. 77 ff. 

2) Bgl. IN. Kön. 18, 26 fi. — Damit will der Heiland 
nicht die lange Dauer eines Gebetes tadeln, da er ja jelber 
ganze Nä Be im Gebete zugebracht, fondern nur das bloße 

pengebet. £ 
, 4 Matth. 6, 5—8. — 4) VBgl. Matth. 23, 5—12; Luk. 14, 

1; 
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abmahnt, zur Zeit des Gebetes die Handlungsweife ver 


Heuchler nachzuahmen. Es ift nämlich Handlungsweiſe ver 


Heuchler, daß fie mit ihrer Frömmigkeit over ihrer Freigebig- 
keit vor den Menfchen ſich brüften wollen. Eingedenk aber 


des Ausfpruches: „Wie fönnet ihr glauben, da ihbrnah Ehre 


bei ven Menfchen bafchet und jene Ehre, die allein von 
Gott kömmt, nicht fuchet?“ ') follen wir alle menſchliche 
Ehre verachten, auch wenn fie um der Tugend willen 
gezollt zu werden fcheint, und follen nach der eigentlichen 
und wahren Ehre von Seite Desjenigen trachten, der allein 


den Ehrenwerthen auf eine Seiner würbige Weife über Gebühr _ 


ehrt. Selbft Das alfo, was als Tugend und als lobens- 
werthe Handlung gelten könnte, wird befledt, wenn wir es 
deBhalb tbun, damit wir von den Menfchen geehrt oder 
damit wir von den Menfchen gefehen werben. Daher er- 
Tangen wir von Gott feine Belohnung dafür, Untrüglid 
nämlich iſt jedes Wort Jeſu, und wenn ein ſtarker Aus- 
druck erlaubt ift, untrüglicher noch wird e8, wenn e8 
in Derbindung mit feinem gewöhnlichen Schwure*) geipro- 
hen wird. Er fagt nun aber von Denjenigen, welhe um 
menſchlicher Ehre willen dem Nächften Wohlthaten zu 
ſpenden fcheinen, oder welche in den Synagogen und an den 
Straßerkden beten, damit fie von ten Menfchen gefehen 
werben, eben Diefes: „Wahbrlih fageiheud: fie 
baben damit ihren Lohn fhon empfangen“) 
Gleichwie nämlich jener Neiche bei Rulast „das Gute ſchon 
in feinem fterblichen Leben empfing“ und eben darum , weil 
er dieſes ſchon empfangen, nach dem gegenwärtigen Leben 
es nicht mehr erlangen kann: ebenſo wird Der, welcher fir 








1) Joh. 5, 44. 
2) „Aunv“, d. h. „wahrlich“, — das bebräifche Tan, 
welches auch bei ben Ifraeliten zur Bekräftigung an Eidesfatt 
diente; vgl. IV. Moſ. 5, 22; V. Mol. 27, 15 ff.; Nehem. 5, 18. 
3) Matth. 6, 5. 
4) Luk. 16, 25. — Der reiche Praffer. 
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milde Gaben over für Gebete feinen Lohn ſchon enpfangen 
hat, „Ververben ernten“, nicht aber „das ewige Leben ernten“, 
da er ja nicht im Geifte, fondern im Fleifche geſäet bat. ’) 
„Im Fleifche” aber „fäet“, wer in ber Abfiht, von den 
Menihen geehrt zu werden, in ven Synagogen und aufden 
Straßen Almofen gibt und dabei vor fich her trompeten 
{äßt, oder wer beim Beten gerne in ben Synagogen und an 
den Straßeneden flebt, damit er von ven Menſchen geſehen 
werde und bei ihnen für fromm und heilig gelte. Aber auch 
Heber, ver da auf ver „breiten Straße” wandelt, 
„bie zum Berberben führt,“ ?) die in feiner Weile gerade 
fondern ganz frumm und winfelig ift — denn die gerade, 
Tinte ift größtentheils unterbrochen —: ift auf verfelben 
ſchlimm baran und „betet an ben Eden der Straßen”, indem 
er bei feiner Vergnügungsfucht nicht auf einer, fondern auf 
mehreren Straßen ſich befindet; und bier werden von Den- 
jenigen, bie „als Menfchen fterben,” ®) weil fie ihre göttliche 
MWürpet) verfcherzt Baben, Solche gelobt und felig gepriefen, 
welche ihnen auf ven Straßen Frömmigkeit zu üben ſchei⸗ 
nen.) Biele aber find es, bie offenbar beim Beten „Das 
Vergnügen mehr lieben, als Gott,” vie mitten unter 
Schmaufereien und bei Trinfgelagen in trunfenem Zuftande 
das Gebet mißbrauchen und fo in Wahrheit „an ben Straßen 
een ftehen und beten;” denn Jeder, ber ein vergnügungs⸗ 
Süchtiges Leben führt und „bie breite Straße” Tiebt, ift ab» 
geirrt von dem engen und ſchmalen Wege Jeſu Chriftt, 
welcher nicht die mindefte Krümmung und Biegung hat. 


41) Gal. 6,8. — 2) Matth. 7, 13. — 3) Bi. 81 82), 7. 
— 4) Bol. Bi. 81 (82), 6. 

5) In bildlihem Sinne beten hienach „an ben Straßen- 
een“ Jene, welde mit ihrem Wandel anf den frummen 
Sündenwegen gewiffe äuſſere Uebungen ber gröm- 
migfeit verbinden. Auch fie erhalten gleih den Phariſäern 
das geſuchte Lob, aber von Solchen, die „als Menſchen ſterben,“ 
deren Lob alſo keinen Werth hat. 

6) II. Tim. 3, 4, 
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20. Manfoll „niht in den Synagogen be 
ten’; nibt, um nad Art ver Schaufpieler 
bloß Aufferlih tugendhaft zu erfdheinen; 
man foll vielmebrimverfäloffenen Käm— 
\ merlein beten. 


Wenn ein Unterfchied iftzwiichen Kirche und Syna- 
goge9; — die eigentliche Kirche hat nämlich keine Makel, 
feine Runzel oder etwas vergleichen, fondern ift heilig und 
tadellos ;2) daher kommt in viefelbe weder ver von einer 
Hure Geborene,*) noch der Eunuche oder Verfchnittene, *) 
ja auch fein Agyptier oder Edomiter,°) auffer deren Nach— 
kommen, bie im britten Gefchlechte mit genauer Noth in die 
Kirche paſſen fönnen;°) auch nicht der Moabiter und Ammo- 
niter, aufler es ift das zehnte Menfchenalter voll und die Zeit 

erfüllt ;”) die Synagoge dagegen ift von einem Hauptmanne 
‚erbaut in den Zeiten vor der Ankunft Yefu,*) als über ihn 
noch nicht das Zeugniß war abgelegt, er habe einen fo großen 
Slauben, wie ihn der Sohn Gottes felbft in Ifrael nicht 
‚gefunden:?) — fo steht fürwahr ven Straßeneden nicht ferne, 


41) Ergänger Und es if einer, denn die eigentliche 
Kirche u. w. i SM 
2) Epheſ. 5, 27. 
3) V. Mof. 23, 2. — Hier ift die Rebe von der „Gemeine 
des Herren" im alten Bunde. 


Mel. 238,1. — 5) V. Mol. 23,7. — 6) V. Mol. 


8, 

NOV. Mol. 23, 3. — Die Bulgata in Uebereinftimmung 
mit dem hebräiſchen Texte hingegen: „Auch nach dem zehnten 
Geſchlechte nicht, in Ewigkeit nicht.“ 

8) Vgl. Luk 7,5. — Der Hauptmann war damals noch 
Heide, war aber dem Glauben, den meſſianiſchen Hoffnungen 
und dem Kultus der Iſraeliten zugeneigt. 

9) Matth. 8, 10. 
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wer gerne in ben Synagogen bee.) — Uber ver 


Heilige”) ift nicht von biefer Art: er betet nicht zum 
Vergnügen, fondern aus Liebe; und nicht in Synagogen, 
fondern in Kirchen; und nicht an Straßeneden, fonbern auf 
dem geraden, engen und fchmalen Wege; auch nicht, um 
von den Menfchen gefehen zu werben, fondern um vor Gott 
dem Herrn zu erfcheinen. Er ift nämlih ein Mann, der 
an „bad angenehme Jahr des Herrn“) denkt, und ber jenes 
Gebot befolgt: „Dreimal des Jahres ſoll Alles, was männ- 
{ich ift, vor Gott dem Herrn eriheinen.") _ 

Genau aber ift zu beachten der Ausbrud „yaraow“ 
(„bamit fie efehben werden”); denn eine äufferlide 
— ZTugend ift feine, ift gleichſam nur zum Scheine 
und nicht wirflih, täufcht nur das Geiſtesauge, führt 
ibm aber nicht ein beftimmted und wirkliches Bild vor. 
Gleichwie Diejenigen, welche auf dem Theater gewifle Hand⸗ 


[ungen zur Darftellung bringen , nicht Das find, wofür fie 








1) Was hier unter „Synagoge verftanden werde, ift 
re zu jagen. Der Ausbrud wird mohl figitrlich zu faſſen 
fein, nicht von einem „Bethaufe” und nit von ber jubiſch en Ge⸗ 
meine"; unb ba als leg Mertmal ber „Synagoge 
hervorgehoben wirb, baß lie von einem heibnifhen Haupt- 
manne, und zwar vor ber Bezeigung feines Glaubens an Ehriftus, 
erbaut worben fei, fo durfte ber Sinn etwa fein: In den „Sy- 
nagogen“ betet, wer nicht ein fo matellofes Leben führt, 
daß er zur Kirche ohne Matelund Runzel gerechnet 
werben lan, fonbern zur ®Genoff enſchaft Derjenigen ge 
hört, welche mit ben A gefinnten Hetben auf einer Stufe 
ftehen, Ein Solcher eht denn aud „ben Straßeneden nicht 
ferne", d. bh. er gleicht Denjenigen, melde „auf ber breiten Straße 
wanbeln” oder ein „genußflichtiges Leben führen”. } 

9) Der Ehrift, weldher nad ben Vorſchriften bes Chriſten⸗ 
thums auch Lebt. 2 

8) Ruf, 4, 19; vgl. Iel. 61, 2. — Angeſpielt ift auf bas 
jüdische „Jubeljahr“ (II. Moſ. 25, 39-41) al8 Vorbild ber mit 
Ehriftt Erſcheinung eingetretenen Gnabenzeit. 

4) V. Moj. 16, 16, 
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ſich ausgeben; auch nicht Das, was fie nach ber übernom— 
‚menen Rolle zu fein fcheinen: ebenfo find auch Alle, welche - 
eine fheinbare Tugend zur Schau tragen, nicht gerecht, 
fondern ftellen wie Schaufpieler die Gerechtigkeit dar und 
treten perfönlih als Schaufpieler auf in einem eigenen 
Theater — in den Synagogen und an den GStraßeneden. 
Wer hingegen feinen Schaufpieler macht, fondern alles Fremd⸗ 
arttge ablegt und in einem unvergleichlich erhabeneren Theater 
zu gefallen ſich bemüht, ver geht in fein Kimmerlein, ) wo— 
rin er fich bei feinem Hinterlegten Reichthum ven „Schat 
der Weisheit und Erfenntniß”?) verfchloffen Bat, neiat ſich 
nicht heraus , verlangt nicht nah der Auffenwelt, fchließt 
jede Thüre der Aufleren Sinne, damit er nicht von den finn- 
lichen Wahrnehmungen gefeffelt werde noch feinem Geifte 
Borftellungen davon ſich aufprängen, und betet da zum Vater, 
ber folch’ einen verborgenen Drt nicht flieht und verläßt, 
fondern zugleich mit dem Eingebornen vafelbft wohnt. Denn 
„ich und der Vater“, heißt es, „werben zu ihn kommen und 
Wohnung bei ihm nehmen.” *) — Und wenn wir nun in bie 
fer Weile beten, fo werben wir offenbar nicht allein zu Gott 
bem Gerechten, fondern auch zu einem Vater beten, 
der uns: als feine Finder nicht verläßt, fondern an dem 
Drte unferer Verborgenheit zugegen ift und fein Auge darauf 
richtet und die Schätze in dem Kämmerlein vermehrt, wenn 
wir deſſen Thüre verfchließen. ©) 


21, Manfollbeim Gebete nicht Eitles vor 
bringen und nidht viele Worte machen, wie 
die Heiden. 


Indeß follen wir beim Beten nicht von eitlen,®) fondern 
von göttlichen Dingen reven. Bon eitlen Dingen aber 


1) Math. 6, 6. — 2) Bol, Kolofj. 2, 3. — 3) Joh. 14, 23, 
— 4) Bol. Matth. 6, 6. 

5) BarroAoyeiv wirb gewöhnlich erflärt mit „plappern, „Die 
Gebete gedankenlos herfagen, und es wird angenommen, daß die- 
ſes Wort aus onomatopoetifher Nahahmung entftan- 
den jei. „Von eitlen Dingen reden ift fo viel, als um ir- 
diſche, materielle Dinge bitten. 
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reben wir, wenn wir uns felbft oder die Worte unferes Ge- 

betes nicht prüfen und daher vergängliche Dinge oder nieb- 

rige, tabelnswerthe, ver Unvergänglichkeit des Herrn unange- 
meffene Worte over Gedanken vorbringen. Wer jedoch beim 
Beten von eitlen Dingen rebet, ver ift fogar in einem noch 
Ichlimmeren Zuftande, als die eben erwähnten Freunde ber 
Synagoge, und auf einem gefährlicheren Wege, als vie an 
deu Straßeneden Stehenven, *) indem er felbft von einer 

-fheinbaren Tugend auch nicht eine Spur rettet. 
Denn nad dem Ausſpruche des Evangeliums reden (sc. beim 
Gebete) von eitlen Dingen bloß die Heiden, welde von 
großen oder himmliſchen Bitten nicht einmal eine Vorftellung 
haben, und welche daher ftet8 nur um Leibliches und Suffer- 
liches beten, Einem Heiden alfo, ver von Eitlem redet, ift 
übnlich, wer fih ird i ſche Dinge erbittet von dem Herrn, 
ag im Himmel und über den Höhen des Himmels 
wohnt. 

Und, wie e8 wenigftens fcheint, ift „von eitlen Dingen 
reden“ (Barroroyew) Daffelbe, wie „viele Worte 
machen” (moAvAoyeww). Es ift nämlich nichts Materielles 
und Körperliches einfach, Tonvern Alles, was für einfach 
gehalten wir, ift zerfplittert, zerriffen und in mehrere Theile 
zertheilt, welche feine Einheit mehr bilden: einfach nämlich 
ift das Gute, vielfach aber das Bbſe; einfach ift Die Wahr- 
beit, vielfach bie Lüge ; einfach ift Die wahre Gerechtigkeit, viel- 
fach die Zerrbilver verfelben ; einfach die Weisheit Gottes, 
vielfach die unnüte Weisheit dieſer Welt und ver Beherr- 
fcher dieſer Welt;?) einfach das Wort Gottes, vielfach das 
gottentfrembete Wort, Deßhalb „wird bei vielem eben 
Niemand der Sünde entgehen” ?) und kann Niemand erhört 
werben, welcher „feiner vielen Worte wegen erhört zu werben 


wähnt".*) 


1) Eine etwas forrupte Stelle. \ 
2) I. Kor. 2, 6. — 3) Sprüchw. 10, 19. — 4) Matth. 6,7. 
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Wir follen daher nicht beten wie bie NHeiden,*) welche a 


dabei Eitles over Vieles reden over fonft Etwas tbun 


„gleich ver Schlange” ;?) e8 weiß ja Gott ber Bater der 
Heiligen, was feine Kinder bepürfen, da Diefes der Erwä— 


gung eines Vaters angemeflen ift. Wer aber Gott und bie 
göttlichen Eigenschaften nicht Kennt, der kennt auch feine 


eigenen Bebürfniffe nicht. Denn ganz verfehlt ift, was er 
zu bebürfen glaubt. Wer hingegen erkennt, wie ernach dem _ 


“Urtheile Gottes Beſſeres und Überirdiſches bedarf, der wird 


das als Bedürfniß Erkannte erlangen, da auch der Vater 
weiß und zwar ſchon bevor er darum gebeten wird. 

Nach diefer Erörterung über die Worte, melche fich bei 
Matthäus?) vor dem Gebete‘) finden, wollen wir jeßt 
aud den Sinn des Gebetes betrachten. 


2%, Bonder Anrededes „Baterunfer', und 
zwar zunächſt von dem Worte „Bater“: die 
eigentlibe Kindſchaft Gottes, welche die 
Suͤndeausſchließt, finden wirerſtimneuen 
Bunde Wer aber fein ächtes Kind Gottes 
if, verfollfihfhenen, ihn Bater zu nem 
nen. Übrigens follen alle unjere Werte, 
Worte und Gedanken ein ununterbrode 

nes „Bater unfer” fein. 


„Bater unser, ver du biſt in dem Himmel.) — 
Es wäre der Mühe werth, forgfältiger zu erforichen, ob im. 
ſogenannten alten Teftamente irgendwo ein Gebet zu 
finden ift, in welchem Gott von Jemand Bater genannt 








1) Vgl. Matth. 6, 8. 

2) Bi. 57 (58), 5. — Der Pſalmiſt vergleicht Die heu de 
leriſchen Sünder mit einer Schlange, welche oft als Bild 
der Liſt und Tüde gebraudt wird. : | 

3) Matth. 6, 5—8. : 

4) Bor dem „Gebete des Herrn“. 

5) Matth. 6, 9 


k 


wird; denn bis jet haben wir trot alles Suchens feines 


gefunden. Allerdings behaupten wir nicht, daß Gott nicht 


Bater heiffe over die als gläubig Geltenden niht Kinder 
Gottes genannt werden, fondern nur, daß wir die vom 
Heilande verkündete Freimüthigfeit nirgends fanden, Gott 
im Gebete Bater zu nennen. Daß Gott Bater beiffe 


and die Anhänger des göttlichen Wortes Söhne, ift aus. 


vielen Stellen zu erfeben, wie3.B. im Deuteronomium: 
„Sott haft du verlaffen, ver Dich nezeugt hat, und auf 
Öott, der dich nährt, haft du vergeſſen.“) Und wiederum: 
„Bat nicht eben diefer Dein Vater dich erworben und dich 
gemacht und dich erichaffen ?" ) Und wiederum: „Treuloſe 
Kinder find ſie.““ Und bei Jeſaja: „Söhne habe ich 
gezeugt und erhöht, fie aber haben mich verachtet.“) Und 
bi Malahias: „Ein Sohn ehrt feinen Bater, und ein 


Knecht feinen Herrn. Und wenn nun ih Vater bin, wo 
ift meine Ehre? Und wenn ich Herr bin, wo ift die Ehr- 


furcht vor mir?" ?) 
Wenn nun Gott auch) Bater genannt wird und Dies 


jenigen Söhne, melde durch das Wort des Glaubens an 


ihn gezeugt worden find, fo ift doch die Eigenschaft einer 
beftändigen und unmwandelbaren Rinpfchaft bei ven 
Alten nicht zu treffen.) Wenigſtens zeigt gerade Das, was 
wir angeführt haben, daß die als Söhne Pezeichneten einer 
Berfhuldung wegen zur Verantwortung gezogen werben. 
Nach dem Apoftel „unterfcheidet fich nämlich ver Erbe, fo 
lange er ein Rind ift, in Nichts von dem Knechte, wiewohl 
er Herr von Allem ift, fondern er fteht unter Vormündern 


und PVerwaltern bis zu der vom Pater beftimmten Zeit” ;”) 


1) V. Moj. 32, 18. — 2) V. Moſ. 32,6. — 3) V. Mof. 
32, 20. — 4) Jeſ. 1, 2. — 5) Malach 1, 6. 

6) Die Kindſchaft Gottes im alten Teflamente wurde 
nur zu leicht dur) Sünden wieder verloren, wie denn that. 


al. 4, 1-2. 


ſächlich die eben angeführten Veifpiele ung Sünder vorführen. 
7) 
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die Fülle der Zeit?) aber iſt erſchienen mit der Ankunft 
unfers Herrn Iefu Chrifti,) wo Diejenigen, bie darnach 
verlangen, die Kindſchaft empfangen, wie Paulus lehrt 
mit den Worten: „Denn ihre habet nicht den Geift ver 
Knechtſchaft empfangen, um euch zu fürchten, fondern ihr 
habt den Geift ver Kindſchaft empfangen, in welchem 
wir rufen: Abba, Vater!“ ) Und im Evangelium nad Jo— 
hannes heißt es: „So Biele ihn aber aufgenommen haben, 
Diefen gab er Macht, Kinder Gottes zu werben, Denen 
nämlich, die an feinen Namen glauben.) Und aus dem 
fatholifchen Briefe des Johannes haben wir in Betreff ver 
aus Gott Gebornen gelernt, daß in Folge dieſes Gei— 
ſtes der Kindſchaft „Jeder, ver aus Gott geboren ift, 
nicht fündigt, weil veffen Same in ihm bleibt, und daß 
er nicht fündigen fann, weil er aus Gott geboren iſt.“) 


1) 2. h. die vom himmlifhen Bater befiimmte . 
Zeit, zu welcher jein Erbe, nämlich das Menſchengeſglecht, 
die vollen Kindesrechte erlangen ſollte. Die Juden im 
alten Teftamente waren als Kinder Abrahams wohl auch 
Erben der Berheiffung und Kinder Gottes, aber noch minder- 
jährig: fie flanden unter der Vormundſchaft des Geſetzes 
und unterſchieden fi nicht von Knechten. 

23) Sal. 4, 4. — 3) Röm. 8, 15. — 4) Joh. 1, 12. 
5) I. Iob. 3, 9. — Durch diefe Sündenlofigfeit aljo 
unterjcheiden ſich die Kinder Gottes im neuen Teftamente ſehr 
bedeutend von denen im alten Bunde. — Indeß iſt obige Stelle 
nit von einer vollſtandigen Sündenreinheit und abjo- 
Inten Unmöglichkeit zu. jündigen zu berftehen, — fonft ſtünde ſie 
im Widerfpruche mit I. Joh. 1,8; 2, 13, Hebr. 6, 4-6, — 
fondern nur von einer moralifhen Unmöglichkeit, daß „der 
aus Gott Geborne” jündige, indem eben „der in ihm bleibende 
göttliche Same”, d. b. die habitnelle ober heiligmachende 
Gnade, oder aud) ber in ber Seele wohnende heilige Geiſt, 
ihn kräftig vor der Sünde ſchützt. Der Apoftel will aljo nur 
fagen: Wer das übernatürliche Leben bleibend in fich hat, Tann 
bajjelbe night im Sündigen bethätigen, — er fann Daher: 
nicht fündigen, fo Lange nicht jenes Leben jammt bem göttlichen 
Samen aus der Seele verjchwindet Dur) „die Sünde zum Tode“ 
(I. Joh. 5 16). an 


y. 
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Wenn wir hienach begreifen, was jenes Wort bei Lufas 
heiſſen will: „Wenn ihr betet, fo fprechet: Bater!“2) dann 
werben wir Anftand nehmen. ibm biefen Namen zu geben, 
falls wir feine ächten Kinder find, damit wir nicht zu un- 
feren übrigen Sünden auch noch das Verbrechen des Frevels 
gegen Gott auf uns laden. Was ich hiemit meine, ift Fol- 
gendes. Es verfichert Paulus im erften Briefe an die Ro- 
rinther: „Niemand kann fagen „„Herr Jeſus““, auffer im 
heiligen Geifte; und Niemand, derim Geifte Gottes 
redet, verflucht Jeſum,“)) wobei er „Heiliger Geift“ und 
„Geiſt Gottes” für gleichbedeutend nimmt. Was Das aber 
‚beiffe, im heiligen Geifte „Herr Jeſus“ fagen, ift nicht 

recht Kar, da diefes Wort auch zahllofe Heuchler und eine 
Unzahl von Irrgläubigen ausfprehen, zumeilen felbft Dä- 
monen, welche durch die Praft dieſes Namens befiegt mer- 
den. Niemand wird doch zu behaupten wagen, daß von 
Diefen Einer im heiligen Geifte „Herr Iefus” fage- 
Daber möchte man annehmen können, daß fie gar nicht 
„Herr Jeſus“ fagen,?) und daß eben bloß Diejenigen 
„Herr Jeſus“ Tagen, welche willig dem göttlichen Worte ge: 
borchen und bei al ihren Handlungen feinen Herrn 
auffer ihm befennen. Wenn aber Diefe es find, welche 
„Herr Jeſus“ Tagen, fo verflucht wohl jeder Sünder 
durch feine Gefetesübertretung das göttliche Wort und ruft 
fo dur feine Werfe: „Fluh Jeſu.“ Gleichwie num, 
wer fo und fo befchaffen ift (6 rowade),*) „Herr Je- 
fus! fagt und, wer das Gegentheilvon Dieſem ift, „Iefum 
verflucht”:°) ebenfo fagt Feder, ver aus Gott geboren ift, 











1) &uf. 11,2. — 2) J. or. 12, 3. ; 

3) Im Sinne des Apoftels, d. h. daß Paulus iiberhaupt 
nicht zunächſt das mündliche Ausfprehen des Namens 
Jeſu im Auge habe, fonbern die gläubige Anerkennung 
Al als des Erlöſers. Diefe Erklärung ift wohl auch bie 
richtige. FE 
4) D. h. wer nad) den Vorſchriften Jeſu Chriſti lebt. 

5) IL Kor. 12, 8. 


nn N re ne "a 0 





— er VER, Origenes 


und der nicht fünbigt, weil er des jede Sünde ausfchließen- 
den göttlichen Samens theilbaftig ifl,) durch feine 
Handlungen: „Vater unfer, ber du bift in dem 
Himmel;"®) und „ver Geift felber gibt Zeugniß ihrem Geifte, 
daß fie Kinder und Erben Gottes find, ſowie Miterben 
Chrifti, va fie mit ihm leiden“ und fo gegründete Hoffnung 
haben, „mit ihm auch werherrlicht zu werben." *) Sollen aber 
Diefe nicht zur Hälfte bloß „Vater unfer” jagen, fo 
Mk auffer ven Werten noch nothwendig, daß au das 
Herz, als die Duelle und der Urſprung der guten Werke, 
„glaube zur Rechtfertigung" und im Einflange damit „ber 
Mund das Belenntniß ablege zum Seile.“ % 

AM ihre Werte, Worte und Gedanken alfo, von dem 
eingebornen Sohne Gottes nah dem eigenen Beilpiele ' 
gebilvet, ftellen das Bild des unfihtbaren 
Gottes dar?) und find nad) dem Bilde des Schöpfer®, 
„ber bie Sonne über Bbſe und Gute aufgehen und über 
Gerechte und Ungerechte regnen läßt;“ 9) e8 findet ſich daher 

in ihnen „das Bild des Himmliſchen,“ ) welcher feiner- 


1) I. Sob. 3, 9. — 2) Matth. 6, 9; vgl. Röm. 8, 15. — 
3) Röm. 8, 16—17.. — 4) Röm. 10, 10, 

5) Der göttliche Heiland bewirkt, daß die Gläubigen in ihrem 
ganzen Leben ihm gleihförmig werben und jomit aud Das Bild 
Gottes darftellen, d. h. im ihrem Denten, Reden und Han 
bein BORN Eigenſchaften nahahmen. Hiedurch 
erweist ſich bie wahre Kindſchaft Gottes, wie andererfeit8 da- 
rin aud ber tiefere Grund liegt, warum wir Adamskinder 
von Gott an Kindesſtatt angenommen werben fünnen. Diefe 
Adoption ift nämlich nicht ein bloß Aufferlidhes Verhältniß, 
fondern fett im -Menjhen eine entjprehende Umgeftalb 
tung voraus, wie nun bes Näheren dargethan wird. 

6) Matth. 5, 45. 

7) Des vom Himmel Gefommenen, d. 5. Chrifti. Vgl. 
I. Kor. 15, 49. vor 
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ſeits das Ebenbild Gottes?) iſt. Indem alfo vie Hei— 
Ligen) Bild vom Bilde find, von jenem Bilde näm— 
lich, das da der Sohn ift, tragen fie das Merkmal der 
Kindſchaft an ſich; find fie janicht bloß dem vwerherr- 


lichten Leibe Chrifti gleihförmig, fondern auch ihm felber, 


der im Reibe fih befindet. Ste werden ihm, ber in dem 
verberrlichten Leibe fich befindet, eben dadurch gleihförmig, 
daß fie „dur die Erneuerung des Sinnes um 
gewandelt werden.” ?) 

Wenn aber Solche durch ihr ganzes Thun und Laflen 
fprehen: „Bater unfer, ver du bift in dem Himmel,” 
fo ift offenbar Sener, „ver pie Sünde thut,"*) wie Jo— 
bannes in feinem katholiſchen Briefe fagt,) „nom Teu— 
fel, weil ver Teufel vom Anfange an fündigt."‘) Und 
gleichwie ver göttliche Same, welcher in dem aus Gott 
Gebornen verbleibt, Urfache ift, daß der dem eingebornen 
Sohne Gottes Gleichförmige nicht fündigen kann: fo ift in 
jevem Sünder ein Teufelsfamen, melher ihm To lange, 
als er in der Seele vorhanden ift, vie Möglichkeit benimmt, 


1) Des Baters. Bol. Hebr. 1, 3; Phil. 2, 6. 

2) Alle frommen Chriften, die ein Ebenbild Chriſti find. 

3) Kim. 12,2. — -Diefe Umwandlung oder Ernenerung 
befteht darin, daß „der alte Menſch mit feinen Werfen a u8- 
gezogen und der neue angezogen wird, ber ba erneuert 
wird nad dem Ebenbild Defien, der ihn erſchaffen hat“ 


(oloſſ. 3, 9-10). 


* 


4) €8 heißt hier ausdrücklich „di e“ Sünde, nicht irgend eine 
Sünde; es find alfo jene Menſchen gemeint, bei denen die Sünde 
zur Gewohnheit geworden und der Wille ganz verkehrt ifl. 

5) J. Joh. 3, 8. * 

6) Wenn der Gerechte durch feine guten Werke ſich als ein 
Kind Gottes, des abfolut Guten, zu erfennen gibt, fo zeig 
fi) folgerichtig der Suünder Durch feine böfen Werke ale ein 
Kind „des Böſen“ ſchlechthin. 


— 
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gut zu handeln.) Doch „da der Sohn Gottes dazu er- 
ſchienen iſt, um die Werke des Teufels zu zerftören,“ ) To 
kann es durch die Einkehr des göttlichen Wortes in unfere 
Seele gefchehen , daß die Werke des Teufel?) zerftört wer⸗ 
den, der in ung gelegte böfe Same verfchwinde *) und wir 
Kinder Gottes werben. 

Wir follen alfo nicht glauben, daß wir bloß in der 
zum Gebete beftimmten Zeit Worte zu fpre 
hen angewiefen feien, fondern wenn wir unfere frühere 
Unterfuchung?) über ven Ausfpruch: „Betet ohne Unterlaß !" °) 
recht verſtehen, ſo fol unfer ganzes Leben ohne Un- 
terlaß beten und fprechen: „Vater unfer, der du bift in dem 
Himmel;" es fol nämlih unfer Wandel keineswegs auf 
Erven fein, fondern durchaus im Himmel?) als vem Throne 
Gottes, weil ja das Reich Gottes in Allen befeitigt ift, 
welche „das Bild des Himmlifchen“®) tragen und deßhalb 
Bimmlifch geworben find. 


. D Dem „göttlihen Samen“ oder der heiligmachenden Gnade 
im Gerechten entipriht im Sünder der Tenfelsfamen oder 
‚ bie böfe Eoncupiscenz, welde in ihm die Oberhand bat 
und ein tugendhaftes Leben moralifh unmöglich mad. Die 
böfe Begierlichfeit oder „der Zunder der Sünde” bleibt freilich - 
auch bei der Rechtfertigung zuräd, kann aber umter bem 
Einfluffe „des göttlichen Samens* weit leichter umterbrüdt werben 
(vgl. Zrident. 5. Sigung, 5). 

21. Joh. 3, 8. 

3) Die Sünden. 


4) „Der böfe Same” oder die Begierlichkeit verf hwindet 
bei ber Rechtfertigung nicht, wird aber geſchwächt. 

5) Bgl. ©. 91. — 6) J. Theſſ. 5, 17. — 7) Phil. 3, 20. 

8) I. Kor. 15, 49, — Weil das Reich Gottes ober das Him- 
melveich bereits in unferm Innern ift (dgl. Luk. 17, 21), fo ſollen 
wir * auch als Himmelsbürger leben. Und diejes Tu⸗ 

e 


gendleben gilt als ein beſtändiges „Vater unſer“. 


a J vom Gebete c. 93. 137 


23, Der du biſt in dem Himmel:“ wie Gott 
überhauptnichtan einem beſtimmten Orte 
iſt, ſo iſt auch ſein Wohbnenim Himmelnicht 
drtlihzunehbmen fondern Ähnlich, wie fein 
Wohnen beiden Heiligen. Über einige „An 

tbropologismen“ im alten Teftamente 


Wenn es heißt, der Vater der Heiligen‘) fei im Hime 
mel, fo ift darunter nicht zu verftehen, daß er einen Leib 
babe?) und im Himmel wohne; denn wäre Gott umgrenzt, 
. fo würde er ja fleiner erfunden werben als ver ihn um 

grenzende Himmel, während man doch glauben muß, daß er 
durch die unausfprechlihe Kraft feiner Gottheit das ganze 
Weltall umgrenze und zufammenhalte. Und überhaupt müſ— 
fen jene Stellen, welche im wörtlidhen Sinne nad) An= 
fiht der Einfältigeren ausfagen, daß Gott an einem Orte 
- Sei, fo aufgefaßt werden, wie e8 den erhabenen und geiftigen 
Begriffen von Gott entfprechend ift. Solche Stellen find 
im Evangelium nach Johannes folgende: „Vor dem DOfter- 
fefte, va Jeſus wußte, daß feine Stunde gefommen, um aus 
diefer Welt zum Bater zu geben, und er die Seinigen, 
die in dieſer Welt waren, lieb hatte, fo liebte er fie bis an's 
Ende.“s) Und gleich darauf: „Wiewohl er wußte, daß ihm 
der Vater Alles in die Hände gegeben babe, und daß ervon 
Sott ausgegangen fei und zum Vater zurückkehre.“9 
Und etwas fpäter: „Ihr Habt gehört, daß ich euch gefagt 
babe: Sch gehe bin und fomme wieder zu euch. Wenn 
ihr mich Liebtet, fo würdet ihr euch ja freuen, daß ih zum 
Bater gehe.”?) Und abermals etwas fpäter: „Nun aber 
gehe ich hin zu Dem, der mich gefandt bat, und Niemand 
von euch frägt mich: Wo gebft du Hin?" Sind nämlidy 
diefe Stellen örtlich zu fallen, fo ift es offenbar auch 


1) Nach Bentley : „ber Bater Des Weltalls." 3 

2) Wörtlich: „daß er vom einer Leibesgeftalt umſchloſſen ſei.“ 

8) 30. 13, 1. — 4) ob. 18,3. — 5) Ioh. 14, 28. — 
6) Joh. 16, 5. 





TEN ERROR TREND 
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folgende: ‚Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Wenn 
Zemand mich liebt, fo wird er mein Wort halten, und mein 
 Bater wird ihn lieben, und wir wollen zu ihm tom 


men und Wohnung bei ihm nehmen.“) Diefe aber ift 


ſicherlich nicht örtlich zu verftehen, als würden der Vater 
und der Sohn zu Ienem ſich hinbegeben, mweldher das 


Wort Jeſu Liebt; Folglich find auch jene nicht Drtlich zu faf- 
fen,?) fondern e8 wird damit gefagt, ber Sohn Gottes, der 
fih zu uns herabließ und während feines Aufenthaltes 
bei den Menichen im Vergleiche mit feiner eigentlichen Würde 
in einem Stande ver Erniedrigung tft, gehe aus diefer Welt 


zum Vater, damit auch wir ihn dort in feiner Bolllommen- 


beit Schauen, wenn er von der irbifchen, felbftgewähl 
ten Armuth zu feinem eigentlihen Vollbeſitze 
aurüdgefehrt ift, dort, wo auch wir Alles befiten und 
von jedem Mangel frei fein werben, wenn wir ihn zum 
Megmweifer nehmen. Möge darum ver Sohn Gottes immer⸗ 
hin zu Dem zurückkehren, der ihn geſandt hat: möge er die 
Melt verlaffen und zu feinem Vater gehen. — Auch die 
Stelle am Schluffe des Evangeliums nah Johannes: „Rühre 
mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu 


‚meinem Vater," °) follen wir mehr myſtiſch aufzufaffen ſu— 


hen: wir follen das Auffahren des Sohnes zum Bater 
mit heiligen Scharffinne in einer gotteswürbigeren Weile 
als ein Auffahren mehr des Geiftes denn des Leibes, 
auffafien. ©) 


2) Diele Stufe 
teje lußfolgerung ſcheint doch nicht ganz zutrefe 
fend zu ſein. Denn nach letzter er Stelle Vater und 
Sohn allerdings ganz unzweifelhaft geiftiger Weile in die Seele 
bes Menfchen kommen, können erftere Stellen infoferne Doch 
örtlich genommen werben, als der menjhgemwordene Gotted- 
fohn feiner Leiblichkeit und menſchlichen Natur nad) vom 






einem beftimmten Orte der Erde an einen beflimmten Ort des _ 


Himmels fi) begeben konnte und wollte. 
3) Soh. 20,.17. 


4) Damit ift freilich diefe dunkle Stelle, die bekanntlich anf 


die verjchiedenfte Weije gedeutet wird, nicht klarer gemacht. — 


z 


9 
94 
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Vom Gebete c. 23. 139 


Diefes , glaube ich, war bei ven Worten „Bater unfer, 
der du bift in dem Himmel” zu unterfuchen, um bie niedrige 
Anficht von Gott Denjenigen zu benehmen, welche da glau- 
ben, er jet „im Himmel” als einem Drte, und um Niemand 
in dem Wahne zu Iaffen, Gott fei in einem phyſiſchen 
Kaume Denn folgerichtig muß man dann fagen, daß 
er auch körperlich fei;‘) daraus aber ergeben fich die 
gottlofeften Lehrfäte, die Anſchauung nämlich, daß er theil- 
bar und materiell und verweslich fei; denn jeder 
Körper ift theilbar, materiell und verweslih. Oder es 
follen Jene, welche nicht von bloßen Gefühlen ſich leiten 
Yaffen, fondern eine Hare Erkenntniß ſich zufchreiben, fie follen 
ung fagen, wie man eine andere phyſiſche Weſen— 
beit haben kann, als eine materielle! | 

Da indeß auch vor der leiblichen Erſcheinung Chriſti 
Bieles in ven Schriften darauf hinzumeifen fcheint, daß Gott 
in einem phyſiſchen Raume fet, fo erfcheint e8 mir nicht 
unpaflend, auch Davon etwas Weniges anzuführen, um Denen 
jeden Zweifel zu benehmen, welche in ihrer Unwiffenheit, ®) 


Uebrigens ift in derſelben ſicherlich zunächſt nur bon ber le i b⸗ 
lichen Auffahrt die Rede. 

1) D. h. im Raume eingefhlo| fen. Gott ift allerdings 
au im Raume, und zwar in jedem Raume des ganzen Weltalls 
wegen ſeiner Allgegenwart, wird aber wegen feiner Unermeß- 
lichkeit von feinem Raume umgrenzt. 

2) Dieß ift nicht ganz richtig; Denn bie unförper- 

lichen Engel und die Menjchenfeelen find ja auch an einem ph y⸗ 
fifhen Orte, freilich in anderer Weiſe als die Körper: 
CoFrpus est in loco circumscriptive, quia commen- 
suratur loco; Angelus autem ... definitive, quia ita est 
in uno loco quod non in alio‘‘ (Thomas, sum. theol, 13. 52. q. 
2, 2.). Wenn daher Gott an einem beftimmten Orte wäre, jo 
müßte er deßhalb nicht nothwendig auch körperlich fein. 

3) „Aa 1ov idwriouir“ Tann ebenjo gut beiffen : „wegen 
der gemeinen Ausdrucksweiſe“ (sc. ber BI. Schrift), d. b. 
wegen ber fog. „Anthropomorphismen”, bie in mehreren altteftament= 

- Tihen Schriften vorfommen , weil fie dem gemeinen, dem nicht 
| — — gebildeten Geiſte verſtändlicher find, als abfirafte 
Begriffe 
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fo viel an ihnen liegt, Gott den Alles Überragenden in einen 
Heinen und engen Kaum einschließen. Und zwar heißt es 
zunähft in der Genesis: „Adam. und Eva hörten vie 
Stimme Gottes des Herrn, als er des Abends im Para- 
viefe herumwandelte; und e8 verbargen fih Adam und fein 
Weib vor dem Angefichte Gotte8 des Herrn mitten unter 
den Bäumen des Paradieſes.“) Die in die Schaßlammer 
diefer Stelle nicht zur gehen verlangen, ja gar nicht einmal 
an der Thüre derſelben pochen,) Diefe wollen wir fragen, 
ob fie darthun fünnen, daß Gott der Herr, er, ver „Himmel 
und Erde erfüllt,“ ®) er, ver ihrer‘) Annahme gemäß mehr 
dem Leibenad „ven Himmel zu feinem Throne und die 
Erde zu feinem Fußſchemel“*) gebraucht, daß er von einem 
im Vergleiche mit dem ganzen Himmel und ber ganzen Erbe 
fo winzigen Raume umfchloffen fei, fo zwar, daß das 
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ihrer Anſicht nach ſinnliche Paradies von Gott nicht 


ausgefüllt werde, ſondern ihn fo weit an Größe über- 
treffe, daß er darin fogar herumwandeln fünne und man 
das Geräuſch feiner Fußtritte höre. Noch ungereimter aber 
ift nah ihrer Auffaffungsweife, daß Adam und Eva aus 
Furcht vor Gott wegen ihres Vergehens vor dem Angefichte 
Gottes mitten unter den Bäumen des Paradiefes fich ver- 
bargen. Es heißt nämlich nicht, daß fie ſich fo verbergen 
wollten, fonvern daß fie fich wirflich verbargen. Und 


* 


1) I. Moſ. 3, 8, 

2) Die um ben tieferen Sinn ber Stelle ſich gar nicht 
kümmern. 

3) Jerem. 23, 24. 

4) Derer, die Gott einen Leib zufchreiben. 

5) Jeſ. 66, 1; Apoftelg. 7, 49. J 

6) Origenes deutet bekanntlich mit Philo, Klemens von 
Alexandrien und Anderen dem bibliſchen Bericht vom Parabiefe 
allegorijch: ein wirkliches Paradies als Wohnplatz für den 
Menſchen habe gar nicht beftanden, fondern es jei unter „Para- 
dies“ Die ſittliche Naturdes Menſchen zu verftehen. 


u 


1 Re 





N: * 


wie kommt es nach ihrer Auffaſſungsweiſe, daß Gott an 
Adam die Frage ſtellt: „Wo biſt du?“9 

Hierüber haben wir uns übrigens bei Erklärung der 
Geneſis weiter verbreitet; um jedoch auch jetzt einen fo wich⸗ 
tigen Gegenftand nicht gänzlich mit Stillfchweigen zu über- 
gehen, fo wird es genügen, wenn wir an ven Ausfprudy 
Gottes im Deuteronomium erinnern: „Jh will bei 
ihnen wohnen und unter ihnen wandeln.”?) Wie nämlich 
fein Wandeln unter ven Heiligen befchaffen ift, fo unges 
fähr war e8 auch im Paradieſe, indem ja jever Sünder 
vor Gott fich verbirgt, vor feinem Auge flieht und feine 
Gegenwart vermeidet.) In diefer Weife nämlich „ging auch 
Kain hinweg vom Angefichte Gottes und wohnte im Lande 
Naid, 9 Evem gegenüber.” ?) Wie er alfo bei den Her 
ligen‘) wohnt, fo (wohnt er) auch im Himmel, fe 


e8, daß darunter jeder Heilige zu verftehen fei, ver „va 


Bild des Himmlifchen trägt,” ”) oder Chriftus, in welchen 
alle Erlösten leuchtende Sterne des Himmels find, oder 
auch, daß er der Heiligen im Himmel wegen dafelbft wohnt. °) 


1) I. Mof. 3, 9. : 

2) Diefe Stelle kͤmmt im Deuteronomium nit vor 
ro übrigens 23, 14), fondern nur Il. Kor. 6, 16. Der Apoftel 
cheint fie theils aus Levit. 26, 12, theils aus Ezech. 37, 27 ent- 
lehnt zu haben. Auch Origenes fcheint fie anderswo (im Com- 
mentar zu Matth.) als aus Lenitifus entnommen zu citiren. 

3) Hienah wäre Gott nit wirklich in fihtbarer 
Geftalt — in einem angenommenen Scheinleibe — mit unſern 
Stammeltern umgegangen, und wäre bie Erzählung der hl. Schrift, 
daß „fie ſich werbargen”, nur von ihrem böfen Gewiſſen 
und ihrer Furcht vor Gott ge verſtehen. 
4) Im Hebräifhen: „No d“, d. h. „Flucht“ oder „Berban- 
nung.” . 

5) I. Mof. 4, 16. 

6) Bei den Geredten auf Erden. 

7) I Kor. 15, 49. ? a ; 

8) Nah Bentley: „ober and, weil bie Heiligen im Hinz 
mel wohnen." Der Schluß diefes Sates ift fiherlih corrupt. 







Wenn es aber heißt: „Bu bir erhe 


fiaſtes: „Älbereile dich nicht, vor dem Angefichte Gottes 


— 


e ich meine Augen 
der du im Himmel wohnft;"‘) und im Buche Eccle 


zu reden; denn Gott tft im Himmel oben umd bu bie: 


nieden auf Erden,” 2) fo will das ven Abitand andeuten 


 3wilchen Denen, welche im „Leibe ver Niedrigkeit“?) find, 
und Ihm, ver bei den gleichfall8 vermittelft des Sohnes 


Gottes erhöhten‘) Engeln und heiligen Mächten over bei 
Chriſtus felber fich befindet.) Es ift nämlih nicht un— 
wahrfcheinlih, daß er (Chriftus) eigentlih „der Thron” des 
Baters fer‘) und durch eine weitere Allegorie „Himmel“ heiſſe, 
und daß feine Kirche, mit dem Namen „Erde“ bezeichnet, 
deſſen Fußſchemel fei.”) 

Wir haben nun auch vom alten Teſtamente einige we— 
nige Stellen angeführt, welche ſcheinbar Gott an einen Ort 
verſetzen, um den Leſer nach der uns verliehenen Fähigkeit 


auf alle Weiſe zu bewegen, die göttliche Schrift in einem 


höheren und geiſtigeren Sinne aufzufaſſen, wo ſie zu 
lehren ſcheint, daß Gott an einem Orte ſei. 

Dieſes war billig zu unterſuchen bei den Worten: „Vater 
unſer, der du biſt in dem Himmel,“ um gewiſſermaßen die 


— Unter „Himmel“ iſt alſo nad) Origenes zu verſtehen ent— 
weder jeder Auserwählte oder Chriſtus, ber gleich 
dem ſichtbaren Himmel leuchtende Sterne hat, nämlich alle Er— 


lösten; oder endlich ein beſonderer Ort, ver Aufenthalts— 


ort der Engel und Heiligen, der aber nicht als 
eigentliher Wohnort Gottes zu fallen ift; Denn 
. Gott wohnt dafelbft nur deßhalb und nurinfofern, als er 
‘bei den Engeln und. Heiligen wohnt. 

1) Pf. 122 (123), 1. — 2) Eeclef. 5, 1. — 3) Phil. 3, 21. 

4) Die mittleramtliche Thätigfeit „des Heilandes der Welt“ 
erſtreckt ſich alſo auch auf Die Engel. 
di 5) — änze: „welcher auch Himmel heißt.“ Es iſt näm— 
lich u. ſ. w. 

6) Vgl. Dagegen Hebr. 1, 8 und Pf. 44 (45), 7, wo dem 
Meſſias ſelber ein ewiger Thron. zugeichrieben wird, 

7) Vgl. Ief. 66, 1 und Apoftelg. 7, 49. 


———— 






bon Gebele c. %. re: 


MWefenheit Gottes von allen Geſchöpfen zu unterſchei— 
ven. Es wird namlich Denen, mit welchen er dieſelbe) 
nicht gemein hat, eine gewiffe göttliche Ehre und Macht und 
fo zu fagen ein Ausfluß ver Gottheit zu Theil.) 


24, „Seheiligetwerdedein Name" Wasift 

„Name“ überhaupt? Was tft Name Gottes“? 

Was heißt: den Namen Gottes „beiligen"? 

— Die Bitten des „Bater unfer” werden 

in der Imperativform vorgetragen, die 

audbfonftgernefürden Dptativ gebraudt 
wird. 


„Beheiliget werde vein Name." *) — Theile vrüdt 
(ver Betende) aus, daß ihm noch nicht zu Theil gewor- 
ven fei, um was er betet; theils befittt er es bereits 
und verlangt nur, daß e8 ihm auch dauernd erhalten werde: 
bier wird uns dem Wortlante nad bei Matthäus 
und Lufast) offenbar zu ſprechen befohlen, gleich als 
wäre der Name des Baters noch nicht geheiligt: 
„Geheiliget werbe dein Name.” Wie aber, möchte Jemand 
fagen, follte ein Menſch darum bitten, daß ber Name Gottes 
gebeiliget werde, gleich als wäre er nicht geheiligt ? Wollen 
wir daher betrachten, was ver Name „Vater“ und was 
veffen Heiligung fe. 


1) Die Wejenheit. 
2) Origenes will hiemit wohl jagen: Wenn wir auch Gott 





unſern Vater nennen bärfen, jo haben wir doch nicht bie gleiche 


Natur und Wefenheit mit ihm, wie ein wirklicher und eigentlidher 
Sohn; immerhin aber werden wir dur die Annahme an Kin— 
desftatt von Seite Gottes über unfere Natur erhoben und 
in gewiflem Sinne vergöttlicht (vgl. IL. Petr. 19), 
weßhalb es. nöthig eriheint, dem wefenhaften Unterſchied 
zwilhen Gott und Geſchöpf bejonbers hervorzuheben. 

3) Matth. 6, 9; Luk 11, 2. i i 

4) In dieler erften Bitte fiimmen nämlich beide Evangeliften 
mit einander überein. 


a VER en A nr R J 
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Origenes _ 


Der Name alfo ift eine Bezei 






nung, welde der. 





Hauptſache nach die eigentbämlihe Beichaffen 


heit Desjenigen andeutet, welcher ven Namen tränt. So 
3. B. hat ver Apoftel Paulus eine eigenthümliche Befchaffenbeit: 
theil8 der Seele, wornach fie fo und fo ift, theils des 
Geiſtes,) wornad er Das und Das erfaffen kann, theils 
auch des Leibes, wornach er fo und foift. Das Eigen- 
thümliche diefer Befchaffenheiten, das bei einem Andern 
nicht zutrifft, — denn es gibt feinen Anderen unter ven Exi⸗ 
ftirenden, ver von Paulus nicht verfchieven wäre, — wird alſo 
durch das Wort „Paulus“ ausgevrüdt. Wenn aber bei 
Menſchen vie befondere Befchaffenheit gleichlam 
fi ändert, fo wird nach der Schrift ganz entfprechend auch 
der Name verändert:?) nach Veränderung feiner Befchaf- 
fenbeit erhielt nämlich Abram den Namen Abraham, ®) 
Simon wurde Petrus‘) genannt, und Saul, der bisherige 
Berfolger Iefu, ward Paulus?) geheiffen. Gott hingegen, 
der felber unwandelbar ift und allezeit unveränderlich bleibt, 
bat immer auch gewilfermaßen nur einen und denfelben 
Namen, wie er im Buche Exodus vorlümmt: „Der Seiende", ® 
oder wie man etwa fonft dafür fagen Kann. 


1) Hier if wieder die Trichoto mie beftimmt vorausgeſetzt. 

2) Darin Kiegt eine Art Wiedergeburt angedeutet. 

8) I. Moj. 17, 
den Namen Abraham, d. h. „Bater ber Menge," als er in 
feinem 99. Lebensjahre zum Stammvater einer zahlreichen 
Yeiblihen und geiftigen Nachkommenſchaft auserjehen ward. 

4) D. h. „Felſenmann“, fo benannt, als er zum Fundamente 
der Kirche beftimmt wurde. Vgl. Mark. 8, 16; Joh. 1, 42, 

5) Apoftelg. 13, 9. Statt des jüdifhen Namens „Saul“ 

erhielt erden römischen Namen „Paulus“ — um auszubrüden 
feinen Beruf als Heidenapoftel: mag man übrigens dieſe 
Namensänderung nah der gewöhnlihen Annahme aud mit 
ber Belehrung des Statthalters Sergius Paulus 
(Apoftelg. 13, 12) in Zufammenbang bringen oder dafür halten, 
daß er den Namen „Paulus“ (von pusillus, „klein“) von Sur 
gend auf neben dem jübifchen Namen getragen habe. 

6) I. Mof. 3, 14. 


5. Abram, d. h. „erhabener Bater,“ erhielt 





Vom Gebete c. 24. 145 
Da wir nun alle unter Gott uns Etwas vorftellen, 
fo oft wir irgendwie an ihn denken, aber nicht alle Das, 
was er ift, — denn Wenige, und wenn ich fo fagen darf, 
weniger als Wenige find es, welche fein allſeitig eigenthüm⸗ 
liches Weſen erfaſſen, — ſo werden wir mit Recht dahin 
belehrt, unſer Begriff von Gott ſei dann ein richtiger, 
wenn wir als ſeine Eigenthümlichkeit anſehen, daß 
er erſchafft und Vorſorge trägt, daß er richtet, auserwählt und 
verläßt, aufnimmt und verſtößt und Jeden nach Verdienſt 
belohnt und beſtraft. Mit Dieſem und Ahnlichem nämlich 
wird fo zu fagen die eigenthümliche Beihaffenheit 
Gottes gekennzeichnet, weldhe meines Erachtens in ver 
beiligen Schrift Name Gottes heißt. So im Bude Ero- 
bus: „Du folft ven Namen des Herrn, veines Gottes, 
nicht eitel nennen;”") und im Deuteronomium: „Es 
werde erwartet wie Regen mein Ausſpruch, es komme her- 
vor meine Rede wie Thau, wie ein Kegenguß auf das Gras 
und wie Schneegeftöber auf die Trift; denn ich rief den 
Namen des Herrn anz“*) undinden Bialmen: „Sie: 
werden deines Namens fich erinnern von Gefchlecht zu 
Gefhleht."?) Wer nämlich mit vem Begriffe von Gott 
ungeziemende Dinge verbindet, ver nennt den Namen 
Gottes des Herrn eitel; und wer einen gleich dem Regen 
die Seelen der Zuhörer befruchtenden Ausſpruch zu thun 
weiß und damit vem Thaue vergleichbare Worte des Trofies 
verbindet und zu nachhaltiger Erbauung einen den Zuhörern 
höchſt nüßlichen Regenguß oder höchſt fürberliches Schneege- 
ftöber von Worten binzufügt, der vermag Dieſes nur du vrch 
diefen Namen). In der Erfenntniß, daB er zu deſſen 
Vollbringung Gottes bevürfe, ruft er ihn?) zu Hilfe,'der de 
zu dem eben Erwähnten eigentlich die Macht verleiht. Jeder 


1) I. Mof. 20, 7. — 2) V. Mof. 32, 2-3. — 3) Bf. 44 
(45), 18. 


7 Den „Namen Gottes” anrufen ift daher fo viel, als 
ihn jelber anrufen. 
Drigenes? ausgew. Schriften. I. Bd. 10 
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endlich, der auch das Göttliche‘) aufhellt, erinnert 
fich deſſelben mehr, als er es erfährt, wenn er gleich die 
Geheimniſſe der Religion von Jemand zu vernehmen ſcheint 
oder felber zu finden glaubt. ®) 

Gleichwie aber der Betende das hier Gefagted). 
beachten muß, wenn‘ er darum bittet, daß „ver Name 
Gottes geheiliget werde,“ ebenfo heißt e8 in ven Pfalmen: 
„Kaßt ung feinen Namen gemeinfam erheben"), Es 
fordert nämlich der Vater,“) daß wir zuvor in voller Über- 
einftimmung, „in demfelben Sinne und derfelben Meinung,“ ”) 
zur wahren underhbabenen Erfenntniß der 
Wefensgeigentbümlichfeit Gottes gelangen. Denn 
Diefes beißt „nen Namen Gottes gemeinſam erheben.” 
Wenn‘, Jemand dadurd eines Ausfluffes ner Gottheit 
theilbaftig geworden ift, daß er von Gott in Schuß genome 
men warb und fo die Feinde befiegte, die nun nicht über ſei— 
nen Fall frobloden fünnen, fo erhebt er eben dieſe 
Macht Gottes, die ihm zu Theil geworden, wie Diefes 


1) „Te negi Tod eo“, die Eigenſchaften Gottes, bie 
alſo gleichbedeutend find mit dem Namen Gottes (nad obiger 
Stelle Pi. 44, 18). 

2) Hier begegnet uns der große Irrtbum des Origenes 
von einer „Prä-Eriftenz“ der Seele (vgl. „Vorbericht“ III. 
©. 34): was ber Menfh im gegenwärtigen Leben von 
höheren Wahrheiten inne werde, ſei eine Erinnerung an Das, 
— u ** vor ihrer Vereinigung mit dem Leibe ſchon ge- 
wußt babe. 

3) Daß er nämlih bie rechte Idee von Got: und jei- 
nen Eigenſchaften haben müffe. 

. 4) Der bandiriftliche Coder hat: „daß er (nämlich) darum 
bitte (eireiv)” u. |. w. Doch fheint „airoövzea“ für „aireiv aurcv“ 
bier den Vorzug zu verdienen. 

a a — ſeht dafit 

) Der „Engländer“ ſetzt dafür wohl mit Recht: „David“. 

MI or. 1,10 | 9 R 

, 8) Beifpielsweije wird num von Gottes Eigenjchaften, 
bie wir kennen müffen, ehe wir ihn preifen können, — All⸗ 
macht angeführt. 


7 


— 


RT Re TE DR 
2 a EN 
rn 7 


N Vom Gebete c. 94. ' 147 


im neunundzwanzioften Pfalme ausgevrüct ift in den Wor- 
ten: „Ich will dich erheben, o Herr, weil du mich in Schuß 
genommen und meine Yeinde nicht über mich haft jubeln- 
laſſen.“) Dean erhebt aber Gott, wenn man ihm in fei- 
nem Innern eine Wohnung einweiht, wie ja aud die 
UÜberfchrift des Pialmes alfo lautet: „Robgefang bei der 
Einweihung des Hauſes Davids.” %) 

Noch ift über die Bitte: „Geheiliget werde dein Name!” 
und über die folgenden, die im Imperativ ftehen, zu 
fagen, daß auch die Überfeter?) gemöhnlich den Impe— 
rativ ftatt des Optatios gebrauchten, 3. B. in den Pfalmen :. 
„Stumm follen werden (yornInw) die trügerifchen Lip- 
pen, die gegen den Gerechten Unrecht reden,“ *) anftatt „fie 
mögen werben“ (yerndio);, und: „Es durchſuche 
(eegevvnoato) der Wucherer al’ das Seine, Niemand fei 
(inegEszo), der ihm helfe,“ 5) wie es im 108. Pfalme von 
Judas heißt; der ganze Pſalm ift nämlih eine Bitte in 
ae des Judas, daß ihm diefe und jene Unfälle zuftoßen 
mögen. 

Weil aber Tatianus®) nicht wußte, daß „yernInzw“‘ 


1) Bi. 29 (30), 2. 

2) Pf. 29 (80), 1. — Nah Drigenes bürfte alfo der 
Sinn der erften Bitte: „Geheiliget werde bein Name!“ kurz fol- 
gender fein: „Möge ih, und mit mir alle Menfchen, beine 
Eigenjhaften und Bollfommenheiten, o Herr, recht 
ertennen, auf daß wir in Folge dieſer Erfenntnig dih im 
Tempel unfers Herzens auf den Altar erheben und daſelbſt an- 
beten und lobpreifen.“ 

3) Die „Septuaginta“ oder „die fiebzig Dolmetfcher.“ 

4) Bi. 30 (31), 19. — 5) Bi. 108 (109), 11—12, 

6) Ein Syrer und Schüler des hl. Juſtin, geb. c. 130 n. Chr. 
— Er bat fi als Apologet des Chriftenthbums einen Namen 
erworben, ift aber leider noch viel befannter dadurch eworden, 
daß er nach dem Tode feines Lehrers (f 166) in den Önofticis- 
mus verfiel und ber Stifter einer eigenen gnoſtiſchen 
Sekte mit rigoriftifhen Grundſätzen wurde, nämlich der Enfra=- 
titen oder Hydroparaftaten. 

[ ' 10* 
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(„e8 werde“) nicht jedesmal einen Wunſch ausdrücke, 

fondern manchmal auch einen Befehl, fo ift erzu ver höchſt 

frevelhaften Anficht gefommen, Gott habe mit ven Worten: 

„Es werde (yonIno) Licht!“ vielmehr einen Wunſch 

geäuffert als befohlen, daß das Licht werde; denn, fagt er 

in feiner gottlofen Gefinnung, Gott war eben im Finftern. 

Es ift ihm aber zu entgegnen, wie er dann folgende Aus— 

fprüche deuten wolle: „Es fproffe (Biasınsarw) die Erde 

Gras für Futterz") und: „Es fammle fih (ovrexdmw) 

das Waffer unter dem Himmel;"?) und: „Es bringe hervor 

(Eayoysro) das Wafler lebendige Friechende Thiere ;" *) und: 

„Es bringe hervor (Efayayero) die Erde lebende Welen.” °) 

Wunſcht er etwa deßhalb, um auf feftem Boden ftehen zu 

können, es möchte das Waffer unter dem Himmel an einem 

Orte fih fammeln? Oder Spricht er, um das aus der Erbe 

Hervorfproffende zu genießen, den Wunfch aus: „Die Erde 

möge fproffen"?®) Und welches Bedürfniß hat er, ähnlich 

feinem Bepürfniffe nach Licht, daß er audy nach Thieren des 

Waſſers, der Luft und des Feftlandes verlangt? Wenn aber 

felbft er (sc. Tatian) ein Berlangen nad diefen Dingen 

für ungereimt hält, wiewohl die Ausprüde im Imperativ 

fteben,, warum fol man nicht auch von dem Worte: „ES 

werde Licht!" ”) das Gleiche ſagen: daß es nicht als Wunfch, 

ſondern als Befehl gefprochen fer ? 

! Es fhien mir nöthig, weil des Gebet in der Impera- 
tiv- Form vorgetragen ift, an deſſen) Mißdeutung zu erinnern 
um Derjenigen willen, die fich irre führen ließen und feine 
5 — Lehre annahmen, deren auch wir einſt kennen gelernt 
aben. 








V I. Moſ. 1,3. — ) J. Moſ. 1, 11. — 8) I. Moſ. 1, 9. 

— 41. Wof. 1,20. — 59 ĩ. Mi. 1,24 — HI. Mil, . 

— 5 J. Moſ. 1,8. 
8) Tatian’s. 
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25. „Zufomme uns dein Keih.“ Darunter 
iſt zu verſtehen das Reich Gottesim Innern 
des Gerechten, wo Gott (ver Vater und 
Sohn) in ähnlicher Weife regiert, wie im 
Herzen des Sünders der Satan und die 
Sündebherrihen — Diefe und dievorauß 
gehende Bitte fönnen wir immer wieder. 
bolen, weil auf Erden nievollflommender 
Name Gottesgeheiligt wird und nie volk 
fommen das Reich Gottes uns zukommt. 
Weilaberdas Reih Gottes und das Keid 
der Sünde nicht neben einander befteben 
fönnen, fo müffen wir gegendie Sündeur 
abläffig fämpfen. 


„Bulomme ung bein Reich.“) — Wenn „das 
Reich; Gottes" nah dem Worte unfers Herrn und Beilan- 
des „nicht mit äufferlichem Gepränge kömmt und man nicht 
fügen fann: Sieh, bier ift e8, oder fieh dort!" fondern wenn 
„das Reich Gottes in unferm Innern iſt;“) — „denn 
Tehr nahe ift das Wort, in unferm Munde und in unferm 
Herzen” —:°) fo betet offenbar, wer um das Reich Gottes 
betet, mit Recht darum, daß das Reich Gottes in ihm er- 
ftebe, Frucht bringe und vollfommen werde. Jeder Heilige 
fteht nämlich unter ver Herrfchaft Gottes und gehordht 
ten geiltigen *) Geſetzen Gottes, der in ihm wie in einem 
wohlgeorpneten Staate wohnt: e8 weilt bei ihm ver Vater, 


- und zugleich mit vem Pater berrfcht Chriftus in der voll- 


fommenen Seele nach dem furz vorhin?) erwähnten Aus- 
fpruche: „Wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei 


1) Matth. 6, 10; Luk. 11,2. — 2) Luk. 17, 20—21. — 
3) V. Mof. 30, 14. Bol. Röm. 10, 8—10. 

4) Gegeniat zum „Gefete des Fleiſche s.“ Bol. Röm. 7,23, 

5) ©. 128. ; 


wre ve NT — — 7 — u 
; * — J * 
er, 


* 150 — Origenes — 


ihm nehmen.“ i) Und zwar iſt meines Erachtens unter dem 
Reiche Gottes?) der glüdliche Zuftand ver Bernunft 
fowie die georbneten, weifen Gedanfen zu verftehen; unter 
dem Reihe Chrifti aber die zum Heile für die Zuhörer 
geſprochenen Worte und die vollbradhter Werke ver Ge- 
rechtigfeit und der übrigen Tugenden: der Sohn Gottes ift 
ja das Wort?) und die Gerechtigkeit.) Feder Sünder hin— 
gegen fteht unter der Tyrannei des Fürften diefer 
Welt; denn jeder Sünder gehört zur gegenwärtigen böfen 
Melt, da er fih Dem nicht ſchenkt, „ver fich felber Hingegeben 
- bat für uns Sünder,°) um ung von der gegenwärtigen böfen 
Welt zu erlöfen, — zu erlöfen nach dem Willen Gottes und 
unfers Baters,"‘) gemäß den Worten im Briefe an vie 
Salater. Wer aber durch vorfäßliches Sündigen unter ver 
Tyrannei des Fürften diefer Welt fteht, ver wird auch vonder 
Sünde beherifht. Darum werden wir von Paulus er» 
mahnt, und nicht mehr der Sünde zu unterwerfen; und 
zwar werben wir bazu aufgeforbert mit ven Worten: „Es 
herrſche alſo nicht die Sünde in unſerm) ſterblichen Leibe, 
fo daß wir deren Trieben nachgäben.“ ®) 
Doch wird Jemand bezüglich beider Bitten: „Geheiliget 


1) Rob. 14, 23. 

2) Des Vaters, der in Berbindung mit Chriftus in Schrift 
und ee 9 einfachin „Sott” genannt wird. 

4) Sa. I. Kor. u "sole Die Herrihaft im Reide 
Gottes — in der menihlichen Seele — wird aljo den göttlichen 
Perfonen nad dem Gefete der „Appropriation“ u Zueig⸗ 
nung“ zugeſchrieben; dem Vater ails dem Urjprunge 
des Sohnes die Herrijhaft über Vernunft und Gedanken — als 
dem Urfprunge der Worte und Werte. 

5) Nach anderer Lesart: „für unjere Sünden,” nad dem 
Terte der Bulgata. 

6) Sal. 1, 4. 

7) Andere „in eurem,” nach der Bulgata. 

8) Röm. 6, 
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werde bein Name!” und „Zufomme uns bein Reich!" ) ven 
Einwurf machen: Wenn der Betende zum Zwede der Er- 
börung betet und einmal erhört wird, fo wird nad) 
dem eben Gefagten doch offenbar einmal bei fo Manchem 
der Name Gottes geheiligt und ihm auch das Reich Gottes 
zu Theil werden. Wenn ihm aber Diefes gelingt, wie will 
er dann noch füglich um Das, was er bereits bat, gleich 


als hätte er es nicht, beten und fprechen: „Beheiliget werde 


dein Name; zulomme uns dein Reich?“ Darum wird e8 
einftens angemeffen fein, daß er nicht mehr forehe: „Ge— 
beiliget werde dein Name: zufomme uns dein Reich.” 
Darauf ift zu erwidern: Gleichwie Derjenige, der um 
„das Wort der Wiffenichaft und ver Weisheit” 2) betet, füglich 
immer darum beten kann, indem erim Falle ver Erhörung 
zwar immer mehr Begriffe von Weisheit und Wiſſenſchaft 
erlangen wird, jedoch Alles, was er hienieden faflen kann, 
„nur theilmweife erfennt,"°) — denn „das Volltommene,” 
vor dem „das Stückwerk“ verſchwindet, wird erft dann offen- 
bar werben, wann ver Geiſt ohne finnliche Wahrnehmung 
„von Angeficht zur Angeficht”*) das Geiftige Schaut —: ebenfo 
ift e8 Jedem von uns unmöglih, vollkommen den Na- 
men Gottes zu heiligen und vollkommen feines Reiches 
theilhaftig zu werden, wenn nicht auch in der Wilfenfchaft 
und Weisheit und wohl auch in ven übrigen Tugenden „das 
Vollkommene gefommen ift.”") Der Vollkommenheit gehen 
wir aber entgegen, wenn wir „uns um Das bemühen, was 
vor uns ift, Hingegen Das vergeffen, was hinter uns 
liegt."°) Wenn wir alfo unabläffig fortfchreiten,, fo wird 
das Reich Gottes in uns dann feinen Höhepunkt 
erreihen, wann das Mort des Apoftels fich erfüllt, daß 
Chriftus nach Unterwerfung al’ feiner Feinde „das Reich 
®ott dem Vater übergeben werde,“ „auf daß Gott Alles 


1) Matth, 6, 9; uf. 11, 22 — 2) Bgl. I. Kor. 12,8 — 
3) I. Kor. 13, 9, — 4) I. Kor. 13, 12, — 5) I. Kor. 13, 10. — 
6) Phil. 3, 14, 
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in Allem fei."*) — Darum wollen wirin unabläffigem 
Gebete, mit einem durch Gottes Sohn vergättlihten?) 
Geelenzuftande, zu unferm Vater im Himmel fprechen : 
„Geheiliget werde vein Name, zulomme uns dein Keich.“ 
Berner ift bezüglich des Reiches Gottes auch Folgen- 
Des noch zu erwägen: Gleichwie Gerechtigfeit und Ungerech⸗ 
tigteit feine Gemeinfchaft haben, Licht fih nicht zur Finfter- 
niß gefellt und Chriftus nicht mit Beliar®) übereinſtimmt: 9 
ebenfo fann neben vem Reiche Gottes das Reich der 
Sünde nicht beftehen. Wenn wir daher unter der Herr- 
ſchaft Gottes ftehen wollen, fo darf in feiner Weife „die 
Sünde in unferm fterblichen Leibe herrſchen,“) und dürfen 
wir nicht deren Befehlen folgen, fobald fie unfere Seele zur 
fleifhlichen und Gott widrigen Werfen verleiten will; viel- 
mehr müffen wir „die irvifchen Glieder ertödten“ e) und fo 
„Die Brüchte des Geiftes“?) bringen, auf daß ver Herr in 
ung wie in einem geiftigen Paradieſe umberwanple und 
‚ allein über ung herrſche mit feinem Gefalbten, 
welcher in uns zur Rechten jener geiftigen Macht °) fißt, 
die wir zu empfangen wünfchen, und welcher daſelbſt ſitzen 
wird, bis alle feine Feinde in ung?) „zu feinem Fußfchemel“ 








1) I. Kor. 15, 24. 28. 

2) Durch die von Chriſtus vermittelte „Wiedergeburt“ 
werben wir gewiſſermaßen „der göttlichen Natur theilbaftig" 
(I. Betr. 1, 4) und vergättlicht, fo daß wir dann Gott in 
Wahrheit unfern Vater nennen fünnen. 

3) Die gewöhnliche Schreibart if: „Belial“, wie der Name 
au im Hebrätfchen lautet (IT. Kö. 22, 5). 

4) II. Kor. 6, 14—15. — 5) NRöm.6, 12. — 6) Koloff. 3,5. 
7) Welche aufgezählt find Gal. 5, 22— 23, 

8) zur Rechten des allmächtigen Gottes des Vaters. Bol. 
Hebr. 10, 12. 

9) Die verſchiedenen böfen Begierden, welde auch nad 
der Rechtfertigung im Menſchen bleiben. Sie heißen „Feinde 
Ehrifti“, weil fie den Menſchen zur Sünde verloden und fo 
— aus ſeiner Herrſchaft über die Seele verdrängen 

ollen. 
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Er 
geworden,) und „jede Herrihaft, Macht und Gewalt in 
uns vernichtet iſt.“) Es iſt ja die Möglichkeit gegeben, daß 
Dieß bei Jedem aus uns gefchebe, daß auch „ber letzte Feind, 
der Tod," ?) vernichtet werde, fo daß auch in uns Chriftus 
forechen kann: „Tod! Wo ift dein Stachel? Höle! Wo tft 
dein Sieg ?"t) — Schon jest alfo fol unfer Verwesliches 
die in Keufhheit?) und voller Reinheit beftehenve Heiligkeit 
und Unverweslichkeit anziehen; und das Sterbliche fol, nach 
Bernichtung des Todes, mit des Vaters Unfterblichfeit fich 
beffeiden:°) fo daß wir unter ver Herrfchaft Gottes ſtehend 
na jest die Vorzüge der Wiedergeburt”) und Auferftehung 
eſitzen. 


26. „Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, 
alfo aub auf Erden” Darunter fann man 
verfiteben: 1) Öottes Wille möge von ung 
auf Erven ebenjo gefhehen, wie von den. 
Bewohnern des Himmel (u denen aber 
die böfen Öeifter inden bimmlifden Ke 
gionen nicht zu rehnen find); oder 2) wie 
von Chriſtus, ſo auch von den Mitgliedern 
der Kirche; oder endlich 3) wie von den 
himmliſchgeſinnten Menfhen auf Erden, 
foauhvondenirdifdh gefinnten. 


„Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, 
alſo auch auf Erden.) — Lukas hat mit Über— 
aehung diefer Worte nah „Zulomme uns dein Reich“ gleich 
angereiht: „Gib uns täglich unfer nöthiges Brod.“) Wir 





1) Bi. 109,1; I. Kor. 15, 25; Hebr. 10,12—13. — 2) I. Kor. 
15, 24. — 3) I. Ror. 15, 26. — 4) I. Kor. 15, 55; vgl. Oſee 
13, 14. — 5) Vgl Matth. 22, 30. — 6) Bgt. I. Kor. 15, 53. 

7) „Wiedergeburt“ bedeutet hier Die volle Neugeftaltung bei 


der einfligen Auferftehung (Matth. 19, 28). 


8) Diatth. 6, 10. — 9) ut. 11, 3. 
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wollen alfo die vorangeftellten Worte, die bloß bt Mat 
thbäus vorfommen, im Anfchluffe an das VBorausgehende 
einer Betrachtung unterziehen. 

Indem wir Betende, die wir noch auf Erben weilen, 
erfennen, daß im Himmel der Wille Gottes bei allen 
Himmelsbewohnern gelchieht, fo wollen wir darum 
beten, daß auch von ung auf Erden gleicher Weife in 
Allen ver Wille Gottes gefchehe. Und Das wird dann ber 
Fall fein, wenn wir Nichts gegen feinen Willen thun. Wenn 
aber ver Wille Gottes, wie er im Himmel gefchiebt, auch 
von ungauf Erden pünktlich vollzogen wird, fo wer- 
den wir den Himmelsbewohnern ähnlich, da wir gleich ihnen 
„das Bild des Himmliſchen“) an und tragen, ?) und werben 
das Himmelreich ererben;?) und find mir (vereinft) im Him- 
mel, dann werben hinwieberum unfere Nachkommen auf 
Erden darum beten, un 8 Ähnlich zu werben. 

Indeß kann, freilich bloß nad) Matthäus, jenes „wie im 
Himmel, alfo auch auf Erden“ auch als gemeinfam‘ 
genommen werden, fo daß wir beim Gebete etwa ſo zu ſpre⸗ 
chen hätten: „Geheiliget werde dein Name, wieim Him— 
mel, alſo auch auf Erden; zukomme (uns) dein 
Reich wietm Himmel, alſo auch auf Erden; 
dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo auch auf Erden.“ 


Bei Denen im Himmel iſt ja der Name Gottes geheiligt, 


es iſt ihnen das Reich Gottes zugekommen, es iſt bei ihnen 
der Wille Gottes geſchehen; uns auf Erden aber man— 
gelt al’ Diefes, kann uns jevoch zu Theil werden, wenn wir 
und würdig machen, in Bezug auf all’ Das von Gott er- 
hört zu werben, 

Es möchte aber Jemand wegen des Ausprudes: „Dein 
Wille geichehe, wie im Himmel, alfo aud) — Erden,“ die 


1) ©. h. Chriſti, der in Allem — — des himmliſchen 
Vaters vollzogen bat; vgl. Joh. 4, 3435-5, 

2) I. Kor. 15, BD. 3) Bol. Math. 7 "21. 

4) Als zu jeder der brei eifien Bitten eich. 
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Frage aufwerfen, wie denn der Wille Gottes im Himmel 
geichehe, wo doc) „bie Geifter der Bosheit“ Y find, um verent- 
willen „das Schwert Gottes auch im Himmel trunfen wird.“ *) 
Und wenn wir beten, e8 möge der Wille Gottes auf Erden 
ebenso gefchehen, wie er im Himmel gefchieht, ob wir da 
nicht unbemußt etwa gar darum beten, es möchten auch 
bie feindlichen Mächte auf Erven verbleiben, wohin fie vom 
Himmel aus gleichfalls fommen, indem eben Viele auf Erden 
deßhalb Lafterhaft werden, weil fie den Geiftern ver Bosheit 
am Himmel (Erovgavlos) unterliegen? — Wer freilich ven 
Himmel bildlich faßt und darunter Chrift um verfteht, 
unter Erde aber pie Kirche, — denn welches wäre ein 
des Vaters fo würdiger „Thron,“ ?) wie Chriftus? Und mo 
wäre ein „Bußfchemel” Gottes, wie die Kirche? — der wird 
mit Leichtigkeit die Frage löfen und fagen, man müſſe darum 
beten, daß jedes Mitglied der Kirche ven Willen 
des Baters fo erfaffe, wie Chriftus ihn erfaßt hat, ver 
da gekommen iſt, ven Willen feines Vaters zu thun, und 
der ihn vollftändig erfüllt Hat.) Es kann nämlich, wer 
ihm‘) anbangt, ein Geift mit ihm werben und deßhalb 
den Willen (des Vaters) erfaflen, fo daß dann verfelbe auch 
auf Erden ebenfo erfüllt werde, wie er im Himmel erfüllt 
wird; „denn wer dem Herrn anhangt, der ift” nach Paulus 
„ein ©eift” (mit ihm).”) Und ich glaube, diefe Erklärung 
werde nicht als unberechtigt erfcheinen , wenn man fie forg- 


1) Ephei. 6, 12. N 

2) Bom Blute. Weit entfernt, daß diefe Geifter im Him- 
mel den Willen Gottes pünktlich vollziehen, fordern fie vielmehr 
durch ihren Ungehorfam die blutige Rache Gottes heraus. 
Bol. Jeſ. 34, 5. : ö 

3) „Gottes Thron” aber ift ber Himmel und „fein Fuß- 
ſchemel“ die Erde nad Sef. 66, 1. 

4) Joh. 6, 38. — 5) Val. Joh. 17, 4. 

6) Ehrifto: 

7) I. Kor. 6, 17, 
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Fältiger in Erwägung zieht.) Wer fte aber zurückweist, 
‘per wird anführen, was am Schluffe dieſes) Evangeliums 


‘der Herr nad) feiner Auferftehung zu den eilf Jüngern ge— 
-fprochen bat: „Mir ift alle Gewalt gegeben, wieim Him— 
mel’) alfoaud auf Erden.“ Zu feiner Gewalt 
über die Bewohner des Himmels nämlich, fast 
er, habe er fie auch über die (Bewohner der) Erde be 


fommen; pie Himmelsbewohner find nämlich f[hon 


früher vom Sohne Gottes erleuchtet worden, ?) 


in der Fülle ver Zeit‘) aber ahmen auch. die Erdem 
bemohner in Folge der dem Sohne Gottes verliehenen 


Gewalt die im Himmel berrfchende fittlihe Ordnung nach— 
zu deren Herftellung der Erlöfer Vollmacht erlangt bat. Er 
will alfo feine Schüler gewiffermaßen zu Mitarbeitern 
nehmen, die durch ihre Gebete beim Vater ihn unter- 
fügen, daß er in gleicher Weiſe, wie das Himmtlifche der 
Wahrheit und dem Worte unterworfen ift, das Irdiſche 
durch feine über Himmel und Erde erlangte Vollmacht wie- 
ber in Ordnung bringe und zu einem für feine Untergebenen 


1) Sie läßt ſich kurz fo faffen: „Wie im Hinmel,“ d.h. von 
Chriſtus, der ja als „Thron Gottes“ (— Himmel, nah Ief. 


r 


66, 1) angefehen werden kann; „alio auch auf Erden,“ d. h. von 


2 2 Kirche oder den Anhängern Chriſti, die mit ihm geifteseing 
nD. 
2) In welchem bie eben beſprochene Bitte des „Vater unfer“ 
vorlömmt, nämlich daB Evangelium nah Matthäus. 
3) Hier ift nämlich „Himmel“ offenbar von Chriftus ver- 

schieden. 

4) Matth. 28, 18. 

5) Iepwriouevor. Unter diefer „Erleuchtung“ ift wohl Die 
ganze Thätigfeit des Erlöfers in Bezug auf die Engel zu 
werftehen, über deren Ausdehnung bie Theologen nicht einig find. 


Wird ja aud feine Thätigkeit bezüglih der Menſchen üfters 


als „Erleuchtung“ bezeichnet, wie Joh. 1, 9; 3, 19; Hebr. 6, 4 
und 10, 32. 2 


6) Bgl. Ephef. 1, 10; Gal. 4, 4. 
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glücklichen Ziele führe.) Wer aber unter „Himmel“ den 
Erlöfer und unter „Erde“ pie Kirche verfteht und vie 
Behauptung aufftellt, ver Himmel fei „ver Erftgeborne vor 
aller Schöpfung,” auf welchem ver Vater mie auf einem 
Throne ruht, der wird fagen, der Menſchee) ven ers 
angezogen und wegen feiner Erniedrigung und feines Ge— 
horſams bis zum Tode?) mit jener‘) Macht ausgeftattet, 
fpreche nach der Auferftehung: „Mir ift alle Gewalt ge 
geben, wie im Himmel, alfo auch auf Erben ;"”) denn al® 
Mensch habe ver Erlöfer‘) die Gewalt über das Himm— 
lifche,°) gleichfam über das Beſitzthum des Eingebor 
nen, erlangt, fo daß er (sc. ver Menfch) viefelbe mit ihm 
(sc. dem Eingebornen) theile, er, ver auf das Innigfte mit 
feiner Gottheit vereinigt ift und nur Eine Berfon mit 
ibm. bildet. 10) 

Da aber die zweite Erklärung!) vie Zweifel noch 
nicht löst, wie venn der Wille Gottes im Himmel ge 
fchehe, da doch „vie Geifter der Bosheit in den himmliſchen 


1) Mit andern Worten: Gleichwie der Wille Gottes Dur 
die Wirkſamkeit des Sohnes Gottes von den Him- 
melsbewohnern geſchieht, jo fol er au von ben Men- 
Then auf Erden geſchehen, durch Bermittlung bes menfch- 
ewordenen Erldfers, deſſen Thätigkeit wir dadürch unter- 
Alben, daß wir beten: „Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, 
alfo aud auf Erden." 
2) Kolofj. 1, 15. , 
3) Die menſchl iche Natur in Chriſto. : 
= Bi Erſtgeborne oder Eingeborne des himmliſchen Vaters. 
) Bhil. 2, 8. 
6) Bentley Liest: „Mit deſſen Macht.” 
7) Matth. 28, 18. . 
8) Wörtlih: „Der Menih am Erlbſer“. 
9) Oder: „über die Himmelsbewohner.” f 
10) „Kai Evoduevos aure.“ Beachtenswerthes Zeugniß 
für Die hypoſtatiſche Union in Chriſto. 
1) Wornach „Himmel“ nicht allegorifch, fondern bude 
ſtäblich genommen wird, 
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Regionen“ mit ven Erdenbewohnern im Kampfe liegen,) fo 
wird die Frage von die ſem Standpunkte aus in folgender 
Weiſe zu löſen ſein: Gleichwie Derjenige, ver noch auf 
Erden weilt, aber feine Heimath im Himmel hat,?) ſich 
Schätze im Himmel binterlegt,?) das Herz im Himmel bat 
und „das Bild des Himmlifhen an ſich trägt,” *) gleichwie 
ein Solcher allerdings nicht dem Drte, wohl aber ver Le— 
bensrihtung nad nicht mehr ter Erde und der niedris 
. gen Welt, fonvdern dem Himmel und ver befferen, der bimme 
liſchen Welt angehört: ebenfo find auh „die Geifter ver 
Bosheit,” die noch in den himmlifchen Regionen fich auf: 
halten, aber ihre Heimath auf Erven haben, durch Nach— 
Rellungen die Menfchen befämpfen, „auf Erden Schäße 
fammeln“°) und „das Bild jenes Irdifchen an fich tragen,“ ®). 
welcher das Erftlingsgebilvde des Herrn ift, gefchaffen, um 
von den Engeln verfpottet zu werden, ) — nicht himm— 
liſch und wohnen wegen ihrer ſchlechten Gefin- 
nung nicht im Himmel.) Wenn e8 demnach heißt: „Dein 
Wille geichehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden,“ fo 
find Jene zum Himmel gar nicht zu zählen, welde 


1) Ephef. 6, 12. — 2) Phil. 3, 20. — 3) Matth. 6, 20. 

4) Chrifto gleihförmig geworben iſt. Bgl. I. Kor. 15, 49. 

5) Matth. 6, 19. — 6) Bal. I. Kor. 15, 49. 
7) Bgl. Iob 40, 19 (Bulg. 40, 14); 41, 16. Wahrſchein⸗ 
lich verfteht Drigenes unter dem „Irdiſchen“ bier den Behe- 
moth ober ven Leviathan (pgl. Job 40, 10—41, 25), melde 
mehreren hl. Vätern und Schrifterflärern als ein Bild des 
Satans erfheinen. 
8) Nach der Meinung des Drigenes wären alſo noch ge- 

fallene Engel, „Geifter der Bosheit,“ im Himmel, bie bloß 

ihrer verderbten Gefinnung wegen nicht unter „bie 
Himmelsbewohner“ zu zählen wären. Das ift unzweifelhaft 
falſch. Die böfen Engel wurden nah ihrem Falle ſogleich 
aus dem Himmel verftoßen (Il, Petr. 2, 4; Zub. 6; 
Offend. Joh. 12, 7—9). Freilih find fie nicht alle ftets in der 
Hölle, ſondern es tft nach dem Zeuguiſſe des Apoftels (Ephef. 
2, 2;6, 12) auch die unjere Erde umgebende Atmofphäre 
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durch Hohmuth gefallen find mit Demjenigen, ver „gleich 
einem Blitze vom Himinel fiel.“ ’) 
Vielleicht auch will unfer Heiland mit dem Auftrage, 
darum zu beten, daß ver Wille des Vaters geichehe, „wie 
im Himmel, alfo auch auf Erden,“ überhaupt nicht ge 
bieten, daß für die an einem Orte der Erde Rebenven 
gebetet werte, auf daß fieden an einem Orte des Hm 
mels Befinbliben ähnlich werden, fondern will das Ge— 
bet nur zu dem Zwede anordnen, daß alles Ir diſche, das 
beißt Schlehte und den Erdendingen Verwandte, dem 
Guten ähnlich werbe, das „feine Heimath im Himmel hat“,%) 
auf daß fo Alles zum Himmel werde?) Der Sünder 
nämlich ift Erde, wo er auch immer fein mag, und wird 
in gewifler Weife zu feiner Abfunft zurüdfehren, wenn er 
fich nicht befehrt;*) mer aber den Willen Gottes thut und 
bie heilbringenven geiftigen Gefeße befolgt, ver ift Simmel. 
— Sei e8 nun, daß wir der Sünde wegen noh Erde 
find, dann wollen wir beten, daß auch auf ung der Wille 
Gottes hinfichtlich unferer Befferung fich ebenfo erfirede, 
wie er bei Jenen fchon zur Geltung gefommen ift, die vor 
und zum Himmel wurden oder Himmel find; oder fei es, daß 
wir von Gott nicht zur Erde, fondern zum Himmel ges 
rechnet werden, dann wollen wir bitten, daß, ebenfo wie im 


ein Aufenthaltsort für böfe Geifter, wiemohl nicht ihr einziger 
oder ihr natärliher Wohnort. — Die von Drigenes aufge- 
worfene Schwierigfeit wird fih wohl am einfachſten dadurch (öfen 
laſſen, daß man jagt: „Die Geifter ber Bosheit” find nicht „im“ 
Himmel (Ev odgave‘), wohl aber „am“ Himmel (£v roic Enov- 
gwvioıs), db. h. über der Erbe. 

1) Luft. 10, 18. 

2) Bhil. 3, 20. i 

3) Hienach wäre diefe Bitte kurz fo zu faffen: „Dein Wille 
geihehe, wie im Himmel,“ d. h. von den guten Menſchen 
{auf Erden), „alſo auch auf Erden,“ d. 5. von den bisher noch 
fündhaften Menſchen. E j 

4) Er wird Staub werben und, wenn er nicht Buße thut, 
im underflärten Zuflande verbleiben. 
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Simmel, auch auf Er den, ich meine bei den Böfen 


der Wille Gottes erfüllt werde, um fie fo zu fagen zum 


. Himmel zu machen, fo vaß es einmal keine Erde mehr 


gebe, fondern Alles Himmel fei. Wenn nämlich nach dieſer 
Auslegung der Wille Gottes auch auf Erden ebenſo geſchieht, 
wie im Himmel, ſo wird die Erde nicht Erde bleiben; 
denn, um Dieß an einem andern Beiſpiele deutlicher darzu— 
thun, wenn der Wille Gottes, ebenſo wie er an den Ent— 
haltſamen geſchehen iſt, auch an ven Ausſchweifenden geſchieht. 


ſo werden die Ausſchweifenden enthaltſam ſein; oder wenn 


der Wille Gottes ebenſo, wie er an den Gerechten geſchehen 
iſt, auch an den Ungerechten geſchieht, ſo werden die Unge— 
rechten gerecht ſein. Wenn daher der Wille Gottes auch 
auf Erden geſchieht, wie er im Himmel geſchehen ift, 
fo werden wir alle Himmel fein; denn wiewohl „das 
Fleiſch, welches nicht förderlich iſt,“) und das damit ver- 
wandte „Blut das Reich Gottes nicht befigen können,“) 
fo wird man doch fagen vürfen, daß fie es befiten, wenn 
fie fih aus Fleifh und Erde und Staub und Blut in die 
bimmlifche Wefenheit verwandelt haben. ?) 


27. „Stb uns heute unfertäglides Brod.” 
Unter „Brod” ift bier nicht eine Nahrung 
des Leibes, fondern der Seele zu verſtehen 
Diefe Seelenfpeife ift das Wort Gottes 


und die hl. Cubariftie Freilih eignet fi \ 


niht vie gleihe Seelenfpeife für die Un- 
vollfommenen wie für vie Bolllommenen; 
. aber immerbin find felbft die einfadhften 
Wahrheiten der göttlihden Offenbarung 


D Joh. 6, 64. — 2) I: Kor. 15, £0. 
) Indem namlich der Menſch bie finnlichen Triebe und 


Heitehtigen Gelüſte (vgl. Gal. 5, 16—17) unterdrüdt und fo fi 


zu einem „Bilde des immlifchen“ (1. Kor. 15, 49) umgeftaltet. 
Bol, auch oben S. 152—158. 
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einevorzügligere Seelennabrung als die 
ſcharfſinnigſten Irrlehren. — Diefes Brod 
der Secle, auch „Lebensbaum” und „Weis— 
beit” genannt, heißt das „ſubſtauzielle“, 
weil es dazu dient, des Meufchen geiſtige 
Subftanz, nämlich die Seele, gefund und 
fräftigzwerhelten. Wir haben dieſe See— 
lenſpeiſe mit den Engeln gemein; daher 
können denn auch die Engel von ung Nah— 
rungerhalten, gleichwie hinwiederum wir 
vongutenundböfen Engeln und von unfe- 
ren Nebenmenſchen geiſtig genährt werden 
können. — Wir bitten nun, daß Gott das 
eben bezeihnete „Brod“ uns „beute” gebe, 
d. h. im gegenmärtigen Leben oder in der 
jetztgen Beitveriode, und daßeregung „täg- 
Lich“ gebe, deh. in den Zeitperioden nach di e⸗ 
ſem Erdenleben, in denen Gott fich überaus 
huldvoll erzeigen und fogar die Sünden 
gegen den bl. Geift vergeben wird. — Wir 
Tagenenplih „unfer“ Brod, weil pen Het 
ligen Alles gehört. 


„Gib uns heute unser tägliches) 


1) Errovoos. — Schwerift es, bie Bedeutung dieſes Wortes ge= 
nau anzugeben, Da es mit Ausnahme der beiden Stellen bei Matth. 
6, 11 und Lukas 11, 3 im ber ganzen griechiſchen Literatur nicht 
mebr vorkömmt und zudem verſchiedene Ableitung zuläßt. Daher 
wird e8 denn auch mannigfach überſetzt und erfiärt. Befonders 
augenfällig zeigt ſich die Verlegenheit bet der Bulgata, melde 
das gleihe Wort das erfie Mal Matth. 6, 11) mit „supersub- 
stantialis‘“, das andere Mal (Luk, 11,3) mit „quotidianus“ Über- 
jegt. Am figlichften wird man wohl mit Drigenes obiges 
Wort von Ertl ımd bon ovoie oder sivaı ableiten und demgemäß 
liberfegen: „das Brod, welches zur Wefenheit , zum Sein und 
Leben gehört" — ſowohl zum Leben des Leibes als ber Seele, 
alſo „Das weſentliche“ oder „das ausreichende" Brod, worunter 


Drigenes’ ausgem. Schriften L Bd. 11 
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Brod“;3) over wie Lukas bat: „Gib uns täglich um 


fer tägliches Brod.”’)— Da Manche der Meinung find, 
wir würden biemit angewielen, um das Brod des Leibes 


zu beten, fo lohnt e8 ſich, im Folgenden ihnen die falfche *) 
Anficht zu benehmen und das Richtige bezüglich „des 


täglichen Brodes“ darzulegen. 
Man kann ihnen alfo entgegenhalten: Wie follte Ders 


“x 






jenige, der um Himmlifches und Großes zu bitten ber 


fiehlt,*) den Auftrag geben, um Irdiſches und Klein— 
liches den Vater zu bitten, — gleich als hätte er nach ihrer 
Auffaſſung vergeſſen, was er gelehrt, — da ja das für un» 
fer leibliches Xeben gefpendete Brod weder himmliſch 
noch das Bitten um daſſelbe eine große Bitte iſt? Doch 


wir wollen dem Lehrmeiſter ſelber folgen und eingehend 


anführen, was er vom Brode lehrt. : 

Bei Johannes fagt er zu Denen, die nad) Rapharnaumt 
gekommen waren, um ihn zu fuchen: „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch, ihr fuchet mich nicht darum, weil ihr Wunder gejehen, 
fonvern weil ihr von den Broden gegefien habt und fatt gemor- 
den feid.“) Wer nämlich von den von Jeſus gelegneten Broden 
gegeflen und fich daran gefättigt hat, der veripürt ein größeres 
Berlangen in ſich, den Sohn Gottes genauer kennen zu lernen, 
und eilt zu ihm. Daher ertheilt er einen trefflichen Auftrag 
mit den Worten: „Bemühet euh nicht um vergäng- 





man einmal die leibliche Nahrung, dann das Wort Gottes und 
endlich Die bl. Euchariſtie verftehen kann. Im Deutſchen möchte 
„möthig“ der entiprechendfte Ausdrud daſür jein, wie Bisping 
überjeßt; was nämlich zum Sein und zur Wejenheit gehört, das 
it nöthig. Da aber die Ueberſetzung ‚der Vulgata mit 
„quotidianus“ — „unfer tägliches Brod“ — nun einmal voll⸗ 
eingebürgert ift und dem Sinne nach Daſſelbe ausdrückt, 
o ſoll dieſelbe auch hier beibehalten werden. Er. 

1) Matth. 6, 11. — 2) Luk. 11, 3. 

3) Es if ſicherlich Feine falſche Anficht, daß wir mit dieſer 
Bitte auch um den Unterhalt des Lei bes zu beten haben. 

4) Bgl. oben ©. 100 und ©. 114 fi. 

5) Joh. 6, 26. 
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liche Speife, fondern um jene Speife, welche für das 
ewige Leben bleibt, die der Menſchenſohn euch geben wird.“ %) 
Und als hierauf feine Zuhörer die Frage ftellten und fpra= 
hen: „Was follen wir thun, damit wir die Werke Gottes 9) 
wirken?“ „da antwortete Jeſus und Sprach zu ihnen: Die 
it das Merk Gottes, daß ihr an Denjenigen glaubet, 
welchen er gefandt hat.“) „Es hat nun aber“, wie in den 
Pſalmen gefchrieben fteht, „Gott fein Wort gefandt und 
fie geheilt," *) nämlich die Kranken; und die viefem Worte 
glauben, Diefe wirten die Werke Gottes, die da „eine 
Speife” find, °) „welche bleibt” für das ewige Leben.“ ®) Und 
„das wahre Brod vom Himmel,” ”) fpricht er, „gibt euch 
mein Bater; denn das ift das Brod Gottes, welches vom 
Himmel herablümmt und ver Welt das Leben gibt.” °) Das 
wahre Brod aber ift jenes, welches ven wahren, ven 
nad Gottes Ebenbild gefchaffenen Deenfchen?) nährt; und 


1) 30h. 6, 27. 

2) Die Werke, welche Gott von uns verlangt. 

3) Joh. 6, 28-29. — Im alten Bunde ward gewiffenhafte 
Erfüllung mannigfacher Geſetzes werke verlangt; im neuen 
Bunde wird zunächſt rückhaltloſer Glaube an den Erldfer 
al8 Tugendwerk von Gott gefordert. 

4) Pf. 106 (107), 20. 3 

5) „Die Werfe Gottes” oder die guten Werfe fönnen info- 
fern „eine Speife fir das ewige Leben“ genannt werben, als 
wir davon in der Ewigkeit jo zu fagen im ähnlicher Weife zehren 
Zönnen, als bienieden im Alter vom erworbenen Gelbe. Jedes 
‚gute Werk verſchafft uns nämlich für die ganze Ewigkeit einen 

höheren Grad von Befeligung. l 
{ 6) Joh. 6, 27. 

7) Zum Unterfhiede vom Manna, das nur Vorbild von 
dem eigentliden „Himmelsbrode“ war. 

8) oh. 6, 32—33. 

9 Vgl. Kol. 3, 10. — Der wahre Menſch, d. h. der vor— 
züglichfte Beftandtheil des Menichen, ift die nach Gottes Ebenbild 
geſchaffene Seele. 
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wer damit ſich nährt, der wird feinem Schöpfer auch ähn— 
lich.9 
Was iſt nun aber zur Nahrung der Seele geeigneter 


als das Wort? oder was koſtbarer als die göttliche Wei s⸗ 


heit für den Verſtand Deſſen, ver fie faßt? Und was ift 
der geiftigen Natur angemeflener als Wahrheit? 
Menn aber Jemand dagegen einmwenbet und faat, er 


(sc. Chriſtus) lehre ja nicht, um Das tägliche Brod al8 um - 


etwas (von ihm felber) Berichiedenes?) zu bitten, ber 
höre, wie er auch im Evangelium des Johannes bald ale 
von etwas von ihm felber Verſchiedenem fpricht, 
bald fo, als fei er ſelbſt das Brod; und zwar als von 
etwas (von ihm felber) Verſchiedenem mit ven Morten : 
Moſes hat euch nicht da8 wahre Brod vom Himmel ge= 
geben, fondern mein Vater gibt euch das wahre Brod 
vom Himmel.”®) Zu Ienen aber, vie ihm antworteten: 
„Gib uns diefes Brod immerdar!”‘) fpricht er ald von ſich 
felbſt: „Ich bin das Brod des Lebens; wer zu mir kommt, 
den wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, ben wird 
nimmermehr dürſten.“) Und etwas fpäter: „Ich bin das 
febendige Brod, das vom Himmel berabgefommen ift; wer 
von diefem Probe ift, ver wird ewig leben. Und das Brod, 








1) Origenes unterfheibet hienach mit mehreren Vätern zwi— 
hen „Ebenbild” (eixwr) und Aehnlichkeit“ Euoiwoic) Gottes: 
Ebenbild Gottes ift die menſchliche Seele nad ihrer natür- 
lichen Beſchaffenheit; ihre Aebnlihfeit mit Gott bingegen 
Liegt in der Übernatiir lichen Qualität berjelben und wird Durch 
die Rechtfertigung, insbefondere aber durch ben Genuß des „Him— 
melsbrodes“ erreicht. 

2) Unter dem „täglichen Brode“ ſei bloß der Gottmenfch 
ſelber, nicht auch das Wort Gottes oder bie Wahrheit, zu verftehen. 

3) Joh. 6, 32. — Diele Stelle fcheint übrigen nit ftreng 
zu bemweilen, was fie bemeifen foll; ben unter dieſem vom himm⸗ 
ſchen Vater gegebenen „wahren Brode“ kann recht gut auch der 


eingeborne Sohn Gottes verftanden werden, den der Va⸗ 


ter zur Exlöfung der Welt bingegeben hat Goh. 3, 16). 
4) Joh. 6, 34. — 5) Joh. 6, 35. 
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welches ich geben werde, ) it mein Fleiſch, welches ich hin— 
geben werde für das Leben ver Welt.” ®) 


Weil fchriftgemäß jede Nahrung Brod genannt wird, 
wie daraus erhellt, daß von Mofes gefchrieben fteht: „Er 
aß vierzig Tage lang fein Brod?) und tranf fein Wafler ;" *) 
und weil das zur Nahrung dienende Wort mannigfach und 
verfchiedenartig ift, da ja nicht Alle mit den harten und 
ſchweren göttlichen Lehren genährt werden fünnen: dep: 
halb fpricht er da, wo ereine den Bollfommneren ange- 
meſſene Athletenkoſt?) vorfeßen will: „Das Brod aber, 
welches ich geben werde, ift mein Fleifch, welches ich 
bingeben werde für das Leben der Welt.“«) Und gleich 
darauf: „Wenn ihr das Fleifh res Menfchenfohnes nicht 
eflen und fein Blut nicht trinfen werdet, fo werdet ihr das 
Leben nicht in euch haben. Wer mein Fleiſch ift und mein 


1) Der Sprechende felber „ift” das Brod; aber die Art, den 
Einzelnen durch die Hl. Kommunion ſich mitzutheilen, war damals 
uns Zukünftiges. Daher fagte er: „welches ich geben 
werde.“ 

2) Joh. 6, 51-32. 

3) Und überhaupt feine Nahrung. 

4) V. Moſ. 9, 9. 

5) Die griechiſchen Athleten oder Wettkämpfer hıtten bezlig- 
lich ihrer Nahrung befondere Vorſchriften, die jedoh im Yaufe 
der Zeit von ganz entgegengejeßten Geſichtspuntten ausgingen: 
während fie fi in den erſten Jahrhunderten des Fleiſchgenuſſes 
gänzlich enthalten mußten, follte jpärer namentlih Ziegenfleifch 
ihre Körperfraft mehren (vgl. Lübker, Reallexikon des klaſſiſchen 
Altertbums s. v. Athleta). Origenes jpielt hier offenbar auf letzteres 
‚an, indemer Das Fleiſch des Menſcheuſohnes als eine Nah— 
zung bezeichnet, weldhe für Kämpfer oder Athleten gehört. 
Die heilige Kommunion ift alfo Die eigentlihe Seelenfpeile für 
die chriſtlichen Athleten, ‚bie ba zu kämpfen haben wider 
Fleiſch und Blut, ſowie gegen bie Geifter der Bosheit in der Luft 
Epheſ. 6, 12) Und in der That erlangten dieielben von jeher am 
Tiſche des Herrn ſolchen Muth und folde Seeleuftärfe, daß fie 
die grauſamſten Martern nicht fürdhteten und alle Feinde des 
Heiles zu Boden warfen. er 

6) Soh. 6, 51 (52). 
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Blut trinkt der bat das ewige Leben; und ich werde ihn, 
auferweden am jüngften Tage. Denn mein Fleiſch iftwahr- 
haft eine Speife, und mein Blut ift wahrhaft ein Trank. 
Mer mein Fleifh ift und mein Blut trinkt, ver, bleibt in 
mir, und ich in ihm. Gleichwie mich der lebendige Pater 
gefandt bat und ich durch den Vater lebe, fo wird auch 
Derjenige, welcher mich ißt, durch mid) leben.“) Dieß, das 
Fleiſch Chrifti, ift denn Die wahre Speife, die als 
Wort Fleifch ward nach dem Ausfprudbe: „Und das Wort 
ft Fleiſch geworden.“ Wann wir es°) efien, da bat «8 
aud „in ung feine Wohnung genommen." ‘) Und warn es 
ausgetheilt wirb,®) da erfüllt fih: „Wir haben feine Herr— 
Yichfeit geſchaut.“e) „Dieß ift das Brod, welches vom Him- 
mel herabgekommen, nicht wie das Manna, das eure Bäter 


1) 3ob. 6, 54-58. — 2) Joh. 1, 14. 

3) Das fleiſchgewordene Wort. 

4) 30h. 1, 14, 

5) Wann die konſekrirten Geftalten bon Brod und 
— zum Genuſſe gereicht und an die Gläubigen ausgetheilt 
werden. var 
6) Joh. 1, 14. — Hier ift offenbar auf II. Mof. 40, 32 und 
83 angefpielt, wo es heißt: „Und die Herrlichke it des Yerrn 
erfüllte das Zelt.” Diefe „Herrlichfeit des Herrn’, welche im 
einer glänzenden Rauhwolfe Über der Bunbeelade, als 
einem Symbole ber gnadenreichen Gegenwart Jehova's, beftand, 
ſchaute der Hobepriefter, wenn er am großen Berföhnungstage in 
das Allerbeiligfte trat. Da aber in der hl. Euch ariſtie, wo der 
menſchgewordene Sohn Gottes wahrhaft zugegen ift, das Leib» 
the Auge Nichts don einer „Herrlichkeit des Herrn“ wahr- 
nehmen kann, fo dürfte Origenes mit dem „Schauen feiner 
Herrlichkeit” bei Spendung der hl. Kommunion entweder ein 
Schauen mit den Geiftesaugen verſtehen ober aber ein Schauen 
der Anbetung und Verberrlihung, welde dem geheimniß« 
voll verborgenen Gottmenfhen von Seite der Gläubigen 
in fihtbarer Weife dargebracht wird, und durch welche die Herr- 
lichkeit Gottes in ähnlicher Weife zum Ausdrude kommt, wie einft 
im alten Bunde durch die Rauchwolfe. 





E gegefjen haben und geftorben find. Wer piefes Brod ißt, 


wird ewig Leben.” *) 

Wenn dagegen Paulus zu den noh unmündigen 
und nah Menihenart wandelnden Korintbiern ?) 
fpriht, da fagt er: „Milch gab ich euch zu trinken, nicht 
fefte Speife. Denn ihr vermochtet e8 noch nicht; ja auch 
jet vermöget ihr e8 noch nicht. Denn noch feid ihr fleiich- 
lich.” ®) Und im Briefe an vie Hebräer: „Und ihr feid 
der Milch bepürftig geworben, nicht der feften Speife. Denn 
Jeder, der Milch befommt, ift unerfahren in der Lehre der 
Gerechtigkeit; ) denn er ift ein Kind. Die fefte Speife aber 
ift für Vollkommene, welhe durch Übung ihre Sinne?) ge- 
bildet haben, das Gute und Böſe zu unterfcheiden."‘) Auch 
ver Ausfprug: „Der Eine glaubt, Alles effen zu dürfen, 
der Schwache aber ißt nur Pflanzenfpeifen,””) bezieht 


fich meines Erachtens nicht zunächſt auf die leibliche 


Nahrung, *) fonvdern auf das Wort Gottes, das da die 


1) Joh. 6, 58 (59). 

2) Die im geifiligen Leben noch jo unbeholfen find wie 
Heine Kinder in Bezug auf ihr natürliches Leben, und bie 
vielfady den Trieben und Neigungen der menihliden Natur 
folgen, anftatt Die göttliche Dffenbarung fih zur Richt— 
ſchnur des Lebens zu machen, — bie aljo einen Segenlab bilden 
zu den vorher erwähnten „voollfommeneren Athleten.“ 

3) I. Kor. 3, 2. 

4) Sn den höheren Lehren des Chriſtenthums. 

5) Hauptſächlich das Urtheilsvermögen. 

6) Hebr. 5, 12—14. — Die Unmünbdigen in Ehrifto 
können nur Milch vertragen, nicht fefte Speife, db. b. fie können 
bloß die Anfangsgründe des chrifiliyen Glaubens faffen, 
nicht aber die höheren Lehren, wie die eben beſprochene von ber 
bi. Eudhariftie. Daher wurde diefe Lehre in den erſten chrift- 
lichen Jahrhunderten befanntlih vor den Katehumenen noch 
geheim Be ee und erft den Täuflingen erklärt. 

7) Röm. 14, 


2. 
8) Diefe Anficht des Origenes ift jedenfalls unrichtig; denn 
H ch dem Zufammenbange ift offenbar von ben Moſai— 


a 
hen Speijegejegen die Rebe und will ber Apoſtel ſagen: 


1 a a Fe a Ce 3 Fe Ba EEE 
ae 107 


108 | Ra Origenes 


De 


* 





nämlich kann Alles faſſen, und es gilt von Dieſem das 


Wort: „Der Eine glaubt, Alles eſſen zu dürfen;“ ) der 
Schwächere und Unvollkommenere begnügt ſich mit ten ein- 


facheren und nicht beſonders ſchwierigen Lehren, und einen 
Solchen will er (sc. der Apoftel) mit ven Worten bezeich- 
nen: „Der Schwache aber ißt nur Pflanzenipeifen.“®) Und 
was dann bei Salomon tm Buche der Sprüchwörter vor- 
kömmt, lehrt meines Erachtens, daß Einer, der in feiner 
Einfalt die fehwierigeren und höheren Lehren nicht faßt, je⸗ 
doch auch feine irrigen Anſichten hegt, Demjenigen vorzu- 
ziehen ſei, der wohl verſtändiger und ſcharfſinniger iſt und 
die Dinge geſchickter anzugreifen weiß, aber den Grund des 
Friedens und des Einklanges im Weltall ſich nicht Har 
machen kann. Sein Ausſpruch lautet alfo: „Beſſer iſt es, 
in Liebe und Wohlwollen mit Gemüſe als bei Feindſelig— 


keit miteinem gemäfteten Kalbe bewirthet zu werden.“ %) 


Dftmals haben wir daher ein ärmliches und einfaches, aber 


mit reinem Öewiffen bereitetes Mahl, wenn wir bei Solchen 


Der Eine glaubt, Alles eſſen zu dürfen, was im Judent hum 


verboten war; der Schwächere, d. b. der Aengſtlichere, ge- 


traut fih gar Fein Fleiſch zu effen, aus Furcht, er möchte un- 
bewußt Den Gdttern geopfertes oder anderes den Juden 
verbotenes Fleiſch (vgl. I. Moſ. 34, 15; III. Mof. 11, 4 ff.; 
V. Mof. 14, 7 ff.) einkaufen und durch deffen Genuß berunrei- 


nigt werben. 


1) Rom. 14, 2. 
2 Ua. D. — Man kann dieſe allegoriſche Deutung 
immerhin geiftreich finden, aber der eigentlihe Gedanke des 


Apoftels wird damit ficherlich nicht gegeben. 


., 3) Mit andern Worten: der gewöhnliche Gläubige 
mit beſchränkter Fafjungsfraft ift höher zu ſchätzen als ein Phi— 
loſoph, ber wohl Vieles erkeunt, aber Gott in feinen Werken 
nicht findet: der aus ber ſchönen Harmonie im Univerfum auf 
einen allweifen Schöpfer zu ſchließen nicht verfteht. 

4) Sprüchw. 15, 17. 





Seele nährt: der Glaubensftarfe und ganz Bollfommene . 
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zu Öafte waren, die und nicht mehr zw bieten vermochten, 
wohlgefälliger aufgenommen als hohe, aber gegen die Er- 
fenntniß Gottes ſich erhebende Worte, die da mit vieler Be- 
ftechlichkeit eine andere Lehre verkündeten als der Vater un- 
ers Herren Jeſus, der Urheber des Gefetes und der Pro— 
pheten.') 

Um alfo weder aus Mangel an Nahrung ter Seele 
nach zu erfranfen, nod aus Hunger nad) dem Worte des 
Herin?) Gott abzufterben, wollen wir der Anmeifung 
unfers Heilandes folgen und in Glauben und rechtfchaffenem 
Leben ven Vater um das lebendige Brod bitten, welches 
daſſelbe ift wie das tägliche (dmiovouor). Nun aber müf- 
fen wir au die Bedeutung von „Emiovosor“®) fernen 
lernen. 

Borerft ift denn zu wiffen, daß das Wort „Ermorwsor“ 
weder bei einem griechiſchen Schriftiteller vorkömmt 
noh in der gemöhnlihen Umgangsſprache gebraudht 
wird, fondern von den Evangeliften gebildet worden. zu 
fein fcheint. Und zwar trafen Matthäus und Lukas, die e8 
eingeführt haben, bezüglich deffelben ganz genau zufammen. 
Das Gleiche haben an andern Stellen aud die Überſetzer 
des Hebräifchen gethun. %) Denn welcher Grieche hat je den 


# 


1) Bol. Matth. 22, 40. — Sinn: Der Unterrit von Seite 
eines mittelmäßigen Lehrers der Wahrheit war für und 
eine föftlihere Geiftesnahrung als die fharffinnigften Er- 
örterungen eines hochbegabten und redegewandten Irrlehrers. 

2) Dgl. Amos 8, 11. — 3) Bgl. Matth. 6, 11 und Luk, 


Ar N 
! 4) Die fog. „ſiebzig Dolmetſcher“, oder kurzweg „die Gep- 
tuaginta” genannt, haben an manden Stellen der altteftament- 
lichen Schriften im ähnliger Weile wie bier die Evangeliften 
fih griechiſche Wörter gebildet, bie fonft nicht ‚gebräuchlich waren. 
Dehgleichen begegnen uns auch in ber lateiniſchen Kirchen- und 
Väterſprache viele Wörter und Ausdrücke, bie in ber klaſſiſchen 
Latinität nicht vorfommen. Neue Ideen erforderten eben viel- 

fach auch neue Ausdrücke. 
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Ausdruck „erorikov‘t) ober „axovrie Int“ 2) gebraucht 


für: ‚Nimm zu Ohren“ (eis 4 ara defaı) umd „laſſe hö- 
ren“ (dxovenı noiss)? — Ein dem „Zmiovcior“ ganz ähn— 


licher Ausoruf aus vem Munde Gottes ſteht bet Mofes 
gefchrieben: „Ihr werdet mır ein „Anös megıovauog“?) 
fein“. Und es fcheinen mir beide Wörter von „oteie“ 6) 
‚gebilvet zu fein: erfteres (Emioveiog) bedeutet nämlich das 
Brod, weldhes mit unferer Subftanz (oveie) 
ſich vereinigt;‘) und leßteres (megiovarov) bezeichnet je- 
nes Volk, welches zum Eigenthum (ovoia) (sc. Gottes) wird 
und einen Theil davon bildet. — Die Subftanz (oveie): 
im eigentlihen Sinne?) jedoch wird von Denjenigen,. 
nad) deren Behauptung die unförperlihen Weſen im Vor— 
aus eriftiren, )nach Art der unförperlihen Wefen 








1) Bei den Septuaginta 3. 8. Jeſ. 1,2; Pi. 5,2; 16,1; 
88, 18 und diter. 

.. 2) Sollte wohl „axovzioor‘ heiffen, da von diefem Berbum 
— — nur das Activum vorkömmt, z. B. Hoheslied 
2, 14; 8, 18. 

3) „Ein Volk, das mein Eigenthum if." — Im Hebräifchen 
und in ber Bulgata: „Ihr werdet mir zum Eigenthum fein.“ 

4) II. Moi. 19, 5. 

5) Welches Wort ſowohl „Subftanz* oder „Wefenheit” als 
auch „Eigenthum“ bedeutet. 

6,0 eis nv odaiav ovußaddduevos dpros“ if 
die von Drigenes felbft gegebene Umſchreibung von „erriovarog‘“, 
die aber mehrfacher Deutung big iſt. Man kann 3. B. über- 
fegen: „Das. Brod, welches mit der Subftanz fich vereinigt“ oder 
welches in bie Subftanz verwandelt wird“ oder „welches der 
Subftanz förderlich if” oder „welches zum Sein und Leben ge- 
hört“, „zur Subfiftenz nöthig ift." 

7) Hier ſchaltet Drigenes eine metapbufifche Erörterung über 
die fo wichtige Frage bezüglih der Subftanz ober des We- 







ſens der Dinge ein. Er führt zwei verſchiedene Theorien an, 


ohne ſich ausdrücklich fr eine derſelben zu entſcheiden 
8) Nach Plato und Anderen war die Seele früher als 
ber Leib. * Indeß dürften hier unter „ra dowuare“ vorzüglich 
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gefaßt, die in ihrem Beſtande unveränderlih find und : 


weder einer Vermehrung fühig find noch eine Verminderung 
erleiden; denn Diefes ift Eigentbümlichkeit der förper- 
lihen Dinge, bei denen eine Zunahme und Abnahme er- 
folgt, weil fie in ihrer Vergänglichkeit fortwährend neuen 
Stoff als Stütze und Nahrung bepürfen. Wenn nämlich 
davon in einer beftimmten Zeit mehr hinzukommt, ale ſich 
verliert, fo erfolgt eine Vergrößerung; wenn dagegen weni⸗ 
ger binzufonmt, eine Verminderung. Manche Dinge er— 
halten vielleicht auch gar feinen Zugang und ſind dann ſo 
zu ſagen in unaufhaltſamer Abnahme begriffen. — Jene hin⸗ 


gegen, nach deren Anſicht die Sriftenz der unförperlihen 


MWefen erft nadhfolgt”) und die ber förperlichen Dinge 
vorausgeht, geben von ihr (sc. der Subſtanz) folgende Be⸗ 
griffsbeftimmung: Subftanz (odela)?) ift die erfte Ma— 
terie®) der Dinge und woraus die Dinge geworben: bie 
Materie der Körper und woraus die Körper, die der Einzel- 
dinge‘) und woraus die Einzelvinge; oder fie ift das eigen— 
fchaftslofe Ur-Subftrat,?) oder Das, was vor den (realen) 
Dingen exiftirt; oder was alle Geftaltungen und Verände⸗ 
rungen annimmt, ſelber aber ſeinem Begriffe nach uns 
veränderlich ift; ober was jede Veränderung und lim- 








„bie Ideen“ der Dinge ober bie ‚„‚Allgemeinbegriffe” zu ber= 
ftehen fein, denen eine reale Eriftenz vor den phyſiſchen Dingen 
zugefchrieben wurde nah dem befannten Sate: „Universalia 
ante rem.‘ 

1) Was mit Bezug auf die Allgemeinbegriffe in den Worten 
ausgebrüct wird: „Universalia post rem.‘ 

2) Substantia, von substare gebildet, bedeutet das un⸗ 
ter und in einem Dinge Seiende, das foy. Wejen bes 
Erſcheinenden und .ebendamit Das Gleichbleibende an ben 
Dingen (gegenüber ben „Accidenzien“) 

3) Die „materia prima‘ der Scholaſtik. 

4) Wörtli: der benannten Dinge. ; 

5) Nach ſgolaſtiſchem Ausbrude „primum subjectum‘“ ober 
„Botenz“, weile erſt durch „die Form“ zum Akte“ oder zur be= 
flimmten Realität wird. 
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geſtaltung zuläßt. Nach dieſen (Philofophen) !) ift denn bie 
Subſtanz ihrem Begriffe nach eigenihaftslos und formlos, 
ia fie hat nicht einmal eine beflimmte Größe, dient aber, 
wie ein zubereiteter Ort, jedweder Qualität zur Grundlage. 
— Form?) nennt man in diefer Berbindung®) jede Art 
von Aktivität‘ im Allgemeinen, 5) wozu eben auch die 
Bewegungen und Zuftände‘) gehören; denn feine von die— 
fen (Bormen), behauptet man, befite vie Subftanz als 
foldhe; doch fei fie nothwendig immer mit irgend einer 
verfelben verbunden, aber bei ihrer Baffivität nichts defto - 
weniger allen Einwirkungen von Seite des Bildners (Toü 
moovvros) zugänglich, fo daß Diefer fie formen und um 
ändern kann. Die ihr innewohnende und das ganze Weltall 


1) Hiezu gehören bie meiften und vorzüglichften grie- 
Gilden Philofophen, wie ber Stoiker Zeno, die Pythagoräer 
- Deellus und Timäus, dann Plato und ganz befonders 
Ariftoteles. Und noch heutzutage wird „Subitanz“, nad 
dem Vorgange der Scholaſtik, gewöhnlich ganz ähnlich definirt. 
So ſagt 3. B.Hettinger: „Die Materie oder, wie fie Ari⸗ 
ftoteles nennt, die erfte Materie (d9n7, Stoff) ift die Grundlage 


alles Merbens; fie ift ſchlechthin beffimmunglos, aber bie - 


. Möglichkeit alles beftimmten Seins dur den Hinzutritt der 
Form, welche das Einzelweſen zu dem macht, was es iſt“ (Apo- 
Iogie, I. Bd. 1. Abth 2. Aufl. S. 171). „Die Subitanz . . ift 
das Subjekt ber Necidenzien, die ihr inhäriren, ift Träger 
ihrer Erſcheinungen“ (Apologie, I. Bd. 2. Abtb. ©. 183). 
.2) So genannt, weil hiedurch die Subftanz, welche an fich 
beflimmungsios ift, eine beftimmte Geftalt erhält. 

3) In Verbindung mit Subftanz. So möchte etwa ber Aus— 
druck „diaraxtixös“ zu fallen fein. — Fleury liest „dierzart- 
xös“, wornad zu überjegen wäre: „Form im weitern Sinne“ 

4) Actus (Evepyeue) ift das Wirkliche im Gegenſatze zur 
„Potenz“ (divawıs) oder zum Möglihen (der Materie). 

5) Kowos fann man auch au da8 Verbum beziehen und 
dann überiegen: „nennt man gemeiniglich.“ 

6) Die beſondern Berhäftniffe und Eigenjchaften eines Dinges, 
z. B. Größe u. f. w. 
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durchdringende Kraft!) nämlich dürfte bewirfende Urſache 
jeder Form und aller Veränderungen an berfelben fein. Und 
fie (se. die Subitanz) Set, fagt man, durchweg veränderlich 
und durchweg tbeilbar, und jede Subftanz fünne ſich 
mit ieder (andern) zu einer Einheit verbinden.) 

Da wir num wegen des „emiovasos &gros“ (des täg- 
lichen Brodes) und des „meguovorog Anos“ (des Volkes des 
Eigentbums) über die „otuio“ (Subftınz) eine Unterfuhung 
angeftellt und zur Unterfcheidung der Bedeutungen von 
„ovoia“ diefe Erörterung gemacht haben; im VBorausgehen- 
ben aber das Brod, unı welches wir bitten follten, ein gei- 
ſtiges war: °) fo müflen wir uns die Subftanz dem Brode 
verwandt denfen,*) damit, gleichwie das leibliche Brod 
bei der Verdauung?) in die Gubftanz des Leibes über- 


geht , ebenfo das lebendige, vom Himmel berabgefommene, 


von dem Geifte und der Seele verbaute Brod von feiner 
Kraft Demijenigen mittheilen könne, der fich mit vemfel- 
ben nähren läßt. Und von diefer Art wird das täg— 
liche (emiotwıog) Brod fein, um welches wir bitten.°) Und 
gleihwie hinwiederum je nah der Befhaffenheit ver 


1) Die Weltieele der Stoifer, bie ihnen als das A bjo- 
[ute galt, — eine ätberifche Kraft, melde die formlofe Materie 
durchdringt und deren einzelne Theile zu Körpern formt. 

2) Diefe von Origenes meitläufig erörterte philoſophiſche An- 
Ihauung bat Cicero (Acid. I. 8) im die wenigen Worte zu- 
fammengefaßt: „Subjectam putant omnibussine ulla specie, 


-atque carentem omni qualitate materiam quandam, ex 


qua omnia expressa atque efficta sint: quae tota omnia 
accipere possit, omnibusque modis mutari atque ex 
omni parte.“ 

3) Bgl. ©. 162. 

4) Alfo geiftig. 

= Woͤrtlich: „wenn es im Leibe des damit Genährten fi 
vertheilt.” { 

6) Nämlich das Wort Gottes, welches aber glei ber 
materiellen Speife von fehr verjchiedenem Nahrungsgehalte ift, 
wie num dargethan wird. 
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Nahrung, ob fie eu feft und Athleten enifhregenh, 
oder milch⸗ und gemüfeartia ift, verfhiedene Kraft 
- erlangt, wer fih damit nährt: ebenfo ift e8 beim Worte 
Gottes, welches entweder wie Milch für Kinder entiprechend 
gefpenvet wird, oder wie Gemüfe für Schwache geeignet, 
oder wie Fleifh für Kämpfende angemeffen, eine natürliche 
Folge, daß jeder damit Genährte nah Maßgabe fei- 
nes perſönlichen Perbältniffes zum Worte Diefes oder 
Jenes vermöge, und daß er fo over fo werde. Es gibt übri— 
gens auh Manches, was für eine Nahrung gehalten wird, 
aber ſchädlich iſt; Anderes, was Krankheit erzeugt, und wie- 
der Anderes, was man nicht einmal verdauen kann: und all’ 
Das ift analog auch auf die Verſchiedenheit der 
Lehren zu beziehen, welche ald Nahrung) gelten. 

Das tägliche (Emioioros) Brod iſt alſo jenes, welches der 
geiſtigen (Aoyıxy) Natur ganz entiprehend und ver Sub» 
ſtanz felbft verwandt tft, ver Seele zugleich Gefundbeit, 
Wohlbefinden und Kraft verleiht und von der eigenen Un— 
vergänglichfeit — denn unvergänglich ift das Wort Gottes?) 
— Demjenigen mittheilt, ver davon ißt. 

Diefes tägliche Brod heißt in der Schrift, wie mir 
ſcheint, mit einem andern Namen „Lebensbaum“, und wer 
die Hand darnach ausftredt und davon nimmt, ber wird 
ewig leben.) Und diefer Baum wird bet Salomon mit 
einem dritten Namen „Gottes Meisheit” genannt mit ven 
Worten: „Ein Lebensbaum ift fie (sc. die Weisheit) für Alle, 
die an ihr feithalten, und gewährt Denen Sicherheit, welche 
ſich darauf ftügen wie auf den Herrn.“ *) 


1) Des Geiftes, 
2) Bal. nt * 35; 5, 18; Darf. 13, 31. 


“ 8) I. Mof. 3 
4) Sprüd. 3, 8, — Bentley glaubt „adgsov“ in „aiove“ 
corrigiren zu follen : „wie an eine Säule.” — Die Stelle iſt 


übrigens nach der Septuaginta citirt, während nach der Bul- 


gata die zweite Palit lautet: „Und wer ir behält, ift N 3 





en - 
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Vom Gedete e. 97. 15 


Da aber auch die Engel mit Gottes Weisheit fich 


näbhren, indem fie eben durch das Schauen ver Wahrheit 


und Weisheit‘) zur Vollführung der ihnen obliegenden Werke 
gefräftigt werben, fo wird in ven Pſalmen ausgefprochen, 
Daß auch die Engel ſich nähren, und daß hiebei Die Kinder?) 
Gottes, die fogenannten Hebräer, mit den Engeln in Ge 
meinfchaft fommen und gleichlam deren Tifchgenoflen wer- 
ven. Ein folher Ausipruch ift folgender: „Engelsbrod 
aß der Menſch.“s) Denn nicht in dem. Maße befchränft 
dürfte unfer Verſtand fein, daß wir glaubten, daß die Engel 
allezeit ein gewifles materielles (owuarızös) Brod, wie 
es dem Berichte zufolge für die aus Agypten Gezogenen vom 
Himmel gefallen ift, empfingen und damit fich nährten, und 
Daß die Hebräer eben diefes mit den Engeln, den Gott 
dienenden Geiftern, gemeinfchaftlich gehabt hätten.) 

Bei Gelegenheit unferer Unterfuchung, welches „das 
tägliche Brod“, „ver Lebensbaum“, „die göttliche Weisheit” 
und die ven heiligen Menſchen und den Engeln gemeinfame 
Nahrung fei, wird es nicht unzeitig fein, das Augenmerk 
auch auf jene drei Männer zu richten, welche nach der Dar- 
Stellung in ver Genefis bei Abrahamı einfehrten und von den 


1) Kara ziv dAndsıav werd ooplas Hewpia heißt eigentlidh: 
„das Schauen (sc. Gottes), das nad ber Wahrheit (d. b. un« 
mittelbar, nicht in einem Spiegelbilbe; vgl. J. Kor. 13,12) mit - 
Weisheit ftattfindet.” 

2) Wörtlih: „die Menſchen Gottes,” d. h. Menſchen, 
welche kraft eines beſondern Bundes in ſpezieller Weiſe Gott an⸗ 


‚gehören oder im Verhältniſſe ber Kindfhaft zu ihm fichen, 


3). Bi. 77 (78), 25. 

4) Wenn das Marına „Engelsbrod” genannt wird, jo will 
damit wohl nur deffen Vorzüglichkeit (vgl. Weish.16, 20) 
ausgedrückt und gleichſam gejagt werden: Wenn die Engel eine 
materielle Speife hätten, jo müßte biefelbe dem Manna gleich 
fein. — Wenn: ferner Origenes bier fagt, baß die Engel mıt 
feiner materiellen Speife, fondern mit Gottes Weisheit 
fih nähren, fo ſcheint er doch wohl anzunehmen, daß biefelben 
teinen Leib haben. 
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Aſchenbroden ) genoßen, die aus drei Maß feinften Weizen- ' 
mehls waren gefnetet und gebaden worben:?) vielleiht 
ift damit bloß figürlich?) gefant, daß die Heiligen nicht 
allein Menſchen, fondern auc höheren Mächten Nahrung 
für den Verftand und die Vernunft mittheilen können, fei 
ed zu deren Nußen,*) oder um zu erweifen, meld’ vorzüg⸗ 
liche Nahrungsmittel fie fich erwerben fonnten. Un einem 
ſolchen Exrweife erfreuen und nähren fich ja die Engel und 
werben bereitwilliger, auf alle Weife behilflich zu fein und 
nad) einander mitzuwirken, daß Der, welcher fie erfreut und 
fo zu fagen genährt hat, nody Mehreres und Größeres erlange 
ale Das, was ihnen bei feinen früheren Renntniffen als 
Nahrung zubereitet ward. Es ift übrigens nicht Zu ver⸗ 
wundern, wenn ber Menih die Engel nährt, da doch 
fogar Chriftus erklärt, daß er „vor der Thüre ftebe und 
anklopfe“, um zu Demjenigen, ver ihm öffnet, einzutreten 
und von deſſſen Vorrathe mit ihm zır fpeifen, und 
daß er dann au von dem Seinigen Dem mittbeilen 
werde, der zuvor nad) feinem Vermögen den Sohn Gottes 
bewirthet.>) 5 
Wer nun das tägliche (Emovosos) Brod genießt 
und dadurch im Herzen gefräftigt wird, der wird ein Sohn 
Gottes; wer hingegen vom Drachen ift, ber iſt nichts 


1) Brode oder Kuchen, die in heiffer Aſche gebaden waren, 

2) I. Moſ. ı8, 2 ff. 

3) „Tyuras Toonıxas,“ d. b. diefe Erzählung ſei ein nad- 
ter Tropus, nit umbilllt mit dem Seide einer geſchichtlichen 
Thatſache: die hier erzählte Begebenheit fei nicht wırflid ge— 
ſchehen, ſondern es ſei damit nur die folgende Wahrheit an— 
ſchaulich dargeſtellt. Dieß iſt jedenfalls unridtig Vgl. Ein- 
leitung ©. 22. — Bentley und nah ihm dela Rue glauben 
lejen zu müffen: „Od yuuros, aa Toonızes,“ „nicht nackt 
(buchſtaͤblich), Sondern figüruch.“ 

4) Zur Belehrung ber Engel, wodurch fle in direkter 
Weiſe geitig genährt werben. 

5) Bgl. Offenb. Joh. 3, 20. 


vom Grbetee. 07.  _ 177 


Anderes, als ein geiftiger Athiopfter, und verwandelt. 
ſich in Folge der Schlingen des Drachen ebenfalls in eine, 
Sklange, !) fo daß er von Sohne Gottes,) auch wenn 
er getauft zu werden begehrt, ven Vorwurf hören muß: „Ihr 

Schlangen, ihr Natternbrut! Wer hat euch gelehrt, dem fom- 
menden Zorne zu entflteben ?"?) Bon dem Drachenleibe, ver 
ven Ütbiopiern zur Speife dient, ſagt eben David: „Du’ 
zerfchmetterteft die Köpfe ver Drachen im Waffer; du zer: 
fhmetterteit die Köpfe des Drachen, gabft ihn zur Speiſe 


den Bewohnern Atbiopiens.®) 


s 





1) Der Sinn möchte jeir: Wer feinen Geiſt, anftatt mit bem 
Morte Gottes, mit dam vom Teufel, „dem Vater der Lüge“ (Joh. 
8,44), ausgehenden Irrlehren und. mit Sindenks ft nährt, 
der. ißt geiftiger Weife von. dem Drach en, nämlich von „der 
alten. Schlange, welche genannt wird ber Teufel und Satan“ 
(Dffenb. 3oh, 12,.9), und gehört fo in geifiigem Sinne zu. 
den Aetbioptern, weiche die eigentlichen Drachen effen. Und 
wer in den Schlingen des Höllendrachen gefangen Tiegt (ngl. 
U. Zim. 2, 26), der wird immer verfehrter und allmählich zur 
Schlange oder jatansähnlid — im Gegenjaße zu Dem- 
jenigen, welcher das „tägliche Brod“ genießt und dadurch ver— 
göttlicht wird.” } 

2) Vnd roö Adyov — „vom Logos.“ Uebrigens find nad- 
ftehend Worte von Johannes dem Täufer angeführt. 
| 3) Deatth. 3, 7; Luk, 3, 7. > 
- 4) Befanntlih wurden von den Alten im ber Regel 
fämmtlihe Pſalmen dem David zugeichrieben. Der bier 
eitirte dreiundſiebzigſte, der die Aufſchrift trägt: „Lehrgedicht 
Aſaphs,“ ift jedenfalls midt von David verfaft, ſondern 
viel ſpaͤter von einem Nachkommen der berühmten Sünger- 
familie Aſaph. 

5) Bf. 73 (74), 13—14. — Der Bf almift verfteht unter 
„ven Drachen“ oder „Krotodilen“ die Aegypter, berem Wap 
penthier das Krokodil war, und unter „dem Deachen“ xar — — 
den Pharao (vgl. Jeſ. 51, 9). Dieſe kamen tim Waffer um 
und wurden dann, vom rothen Meere ausgeworfen, (vgl. II. Mof. 
14, 31), den Raubtbhieren der Witte zur Speife. 
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Wenn es nun aber, wiewohl der Sohn Gottes eine 
Perſbnlichkeit iſt und auch der Widerſacher Y eine 
Perſönlichkeit iſt, doch nicht als ungereimt erſcheint, daß 
Beide Dieſem oder Jenem zur Nahrung dienen, was tragen 
wir dann Bedenken, anzunehmen, daß jeder Einzelne von 
uns ſowohl von allen guten und böſen Mächten, 
als auch von den Menſchen genährt werden könne? 
Als daher Petrus im Begriffe ſtand, mit dem Hauptmanne 
Kornelius und den zugleich in Cäſarea Verſammelten in 
Gemeinſchaft zu treten und hernach auch die Heiden am 
Worte Gottes Theil nehmen zu laſſen, da ſah er jenes an 
vier Enden vom Himmel herabgelaſſene Behältniß, in wel-. 
chem fich alle vierfüßigen, friechenden und wilden Thiere der 
Erde befanden, und es wurte ihm auch befohlen, „aufzu= 
Stehen, zu ſchlachten und zu effen;" und als er fich weigerte 
mit den Worten: „Du weißt es, daß niemals Gemeines oder 
Unreines in meinen Mund gefommen,“?) da ward ihm be— 
deutet, „feinen Menfchen gemein oder ımrein zu nen— 
nen;"°) denn was von Gott gereinigt worden, dürfe von 
Petrus nicht für gemein erklärt werden. Es Lautet nämlich 
die Stelle: „Was Gott gereinigt hat, follft du nicht gemein 
nennen.” Die Unterfcheidung von reiner und unreiner 
Speife, die nah dem Mofaifchen Geſetze bei ven Namen fo 
vieler Thiere gemacht wirbt) ung fich auf die verfchiedene 
fittlihe Beihaffenheit ver Bernunftwefen 
bezieht, lehrt demnach, daß die einen von ihnen (sc. von 





. 


D Der eben als „Drache“ bezeichnete, mämlich „der böfe 
eind.“ 

2) Bol. Apoſtelg. 10, 14 und 11, 8. 

3) Apoftelg. 10, 28. — Die verſchiedenen Thiere, welche 
dem Petrus zum Genuſſe angeboten wurden, befgleichen alle, 
welde buch das Moſaiſche Gejeß für rein-oder unrein erklärt 
wurden , bedenteten demnach die verſchiedenen guten und böfen 
Wenſchen, reſp. Juden und Heiden, jo daß alfo aud die 
Menſchen für ung eine Nahrung (dev Seele) ſein fönnen, und 
zwar: feit ya Erlöjfungstod auch die Heiden. 

4) Bgl. III. Moſ. 11, 2-47; V. Mof. 14, 3—2%0. 


Vom Gebete ©, 27. 179 


ven Bernunftweien) für und eine zuträglide Nah— 
rung find, die andern aber das Gegentheil, bis Gott fie 
alle oder doch einige von jeder Gattung) reinigt und da— 
Durch zu einer zuträglichen Nahrung mad. ®) 

Während fih num Dieß alfo verhält und eine folche 
Mannigfaltigfeit von Speifen befteht, gibt e8 all’ ten er- 
wähnten gegenüber ein einziges tägliches (Emsovaos) 
Brod, um weldhes wir beten follen, auf daß wir deſſelben 
für würdig erachtet und mit dem Worte, das als Gott im 
Anfange bet Gott war,?) genährt und dadurch) vergött— 
licht werben. | 

Es kann nun freilich Jemand einwenden, das Wort 
„eriovouov“ fei von „enızvaı“*) gebildet, und es werde 
und demnach befohlen , zu bitten, Gott möge ung das der 
künftigen Welt eigenthämliche Brod fhon im Vor— 
aus geben, fo daß ung gewiffermaßen heute gegeben werte, 
was ung morgen gegeben werden fol; es werde nämlich 
beute für die gegenwärtige Welt genommen, mor- 





1) Bon den Juden und Heiben. 

2) Hiemit hat Drigenes bie Unterſcheidung von reinen und 
unreinen Thieren allegoriſch erflärt. Der eigentliche, 
innere Grund biefer Unterfheidung „ift uns unbelannt,“ er» 
Hären Loch und Reiſchl zu II. Moi. 11,8. Nah Allioli 
(Erklärung zu III. Moj. 11, 2) liegt dieſer Darin, daß die für 
unrein erlärten Dinge auf eine bejondere Weije mit dem ver- 
derbten Zuftande unjerer jündhaften Natur sufammen- 
hängen, und daß aufjerdem bie Sfraeliten in der Enthaltſam— 
feit geübt werben ſollten. Und Bisping (zu Apoſtelg. 10, 
15) bemerft, e8 follte damit hauptiächlich ber jeit dem Sündenfalle 
anf der Kreatur rubende Fluch angedeutet werden, Da bie- 
fer Fluch mit dem Exlöfungstede Chriſti ide el! getifgt wurde, jo 
ward auch der Unterſchied zwiſchen reinen und unrei:en Speifen 
objektiv aufgehoben und hiemit zugleidy angezeigt, daß fortan 
aud der bisherige Unterſchied zwiſchen reinen und unreinen 
Menſchen — zwilgen Juden und Heiden — aufhören folle. 
Diejes Legtere ift es eigentlich, was dem Apoftel Petrus durch 
obige Bifton klar gemacht werden jollte. 

3) Bal. Sob. 1,1. 


4) „Herbeitommen“, „nahen“ oder „folgen.“ he 
1 
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gen für die künftige.) Doch da die eritere Auffaflung; 
wenigſtens nach meinem Urtheile, beſſer ift,?) ſo wollen 
wird) das bei Matthäus) beigefitgte „enusegov“ (heute) oder, 
wie dafür bei Lufas?) fleht, „a9 nuegen‘“ (täglich) noch 
unterfuchen. 

Es iſt vielfach Gebrauch der Schrift, die ganze Zeitdauer 
(aiwov): „Heute“ zu nennen, wie 3. B. an ber Stelle: „Das 


1) Rah diefer Ableitung fiinde „Eruovorov“. flatt- „eis 
Eerriodons“ (sc. yu£ors) und wäre zu überiegen: „Gib nus heute 
das Brod des fommenden (oder des morgigen) Tages“ 
d.h. des zufünftigen Lebens Bisping fagt (zu 
Matth. 6, 11), daß der bl. Hieronymus an einer Stelle be- 
merfe, er habe in dem Evangelium der Hebräer ftatt 


„errrodoos“ gefunden: A — „morgen“ oder „Zukunft“. 


Dieß dürfte fiir bie Richtigkeit ber leteren Ableitung und 
Erklärung von größtem Belange fein. Wenn man nämlich erwägt, 
daß das leider verloren gegangene akanoniſche „Evangelium der 
Hebräer”, weles mitunjferm fanonifhen Matthäus 
Evangelium jedenfalls verwandt, vielleicht eine durch 
Zufäße und Auslafjungen verderbte Recenſion des Mat- 
thäus felbft har, wie es denn auch von Irenäus und Epiphanius 
geradezu „das Matthäus-Evangelium“ genannt wird (vgl. Gu e⸗ 
ride, neuteſt. Iſagogkik, S. 215—220); und wenn man dann 
mit Nücficht auf das faft einftiminige Zeugniß des Altertfums 
(ogl. Guericke a. a. ©. S. 111-116) zugibt, daß Matthäus un— 
fer fanonijches Evengeltum urfprünglid hebräiſch 
abgefaßt habe: fo Liegt die Annahme fehr nahe, daß auch an 
unjerer Stelle — Matth. 6, 11 — urfpränglid 


“me geftanden habe, daß dann biefes Wort mit „Errovenog“ 


. Überjegt worben jet und demnach auch für die Ableitung und Er- 
Härung von „Errsodstos“ den richtigen Schlüffel an die Hand 
geben fünne. 
2) Wenn man nämlich „Erovoios“ von „ovale“ ableitet. 
3) Ergänze: ohne näher daraufeinzugehen, 
welqchex Art diefes „der künftigen Welt eigenthümliche Brod“ fei. 
4) Matth. 6, 11. 
5) Luk. 11, 3. — Die Bulgata bat auch bier: mit 
„Beute“ überfekt. 





Vom Gebete c. 97, D 181 


it der Bater der Moabiten bis auf den heutigen 
Tags") und: „Dasiftder Vater der Ammaniten bis auf den 
heutigen Tag;”?) und: „E8 verbreitete fich dieſe Sage bei 
den Juden bis auf den heutigen Tag;"?) und in den. 
Pialmen: „Heute, wenn ihr feine Stimme höret, verhärtet 
eure Herzen nicht." %) Am beftimmteflen aber ift Diefes im 
Bude Fofua in folgender Weiſe ausgeſprochen: „Meichet 
nicht von dem Herrn an den heutigen Tagen.” 
Wenn nım aber Heute die ganze gegenwärtige Zeit- 
periove ift, fo ift wohl geftern die vergangene Zeit 
periode. Dieß wird unfers Erachtens in den Pfalmen und 
bei Paulus im Briefe an die Hebräer aufgefprocen; in 
ven Pfolmen in folgender Weile: „TZaufend Jahre 
ſind in deinen Augen wie ver geftrige Tag, der ver- 
gangen iſt;“) und Die ift wohl das befannte 
Jahrtauſend,) pas mit dem geftrigen Tage im Unter: 


1). IE Mof. 19, 30. 2) 1. Mof. 19,38. 

3) Matth, 28, 15. — Alle diefe Stellen ſcheinen nicht zu 
beweifen, daß „heute“ für die ganze Zeitperiode fleht. 

4) Bf. 94 (95), 8. — Dieles „heute“ Tann für einen längeren 
Zeitraum — für die Dauer der Zeit der Gnade und bes Heiles 
genommen werden. 

5) Dieſer Ausdruck, welcher allerdings Beweiskraft hätte, 
findet iyim ganzen Buche Joſue nicht, weder nad) 
der Septumaginta" noch nach ber Vulgata; wohl aber 
öfters die Worte: „bis auf dem heutigen Tag . 

6) Bi. 89 (90), 4. — Hier fteht „geftern” nicht für eine 
ganze vergangene Zeitpertode, fondern vielmehr 
der Emigfeit gegenüber für einen verſchwindend kleinen Theil der 
Zeit für wenigerals'einen Tag: „der Tag, der bergangen 
if,” erſcheint ung wie ein Augenblick. } 

7):E8. findhier.jenetanfend Jahre gemeint, in wel- 
hen Chrifusnahfeinerzmweiten Ankunft, jedoch vor 
ver allgemeinen Auferfiehung und dem Weltgerichte, ein glänzen- 
des irdifhes Mefifiasreich, das man bei feiner erften 
Ankunft auf Erden vergebens erwartet hatte, aufrihten und in 
welchem er mit dem auferftandenen Gerechten von Serufalem aus 
die Erde regieren follte. Diefer fog. „CEhiliasmms" entftand 
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ſchiede vom heutigen verglichen wird. Und bei dem Apoftek 
ſteht gefchrieben: „Jeſus Chriftus ift Derfelbe geftern und 
beute und in Ewigkeit" (eis rois «invas).') Es iſt auch 
durchaus nicht zu verwundern, daß für Gott die ganze 
Zeitperiogde verhältnißmäßig fo lange daure als bei 
und ein einziger Tag, ja ich glaube, fogar noch kürzer, 3) 

Auch ift zu unterfuhen,?) ob fih Das auf Aonen9 
bezieht, wa8 von den für beftimmte Tage oter Monate oder 
Zeiten over Fahre vorgefchriebenen Feften over religid- 
fen Berfammlungen?) geſagt ift. Wenn nämlich „das 





zunächſt unter den Judenchriften, zählte in den erften drei Jahr— 
hunderten fogar Kirchenpäter, wie Papias, Juftinus, Irenäus, 
unter feine Vertreter, tauchte in der Kirchengefchichte won Zeit zu 
Zeit wieder auf und lebt im unferer Zeit fort in der Sekte ber 
Mormonen. Daß jenes Reich gerade tanfend Fahre daure, 
erſchloß man wohl urſprünglich aus obiger Stelle (Bf. 89,4) im Zu- 
fammenbalte mit der Moſgiſchen Schöpfungsgeſchichte (gl. Rirchen- 
Lexikon von Weber und Welte, Art. „Chiliagmus“). Der eif- 
rigfte Öegner bes „Chiliasmus“ in den exften Sahrhunder- 
ten war Origenes. 

1) Hebr. 13, 8. — „Geſtern“ und „heute“ ftehen bier aller- 
dings für gewiffe Zeiträume. 

2) Jedenfalls noch fürzer: die Zeit verihwindetgäng- 
lich neben der Emigfeit Gottes, 

3) Um nämlich Die Bedeutung von „orusoov“ und „xus* 
nusoov“, daß längere Zeitperioden darunter zu ver⸗ 
ftehen ſeien, noch genauer feftzuftellen. 

‚4) „Eni aiövas“, d. h. auf künftige „Zeiten“, „Zeiträume”, 
„Zeitperioden“, wofür man wohl aud „Welten“ jagen kann, wenn 
man nämlich darunter nur verfhiedene Stadien ber 
einen fihtbaren Welt verfteht. — Im Gegenfate zu ber abge- 
Ihmadten, an die heidnifhen Theogri.en erinnernden Lehre der 
Gnoftifer, namentlih ber Balentinianer, von ben 
Geifterwelten Der Aeonen, bie in zahffofen Abftufun- 

en aus dem „Bythos“ emaniven, entwidelt Origeues im 
achſtehenden feine zwar geiſtreiche, aber irrige Aeo nen⸗Le bre, 

nämlich Die Lehre von unzähligen aufeinander fol. 

genden Zeitperioden oder Welten. : 

5) Der Sfraeliten. 


Vom Gehete c. 27. 183 





Geſetz ven Schatten des Zufünftigen bat," *) fo müflen 
die vielen Sabbate Schatten von vielen Tagen fein, ®) 
und müffen in beftimmten Zeitabfchnitien dadurch, daß ein 
mir unbefannter Mond mit einer gewiffen Sonne in Con- 
junttion fommt, Neumonde®) wieberfehren. Wenn aber auch 
der erfte Monat, *) und von diefem der zehnte Tag bis zum 
vierzehnten, ?) und das Feft der ungefäuerten Brode°) vom 


1) Hebr. 10, 1. 

2) Während Origenes in feiner allegorifhen Auffafjungsweife 
gewöhnlich den buhftäbligden Sinn ber Hl. Schrift zu 
fehbr in den Hintergrund treten läßt und manch⸗ 
mal geradezu ausfhliept (vgl. ©. 176), legt er 5 ier aus⸗ 
nahmsweiſe auf Die buhftäblide Ban DE Hebr. 10, 1 
zuviel Gewidt. Er ungirt nämlıd ben usdrud „Schat- 
zen” zu fehr, indem er meint, es müßten ben altteftamentlicyen 
Sabbaten als „Schatten“ in einer zufünstigen Zeit auch eigent- 
liche Sabbat-T age entiprechen, welche jo zu jagen jene Schatten 
geworfen hätten. Äehnlich ift es bei ben übrigen altteftament= 
lıhen Feften und Einrichtungen, bie er hier aufführt. Wenn bie 
Snftitutionen des alten Zeftamentes „Schatten” genannt werben, 
fo will damit gefagt fein, daß fie an und für ſich nid 
tig und gebaltlos find und auf etwas Höheres im 
Reiche Chriſti hinweiſen. So weiſen wohl die einzelnen 
Sabbate der Siraeliten auf den einen Sabbat im 
Himmel hin — auf ben „Sabbatismus” (vgl. Hebr. 4, 9). 

3) Der erfte Tag des Neumonbdes war in jedem Mo- 
nate für die Hebräer ein Feſt, an dem unter Trompetenſchall 
Opfer a el mußten. Bgl. IV. Moſ. 10, 10; 28, 
1—15; Pf. 1), 4. 

4) Der erfte Monat, der Anfang des heiligen oder Kirchen» 
Jahres der Juden, hieß Nifan und begann nad unferer Zeit- 
rehnung ungefähr zu Mitte März. e 3 ; 

5) Zur dantbaren Erinnerung an bie a ber iſrae⸗ 
litiſchen Erſtgeburt mußte nach ber Vorſchrift des Geſetzes (vgl. 
I. Moſ. 12, 2—6) am zehnten Tage diefes Monats das Dfter- 
lamm ausgefondert und am vierze bunten geſchlachtet werben. 

6) Das erſte der drei jüdiſchen Hauptfefte, genannt das 
„Dfterfeft“ oder „Bafjah” („Phafe“), das fieben Tage bauerte, wo— 
don ber erfte und fiebente Feiertage waren ıngl. II. Moſ. 12, 16). 
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vierzehnten bis zum. einundzwanzigſten „ven Scha ten des 
‚Sufünftigen hat,“ wer iſt dann ſo weiſe und in dein Maße 
gottgefällig, daß er, unter fo vielen Monaten den erſten er— 
ſieht und von dieſem den zehnten Taa.ın 1. m.?. Umd was 
ſoll ich fagen von dem Feſte der fieben Wochen!) und von 
dem ſiebenten Monate, 2) deffen Neumond das Bofaunenfeft?) 
und deſſen zehnter (Tag) der Berfühnungstag®) iſt, da diefe?) 
Gott allein befapnt find, der fie angeorpnet hat? Und wer 
bat in dem Maße ven Geift Chrifti®) gefaßt, um die Sab- 


‚Während diefer fieben Tage durfte fein gefähtertes Brod gegeffe 
BR nur im Haufe behalten werden. Bgl. II. Moi. Lr, 
1 i 


I) Wörtlich: „von dem Fefte dev: fieben Tages-⸗Wochen.“ — 
Diefes zweite Hauptfeft. der Juden mußte jieben Wochen 
over fünfzig Tage nah dem ſech zehnten Nifan, 
an, welchem Tage zum Beginne der Ernte die Erſtlingsgarben ge- 
opfert wurden (vgl, III. Mof. 23, 15), -gefeiert: werben: (dgl. 
V. Moſ. 16, 9), indem nad fiehen Woden die Ernte volt- 
endet war. Es hieß darum „Felt der: Wochen“ (V. Mof, 
16, 10) oder, „Euntefeft“ (II. Mof. 23, 16). Und da e8 am 
fänfzigſten Tage nad Oftern gefeiert wurde — zum 
Andenken an die Geſetzgebunganf Sinai, melde eben 
fünfzig. Tage nach dem Auszuge aus Aegypten erfolgte, bieß es 
au „Pentelofte” (sc. jueoe, der, fünfzigfte Tag) oder „Pfing⸗ 
ſten“ (vgl. Apoſtelg. 2, U). 

2) „Zisri” genannt, ber erſte Monat des bürgerlichen 
Jahres der Juden, welcher mit je einer Hälfte unſers Septembers 
und Oktobers zuſammenfällt. Diefer Monat (Sabbatinonat) hatte 
die meiften Fefte. } 

8) Der jüdische Nenjahrstag mar. bas Poſaunenfeſt, indem der- 
felbe mit. befonberem Poſaunenruf angekündigt wurde zur Erinne— 
rung an ben Poſaunenſchall bei der Gefetgebung auf Sinai. Bat; 
UI. Moſ. 23, 24; IV. Mo5.-29, 1. 

4) III. Mof. 16, 29—30 ;-28,.27—28. —- Au diejem großen 
Bußtage (vgl, II. Moſ. 16, 29; 23, 29). ging ‚der Hohepriefter das 
einzige Mal im Jahre in das. Ullerheiligfte. des Tempels, Bol. 
II. Mof. 16, 1—34; Hebr. 9,715. 

9) D. b. foferne fie „Schatten des Zufinftigen” find. 

6) De la Rue meint, es ei zu Tefen: „Gottes“, 
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. bathabre, für die Befreiung der hebräiſchen Knechte, für 
die Nachlaffung der Schulden und für bie Brache des hei— 
ligen Landes zu begreifen ?'), Noch höher als das fiebenjäh- 
rige Feſt ift das fogenannite Jubeljahr; NRoon welcher Art 
aber diefes ſei oder die in demfelben zu erfüllenden wahren?) 
Gefeße, davon kann fih Niemand einen auch nur-einiger- 
maßen klaren Begtiff: machen , auſſer wer den Rathichluß 
des Vaters geſchaut hat, wie.er nach feinen unbegreiflichen 
Gerichten und. feinen unerforfhlihen Wegen?) feine Anord⸗ 
nungen für alle Zeitperioden getroffen hat. ‚nd 

3 Dftmals: aber. hat ih mir bei DVergleihung zweier 
Stellen des Apoſtels der Zweifel aufgedrängt, wie denn das 
die Vollendung der Zeiten ſei, wo: Jeſus einmal; zur 
Tilgung der Sünden erfchienen: ift, wenn noch Zeitperioden 
nach tiefer folgen. -Tollens Seine Worte lauten alfo: im 
Briefe an die Debräer: „Neun aber: ift er einmal erfchtenen 
in der Vollendung der Zeiten (Em avrreieig: cov 
eiovoy) zur Tilgung ver: Sünven durch fein Opfer;z“e) und 
im Briefe an die Ephefter: „Damit en in den kom— 
mendem Zeiten (ev Tois lan: Tolg ertegyouevorg) 
die überſchwängliche Fülle feiner Guade zeige in Huld gegen 


+ 1) linzu begreifen, was damit für fommendbe Zei- 
ten vorgebildet merben follte, dag im Sabbatjahre ober; dem klei— 
nen. „Erlaßtahre“ (vgl. V. Mof. 15, 9) die hebräiſchen Knechte 
unentgeltlich freigegeben. (IL, Mof. 21, 2; V. Moi. 15,12) und 
die. Schulden. erlaffen. werden mußten (V. Moſ. 15,.1—4), jowie 
daß das Land brach Liegen «mußte (III. Moſ. 25, 4—7).- 
2) Beides nah frebenmal fiieben Jahreu, d. d..je 
im I uf zigſten Jahre, gefeiert wurde. Vgl III. Moſ. 25, 
s—l). 


3). Im Gegenſatze zu den altteſtamentlichen Beſtimmungen 
über das Jubeljahr ogl III. Moſ. 25,8—16; 27, 17— 24), welde 
bloße Schatten dieſer Gejeße der Zukunft find. — Bentley 
liest: „die in demfelden der Wirklichkeit mad zu er— 
füllenden Geſetze“ 

4) Nämlich der eingeborene Sohn Gottes. 

5) Pal. Röm. 11, 33. — 6) Hebr. 9, 26. 
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uns.“) Und ich hege tiber fo fchwierige Dinge folgende un« 
maßgebliche Anficht: Gleichwie pie Bollenpungdes Ja h⸗ 
res ver lebte Monat ift und nach diefem ein anterer Mto- 
nat beginnt, ebenfo ift vielleicht vie Vollendung meh- 
rerer BZeitperioden, welde gleihfam ein Jahr von 
Zeitperioven bilden, die gegenwärtige Zeitperiode und 
werben nach diefer manche fünftige Beitperioven eintreten, 
die mit der nächftfolgenven beginnen ; und in diefen künf— 
tigen (sc. Beitperioven) wird Gott den Keichthum feiner 
Gnade in Huld dadurch erzeigen, daß ber größte Sün— 
der, nämlich jener, ver gegen den heiligen Geiſt gefrevelt, 
und ber in der ganzen gegenwärtigen Zeitperiode und 
von Anfange bis zum Ende in der nädhftfolgenden von 
der Sünde nicht frei wird, 3) Hernach in gebeimnißvoller Weife 
der Erlöfungsgnade theilhaftig wird (oixovounsousvov). ®) 

Mer alfo Diefes erficht und im Geiſte eine Yeonen 
Woche?) erkennt, um eine Art heiliger Sabbatsfeier zu er⸗ 
ſchauen; und einen Nonen-Monat, um Gottes heiligen 
Neumond zu fehen, und ein Nonen- Fahr, um aud die 
Feſte des Jahres Fennen zu lernen, wo alles Männliche vor 
Gott dem Herrn erfcheinen muß;?) und wer von fo großen 


1) Epheſ. 2,7. — 2) Vgl. Matth. 12, 32; Mark. 3, 29; 
gut. 12, na ‚ ) Bg h. 12, 32; ‚ 29; 

3) Wenn alio Chriftus verfigert, daß „bie Sünden gegen 
den bi. Geift“ „weder im dieſer noch im der zufünftigen Welt“ 
(Mattb. 12, 32), d. h. weber in der Zeit des Erdenlebens, 
noch in der Zeit nah ber zweiten Ankunft Chrifti 
zum Gerichte oder dev Ewigkeit, nachgelaffen werden, ſo er- 
Härt Origenes dieſe Worte babin, daß jene Sünden aller- 
dings im der negenwärtigen und nächftiolgenden Weltepode 
oder Zeitperiode nicht vergeben werden, wohl aber in einer 
folgenden Damt ift befimmt die Ewigfeit der 
Höllenftrafengeleugnetund ein Hauptirrthum 
de8 Origenes zu cenftativen, 

9 Eine Woche, welche aus fichen Aeonen oder großen Zeit- 

perioden beftebt, anftatt aus gewöhnlichen Tagen. 

5) Bgl. Moſ. 16, 16. 
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Zeitperioden die entfprehenden Jahre?) erforicht bat, 
um das fiebente heilige Sahr zu faffen; und die Vonen- 
Subeliabre, auf daß er Denjenigen preife, der fo weit» 
reichende Geſetze gegeben: wie kann Der für das Hleinfte 
Theilchen einer Tagesftunde einer folchen Zeitperiode auf 
Kleinigkeiten Wertb legen, und wie wird er nicht Alles thun, 
daß er durch gute Zubereitung bienieden würdig werde, das 
tägliche (Emiovosog) Brod am „heutigen“ Tage?) zu erlan- 
gen, und daß er e8 dann auch „täglich“ ®) erhalte? 

Was nun „täglich“ beveute, iſt ſchon aus dem Vor— 
erwähnten Har.* Wer nämlich zu Gott dem Emigen nicht 
bloß um das Heutige, ſondern wohlaud um das Täüg- 
liche betet, ver wird von ihm, welcher da überfchwänglich 
mehr zu geben vermag als wir erbitten oder verftehen, °) 
fogar nody mehr empfangen fünnen, — um mich in dieſer 
Meile byperbolifch auszudrüden, — als „was fein Auge 
geſehen,“ und noch mehr, ald „was fein Ohr gehört,“ und 
noch mehr, als „was in feines Menſchen Herz gefommen.” ®) 

Diefe Unterfuhung nun fcheint mir ganz nothwendig. 
gemefen zu fein, um das „heute“ und das „täglich“ zu, vere 
leben, wenn wir feinen”) Vater um das tägliche (fioioios) 
Brod bitten. 


1) Die einzelnen Aeonen-Jahre. 

2) Bgl. Matth. 6, 11. — 3) Bgl. Luk. 11, 3. 

4) Wenn nämlich „heute“ die ganze gegen ärtige 
Zeit bedeutet, jo find unter „täglih” alle folgenden Zeit« 
—— zu verſtehen. 

) 


h. 3, 20. 

6) L dor. 2, 9; vgl. Iel. 64, 4. — „Zäglih“ möchte hie— 
nach etiwa bebeuten, daß wir jenes Brod in einer fo unabjehbaren 
und unermeflihen Reihe von Zeitperioben empfangen merben, 
daß wir gewifjermaßen noch mehr erlangen, als was der Apoftel 
in ber „geheimnißoollen Weisheit Gottes“ verkündet hat (vgl. 
IL &or. 2, 6—10). 

7) Ehrifti. — Es follte wohl heißen : „unsern“ Vater, 
wie ber öfter erwähnte „Engländer“ ohne Bebenfen corrigirt. 
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Wenn)) wir endlich auch nach dem erſteren Evangelium 
unterſucht haben, was „unſer“ bedeute, ſo iſt gleichwohl, da 
es ja nicht heißt: Unſer kägliches Brod gib uns heute,“ 
ſondern: „Unſer tägliches: Brod gib uns täglich,“ noch zu 
unterfuchen, wie denn dieſes Brod ung gehört. Da lehrt nun 
der Apoſtel: „Sei es Leben oder Tod oder Zukünftiges, 
Alles gehört den Heiltgen."?) Doch hierüber zu ſprechen iſt 
jetzt nicht nöthig jo: | Gb 


28, „Und vergib uns unfere Schulden, wie aud 
wir vergeben unfern Schuldigern.” Wir alle ba: 
ben mancherlei Pfichten: theils allgemeine gegen 
den Nächſten, gegen uns felber, gegen Gott und 
die If. Engel, theils befondere Standes- und Be 
rufgpflichten; und wenn wir diefe Pflichten nicht 
oder nicht volfftindig "erfüllen, fo werden mir 
Schuldner. Hinwiederum find auch gar mande 
Menfhen uns gegenüber Schuldner. Eingedenk ber 
eigenen Schulpdhaftigkeitfolfen wir num mit Diefen 
Nachſicht haben und ihnen wiederholt verzeihen, 
zumal da Gott in ähnlicher Weife mit uns ver 
fährt, wie wir mit unfern Nebenmenfhen. Es ha 
ben ſonach wir alle in gewiſſem Sinne die Madt, 


1) Der Tert des folgenden Satzes iſt der Art eorrum- 
pirt, daß man die von Origenes geſchriebenen Worte und den 
damit verbundenen Sinn: wohl nicht: errathen Fanın. Obige Ueber⸗ 
ſetzung möchte vielleicht doch eine halbwegs annehmbare Erklärung 
zulaſſen, etwa im folgender Weile: Wenn wir auch die Beifligung 
„unſer“ in der Stelle des-erfteren Evangeliums: (nach Mat⸗ 
thäus) verſtehen, wo es heißt: „Unfer tägliches Brod gib uns 
heute‘ (Matth. 6, 14), ſo iſt Doch noch die Frage, wie denn 
das Brod das unjrige* heiſſen tan, welches uns nach 
Lukas (11,3) „täglich“, d.h. auch in den fo bgen den Zeit⸗ 
perioden, gegeben werden ſoll. Darauf antwortet uns der Upoftel, 
daß ja dem Heiligen ah das Zukünft tg e ſchon gehört. 

2) I Kor. 3, 22. 9, Mnddarıs sa rad 
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- Sünden nahäulaffen — die gegen uns ſelbſt be 
gangenen Schulden. Der Brieftersaber bat über 
die die Vollmacht an Gottes Statt dem Sünder 
die Sünden nachzulaſſen oder zu behalten; er darf 
aber von dieſer Vollmacht nicht willfürlih oder 
leichtfertig Gebrauch machen, da eben manche Sün⸗ 

den nicht nachgelaſſen werden können. 


„Undwergib ung unſere Schulden, wie auch 
wir unſern Schuldigern vergeben haben;"') over 
nah Lukas: „Und vergib uns unfere Sünden, 
denn auch wirhabenallen unfern Sch uldigern 
vergeben”) — In Betreff’ ver Schulden fagt auch der 
Ayoftel: „Gebet Allen das Gebührende: Steuer, wen 
Steuer ; Ehrfurcht, wem Ehrfurcht; Zoll, wen Zoll; Ehre, 
wen Ehre gebührt. Bleibet Niemandem "Etwas fchuldig 
als die gegenfeitige Liebe“e) Wir haben alfo manche Ber: 
Bindlichkeiten und find nicht bloß zum Geben, fontern auch 
zu freundlichem Verkehre und zu viefen und jenen Hand— 
{ungen verpflichtet z ja wir find fogar ſchuldig, diefe und jene 
Geſinnung gegen Antere t) zu hegen. Diefe unfere Schul 
den nun tragen wir entweder ab, indem wir die VBorfchriften 
des göttlichen Geſetzes erfüllen, oder aber wir tragen fie in 
Mißachtung ver gefunden Vernunft nit ab und bleiben 
fomit Schäldner. 


1) Matth. 6, 12. — Wir follen demnach unfern Beleidigerit 
bereits verziehen haben, wenn wir und zum Gebete 
begeben. — Die Bulgata hat übrigens das Präfens: „mie 
auh wir vergeben.“ 

2) Luf. 11, 4. 

3) Röm. 13, 7—8. — Bon der Berpflihtung zur Liebe kann 
man fih niemals frei maden. ; 

4) Da „avrovs“ fi nicht gut auf ein vorausgehendes Wort 
beziehen läßt, fo diirfte wohl „arhovs“ zu leſen fein. Bentley 
meint, es müfje beiffen: „gegen Mitmenſchen“ oder auch: „gegen 
einander". 
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&o ziemlich gleich zu eradhten find die Pflichten gegen bie 
Brüder, fowohl gegen diejenigen, welche inreligiöfer Hinficht 
mit uns in Chrifto wiedergeboren find, als gegen die, welche 
diefelbe Mutter oder denſelben Bater haben wie wir.) Auch 
gegen die Mitbürger haben wir eine Verpflichtung, und 
eine andere allgemeine gegen alle Menſchen; eine fpe- 
stelle gegen Fremdlinge und eine fpezielle auch gegen 
Jene, welche ein väterliches Alter haben; und eine andere 
gegen Soldye, die man billiger Weile als Söhne oder als 
Brüder ehrt. Wer nun Das nicht thut, was er den Brü- 
dern zu leiften verpflichtet ift, der bleibt Das fchuldig, was 
er nicht gethban hat. Und wenn wir deßgleichen auh Das 
unterlaffen, was ven Nebenmenfhen von ung in men- 
Tchenfreundlichem Geifte der Weisheit 2) gebührt, fo vermehrt 
fih die Schuld. — Aber audy in Bezug auf uns felbft 
find wir fchuldig, den Leib gerade in die ſer Weife?) zu 
gebrauchen und nicht duch Vergnügungsſucht das Fleiſch 
aufzureiben ; und wir find auch fchuldig, der Seele eine 
gewiſſe Sorgfalt zuzuwenden, auf die Schärfe des Berftan- 
des zu achten, fowie auf die Worte, daß fie ohne Stachel 
Teien, *) erfprießlich und ja nicht mäßig.) Wenn wir nun 
auch Das nicht thun, was wir und felber fchuldig finv, 
fo wird unfere Schuld noch ſchwerer. — Und da wır Gottes 
vorzüglichſtes Geſchöpf und Gebilde ſind, ſo ſind wir zu 
al’ Dieſem ſchuldig, gegen ihn eine gewiſſe Seelenſtimmung 
zu bewahren und „Liebe aus ganzem Herzen und aus ganzer 
Kraft und aus ganzem Gemüthe";%) und wenn wir Dieß 


1) ©egen die Mithriften als unfere Brüder in Chrifto 
haben wir ungefähr die nämlichen Pflichten wie gegen die Teib« 
lien Geſchwiſter. 

2) Im: Geifte der Kriftlichen Nächftenliche, 

3) Wie nämlich Vernunft und Offenbarung es Tehren. 

7 Re ie den man ac verlegen. 

enn bie „müßigen Worte unterliegen dem Geri ot⸗ 
tes. Vgl. Matth. 12, 86. Be 

6) Vgl. Mark, 12, 30 und V. Mof. 6, 5. 
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nicht gehörig erfüllen, fo bleiben wir Schuldner Gottes 
und verfündigen ung gegen ven Herrn. Und wer wird 
‘dann deßhalb für ung bitten? Denn „wenn ein Menſch wider 
einen andern noch fo fehr fündigt, fo mag man für ihn 
Bitten;?) wenn er wider den Herrn fündigt, wer wird 
dann für ihm bitten ?“) wie Heli im erften Buche der Rönige 
Sagt. — Aber auh Schuldner Chrifti find wir, der und 
mit feinem eigenen Blute erfauft hat, ®) gleichwie ja jeber 
Knecht Schuldner Desjenigen ift, der ihn gekauft und ber 
eine Summe Geldes für ihn bingegeben bat. — Auch gegen 
den heiligen Geift haben wir eine Schuld, *) die dann 
abgetragen wird, wenn wir ihn „nicht betrüben.“) ihn, „mit 
dem wir befiegelt find auf ven Tag der Erlöfung bin;" 9) 
und wenn wir ihn nicht betrüben, fo bringen wir bie von 
ans verlangten Früchte, ) da er uns beifteht und unferer 
Seele das Leben gibt.) — Und wenn wir aud unfern 


Nah der Bulgata: „fo kann Gott mit ihm verfößnt 
werden ;' nah dem Hebräiſchen: „jo wird ihn Gott 


IL 
2) I. Kön. 2, %. — Für die Sünden ber Iſraeliten mußten 
die altteftamentlichen Priefter Opfer und Gebete darbringen, 
und daraufhin wurden (durch die rückwirkenden Verdienſte Chriſti) 
die Sünden verziehen. Daß aber aud die Sünde des Aer- 
gerniffes und der Verführung (vgl. I. Kön 2, 24) 
dur Opfer und Gebet getilgt werden könne, daran verzwei⸗ 
fert Heli. Deßgleichen zweifelt Origenes, ob die größeren 
Vergehungen gegen bie Liebe Gottes erziehen werben. 

3) Bol. Apoftelg. 20, 28; I. Kor. 6, 20, 

4) Boat. I. Kor. 6, 19-20. 

5) Durch Sünden, die ihn aus dem Herzen vertreiben. 

6) Ephef. 4, 30. 

7) Bol. Matth. 3, 8; Luk. 3, 8-11; 8,15; oh. 15, 16; 
Kim. 7, 4; Gal. 5, 22—23. 

8) Das übernatürlidhe Leben. — Nur unter ber 
Einwirkung bes hl. Geiftes kann Der Menſch gottgefällige Tugend— 
Früchte hervorbringen. Vgl. I. Kor. 12, 3. 
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befonderen Engel‘) nicht’genau Fennen, der das Anges 
ſicht des Vaters im Himmel ſchaut, ) fo wird doch Jedem 
aus und bei gehöriger Überlegung wenigſtens ſo viel Harz 
daß wir auch ihm'gar Manches ſchulden. = Und wenn 
wir ferner für die Welt, für: Engel und Menſchen, zum 
Schaufptele‘ find, ) ſo follen wir wiſſen: ' Gleichwie wer. 
Schaufpieler ſchuldig ift, vor ven Augen der Zuſchauer 
Diefes und Jenes zu fprechen oder zu tbun, und er der 
Strafe verfällt, wenn er es nicht thut, weil er dadurch das 
gefammte Publikum verlett, ebenfo find auch wir der g one 
‚zen Welt, allen Engeln und dem Menfchengefchlechte; 
Das fchuldig, was wir bei gutem Willen von der Weis heit 
lernen fönnen!*®) | 3 ri Ha 
Auffer diefen mehr allgemeinen?) hat noch eins 
(befondere) Pflicht die Wittwe, welche von ver Kirche vers’ 
forgt wird, etne andere der Diakon, wieber eine andere der 
Prieſter; und eine befonvers ſchwere Pflicht hat der Bifhof, 
die von dem Erlöfer®) ver ganzen Kirche gefordert und deren 
Vernachläſſigung gerächt wird. 
Endlich hat der Apoſtel eine für Mann und Weib ge— 
meinſame Pflicht erwähnt mit ven Worten: „Den Weibe 
foll ver Mann die (ebeliche) Pflicht Leiften, und ebenfo Daß. 
Weib vem Manne.”) Und er fügt bei: „Beeinträchtigt 
einander nicht.“ ®) Io sie) 
Doch was foll ich aufzählen , wie viele Pflichten wir 
baben,°) da ja die Leſer diefer Schrift aus dem Gefagten 





1) „O &xdorov yumv &yysdos“ x. 1.4 — abermals ein 
Zeugniß für die Lehre von „Schutzengeln“. Bol. ©. 9. 

2) Matth. 18, 10. — 3) Bot. I. Kor. 4, 9. 

4) Don der göttlichen, perſönlichen Weisheit. Vgl. Eeeli. 
24, 40-44; 33, 18—19. — Wir follen dur ein gutes Tugend⸗ 
beifpiel unfer won Gott empfangenes Licht vor der ganzen Welt 
euchten lafjen. Vgl. Matıh. 5, 16; I. Betr. 2, 12. 

5) Schulden oder Pflichten. 

6) Bentley liest: „von dem Leibe ber ganzen Kirche.“ 

7) L Kor. 7,3. — 8 1. Kor. 7,5. 

9) Je nad unferm Stande und Berufe. 
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die ihrigen folgern können ? Diefe Pflichten nun erfüllen wir 
entweber nicht und bleiben dann noch von ihnen gebunden, 
oder wir erfüllen fie und werben fomit frei. Freilich ift es 
in biefem Leben nicht möglih, daß man nicht Zu jeder 
Stunde bei Tag und bei Naht Pflichten habe.) Aber in- 
dem man verpflichtet ift, erfüllt man entweder die Pflicht, 
oder man verabfäumt fie; und zwar fann man fie im Leben 
erfüllen, Kınn fie aber auch verabläumen. Da gibt es nun 
Manche, die Niemandem Etwas fchuldig bleiben; Manche, 
die das Meifte entrichten und nur MWeniges fchuldig blei- 
ben; und Mande, die nur Weniges abtragen und den aröfs 
fern Theil ſchuldig bleiben; vielleicht gibt e8 auch Einen, 
der gar Nichts entrichtet, fonvdern Alles ſchuldig bleibt. 
Per nun aber Alles entrichtet, fo daß er Nichts ſchuldig 
- bleibt, 2) der bringt Dieß freilich wohl nur mit ver Zeit zu 
Stande und bedarf daher einer Nachlaffung in Betreff 
der früheren Schulden; doch kann er diefe Nachlaffung 
fiherlicdh erlangen, wenn er von einer beftimmten Beit an be- 
müht war, fo zu leben, daß er von. feinen Verpflichtungen 
Nichts unerfüllt lafje und Nichts fchuldig bleibe. Jene ge- 
feswidrigen Handlungen aber werben in die Seele gefchrier 
ben und werben fo zu jener „gegen uns lautenden Hunde 
Schrift,” ?) nach der wir — gleichwie aus Büchern, die von 
uns allen fozufagen eigenhändig gefchrieben find — werben 
gerichtet werben, und die dann zum Vorſchein fommen wird, 
wann „wir alle vor Chriftt Richterſtuhl ftehen werden, kauf 
daß Jeder darnach feinen Lohn empfange, je nachdem er in 


1) Wenn wir aud von einer Pflicht durd deren Erfüllung 
uns frei gemadt haben, fo find wir doch nit vollſtändig 
frei, indem wieder andere Pflichten uns binden,@und Das zu jeder 
Stunde. „Praecepta affirmstiva obligant semper, sed 
non ad semper; negativa vero obligant utroque mo- 
do. (Thomas, summa theol., 1. 2ae. q. 7i.a. 5. ad 3 und q.88 
“2.1 ad 2.) 

2) Db Dieß je Einem gelingen wird? 

3) Kol. 2, 14, 

Drigenes’ ausgew. Schriften I, Bd. 13 
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feinem Leibesleben Gutes oder Böſes gethan hat." ) In 


Bezug auf dieſe Schulden heißt es auch in den Sp rüch⸗ 
wöͤrtern: „Gib dich nicht aus Scheue vor einer PBerfon 
zum Bürgen bin; denn wenn bu nicht bezahlen Kannft, fo 


wird man bir dag Bett unter dem Leibe?) nehmen." ®) 
Sind ed nun aber fo Viele, denen wir fhulden, fo 


Einen fhulden und nämlich als ihren Mitmenfchen, bie 
Andern als ihren Mitbürgern, Andere als Vätern und Ei- 
nige als Rindern, und ſodann als Chemännern bie Frauen 
oder al8 Freunden die Freunde. ' 

Falls nun aus der großen Anzahl unferer Schuldner 
mande in Erfüllung ihrer Pflichten gegen uns fi zu 
faumfelig zeigen, fo werden wir menfchenfreunblicher mit 
ihnen verfahren, wenn wir das Unrecht vergeffen und der 





H 


gibt e8 jedenfalls auch Manche, die uns fchulden: Die 2 


eigenen großen Schulven gevenfen, bie wir nicht bloß un 


fern Mitmenfchen, fondern Gott felber zu entrichten 


gar oftmals verfäumt haben. Denn wenn wir Defien ger 


Denken, was wir als Schuloner nicht entrichtet, ſondern 


vorenthalten haben, indem wir die Zeit verftreichen ließen, 
wo wir dem Nächften Dieſes und Jeues hätten Leiften ſol— 
Yen, fo werben wir gegen Diejenigen, welde uns fchulden 


und ihre Schuld nicht abaetragen haben, Nachſicht üben, be> \ 


fonders wenn wir nicht vergeffen, was wir gegen Gottes 


Geſetz gefehlt und was wir gegen feine Majeftät gefres 


velt haben, ſei es aus Untenntniß der Wahrheit oder aus 
Unzufriedenheit mit unfern Gefchiden. Wenn wir aber ge» 
gen unfere Schufoner feine Nachſicht üben wollen, fo wird 
e3 und wie Jenem ergeben, der feinem Mitinechte vie 
Bundert Denare nicht gefihenkt bat: wiewohl ihm nach ber 


Parabel des Evangeliums vorher die Schuld geſchenkt wor« 


1) I. Kor. 6, 10; Röm. 14, 10. ch 


2) Wörtlich: „unter den Rippen.‘ 
3) Sprüchw. 22, 26—27. — Die Stille ift nah der Sep- 
tuaginta citirt. > 
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vor gefchentte Schuld, indem er zu ihm fpricht: „Dur 608- 
bafter und fauler?) Kneht! Hätteft du nicht deines Mit- 
knechtes dich erbarmen follen, wie auh ich mich deiner 
erbarmt habe? Werfet ihn in's Gefängniß, bis er bie aanze 

- Schuld bezahlt." ®) Umd der Herr fügt bei: „So wirb auch 

mit euch der himmlifhe Vater verfahren, wenn ihr nicht, 
ein Jeder feinem Bruder, von Herzen verzeihet.” %) ; 

-MWenn alfo unfere Beleiviger Neue an ven Tag legen, 
To müffen wir ihnen verzeihen, felbft wenn unfer Schuldner 
öfters rüdfällig wird; denn, heißt es, „wenn dein 
Bruder fiebenmal?) des Tages wider dich fündigt und fie: 
benmal wieder umfehrt und fpricht: „Es reuet mich,““ To 
Jolft du ihm verzeihen.“*) Gegen Sene aber, vie feine 
Neue zeigen, find nicht wir hart, ”) fondern Sole find 
fich felber feind; denn „wer die Zucht von ſich weift, haßt 
ſich felbft." °) Freilich follen wir auch bei Solhen in jeder 
Weiſe auf die Heilung Deffen bedacht fein, ver fo ganz und 
gar verkehrt ift, daß er- das eigene Elend gar nicht einmal 
fühlt und in einem gefährlicheren Rauſche als ‚einem Wein- 
zaufche, nämlich in der Finfterniß feiner Verfommenbeit, 
dahinlebt. 


4) Oder nach ber Lesart aneihjoas: „macht ihm ber Herr 
Heftige Vorwürfe. 

2) Die Worte „und fanler hat Drigenes, ber nach dem 
Gedachtniſſe citirte, aus einer andern Parabel bes Heilandes 
(ogl. Matth. 25, 26) in dieſe Stelle übertragen. Sie pafien aber 
bier minder gut, da eben nicht bie Trägheit, fondern bie 
Haritherziglett des Kaechtes getadelt werden will. 

3) Matth. 18, 82—34. — 4) Matth. 18, 35. 

5) „Sieben“ bebeutet eine unbeftimmt große Zahl: „wen 
auch noch fo oft." 

6) Luk. 17, 4. 

7) Ergänze: wenn fie feine Verzeihung finden. 

3) Sprüchw. 15, 32%. 


— 


13* 


läßt ihn fein Herr feſſeln ) und fordert die ihm zu⸗ 
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- Da aberdie Sünden dadurch entftehen, daß wir un⸗ 
fere Schulden nicht entrichten, fo fagt Lukas mit dem 






Morten: „Vergib uns unfere Sünden"‘) das Nämlihe 
wie Matthäus; er Scheint aber Den abzumeilen, ) 


welcher bloß den reum üthigen Schuldnern vergeben 
will, indem er fagt, der Heiland habe uns im Gebete bei- 


zufügen befohlen: „Denn auch wir vergeben jedem vom 


unfern Schuldigern.“) 


Wir alle baben fomit: die Macht, die gegen uns Ei 


begangenen Sünden zu vergeben.) Dieß erhellt aus dem 
Worten: „Wieauhwir vergeben unfern Schuldigern " % 


und aus jenen andern: „Denn audy wir vergeben jedem 
von unſern Schuldigern.”) Wer aber von Jeſus ans 


gehaucht ift, wie die Apoſtel,“) und aus feinen Früchten‘) 


1) Luk. 11, 4. 


2) In den Worten: „Vergib ung unjere Sch ulden“ 


(6, 12). 


3) Wenn er um Vergebung feiner Sünden betet. — Wört— 


Lid: „keinen Platz einzuräumen.‘ 
4) Luk. 11, 4. — Wollen wir Verzeihung unjerer Sünden 


von ©ott erlangen, jo müflen wir jedenfalls im Herzen alien 


Beleidigern, auch unfern underjöhnlichen Feinden, verzeihen. Vgl. 
Mark. 11, 25—26. — 
5) Soweit uns dadurch ein Unrecht zugefügt worden iſt, ab» 
gejehen von der Beleidigung Gottes, welche jede ungerechte Ber- 
legung des Nebenmenjchen im fich ſchließt. 
6) Matth. 6, 12. — 7) Luk. 11, 4. 


8) Bgl. Joh. 20, 22. — Im Nachfolgenden haben wir ein 
ganz beftimmtes Zeugniß des Origenes fiir die priefterlihe 
Sündenvergebungsgewalt. „Es ift hier Die Vergebung der. 
Schuld, die uns angeht, entgegengefegt der, welche Gott zu- 
fommt, und unfere (d. h. allen Menſchen zuftehende) Nach-. 
laffung Gottes Nahlaffung, welche defjen Hellwertretender - 


Diener in und nad Gottes Sinn ertheilt.” „(Möhler, Patrol. 


©. 563.) — Bgl. hiezu oben ©, 106. 4 
9) Dieß darf freilich im Sinne von Tugendfrüchten 
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fennen läht, baß er den bi. Geift in ſih Babe und neiftie 
jet, indem er nach Art des Sohnes Gottes bei all’ feinen 
4 Berufsgefhäften‘) vom (hl.) Geifte geleitet wird,?) der 








nicht urgirt werden; denn jonft wiirde daraus der feit den Strei- 
tigfeiten über die Kegertaufe jo oft (namentlih von den Huffie 


ten) behauptete und eben fo oft verurtheilte Irrthum gefolgert _ 


werden mäffen, daß ein Sünder nicht giltig abſolviren oder 
überhaupt Saframente fpenden könne Wenn v. Zezſchwitz 
( Syſtem der chriſtlich⸗kirchl. Katechetik“) obige Stelle im der 
That fo interpretirt, daß hienach der wirkliche Seelenarzt Der- 


jenige fei, „welcher aus feinen Früchten ſich als ein yerduevogs 


vevuerixög erweile,“ fo ift ibm zu entgegnen, Drigenes führe 
bier als erſtes und entſcheidendes Moment fir die Boll- 
macht zur Sündenvergebung diefes an, daß Einer gleich dem. 
Apofieln vom Jeſus angehaudt fei, d. h. daß er bie Prie- 
fterweihe empfangen babe. (Bgl. „tbeol. Literaturbfatt,“ III. 


- Zahıg. &.681.) Bestiglich des Beifates.von „den Frügten“ ber : 


- merft ganz richtig Möhler (Patrol. ©. 562): „Es war ficher 
ein Mißgriff, wenn man daraus folgerte, Origenes wolle die 
- Macht, Sünden zu erlafjen, bon der befonberen moralifchen 
Würdigfeit und geiftigen Befähigung des Priefters abhängig mar 
hen; — Das nicht, wohlaber den zwedmäßigen und heilfa- 
men Webraud derfelben, im foafreten Yale, was offenbar dem 
Beſitz der Volimacht jelbft fupponirt.“ Es wird auch Nies 
mand beftreiten wollen, daß zum heilfamen Empfange bes 
Bußſakramentes die perjönliche Beifteserleuhtung und Willens— 
richtung des Prieſters ungemein viel beitrage. 
1) Töv zara Aoyov ngaxrewv heißt wörtlih: „Was ber 
- Bernunft gemäß“ oder „der Erwartung gemäß zu thum 
if," was „der Angehauchte“ als Solcher, feinem Begriffe ge= 
maäß thun foll, aljo wohl „Beruſsgeſchäfte.“ Oder man fann 
auch iberfegen: „Was mit Heberlegung geihehen ſoll“ oder 
„was nach höherer Einficht zu thun iſt“ (Möhler). 
2) In gewiſſem Sinne wird auch der ſündbafte Prie⸗ 
ſter bei den Verrichtungen feines hl. Berufes vom hi. Geiſte ge— 
leitet: „Etiam sacerdotes, qui peccato mortali tenentur, 
- per virtutem Spiritus-sancti in ordinatione collatam, 
_ tanquam Christi ministri, functionem remittendi peccat& 
 exercent“ (Trid, sess. 14. cap. 6).; s 










o vergibt bie Sünden an Gottes Statt‘) und 
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vor die anbeilbaren, indem er gleich ven Propheten, die da 
mit ihre eigenen Einfälle, ſondern die göttlichen Rath- 
Ichlüffe  verfündeten, im Dienfte Gottes handelt 
 (önngeriv 75 9en), der allein?) Macht hat, Sünden zu 
vergeben. — 


Die Worte in Betreff der Sündenvergebungsgewalt 
ver Apoſtel lauten im Evangelium nad Johannes alfos 


Empfanget den heiligen Geift! Wenn ihr Einigen vie 
. Sünden vergebet, fo werden fte ihnen vergeben; wenn 
- ihr fie Einigen vorbehaltet, fo find fie ihnen vorbe- 
halten.“) Wenn man diefe Worte ohne weitere Brüfung- 
hinnimmt, fo möchte man den Apofteln darüber einen Vor— 
wurf machen, daß fie nicht Allen vergeben, auf daß Allen 


Bergebung (sc. bei Gott) zu Theil würde, fondern daß fie 


Einigen bie Sünden vorbehalten, fo daß ihretwegen 
dieſelben auch bei Gott vorbehalten bleiben. Da wird es 


denn zweckdienlich fein, daß. wir ein Beifpiel aus dem Ge— 


ſetze) nehmen, um zu erkennen, wie den Menfchen die 


1) Wörtlich; „Die Sünden, welche nur Gott vergibt” 


Ad Ev pi d Heds), — Der Priefter ift bienach wohl Diener 


Gottes, aber er übt nicht ein „nudum ministerium* durch bie 
Erklärung, daß die Sünden von Gott exlaffen feten, fondern er \ 
übt einen-„actus judicialis“ und vergibt felber die Sün- 


ben kraft ber ihm veuliehenen Vollmacht. Pol. Trid. sess. 14. 


p= 


cap. 6. 
2) Bon fich felber. 
‚3) 3oh. 20, 22—23. 


4) Mofis. — Wenn auf die Behauptung v. Zezſch witzis 
daß „Drigenes in den Stellen, an denen feine Anfhauungsweife 


ſteamentlichen Parallele ausgeht,” Prof. Peters entge 


über das Sündenbekenntniß hervortritt, überall von der 
net: „Die kirchliche Binde- und Löſegewalt hat Fein Analogon 


‚in ber altteftamentlichen Heilsbkoönomie“ (theol. Literatur- 


blatt, III. Jahrg. ©. 680-681), fo ift Diefes nicht ganz richtig. 
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Vergebung der Sünden von Gott durch Menſchen 
zu Theil wird. Es iſt den Prieſtern des Geſetzes verboten, 
für gewiſſe Sünden ein Opfer darzubringen, auf daß Den- 


jenigen, für welche geopfert würde, die Übertretungen ver- * 


geben würden. Und wenn auch der Prieſter die Vollmacht 
hat, für manche unvorſätzliche Sünden over Übertretungen 
zu opfern, Y fo bringt er voh nicht au ch ſchon für einen 


Ehebruh oter freiwilligen Mord oder irgend ein 


anderes ſchwereres Vergehen ein Brundopfer oder 

Sündopfer dar. Ebenſo wiffen denn auch, vom (hl.) Geiſte 
belehrt,) die Apoſtel und Jene, welche als Briefter nah 
Weiſe des großen Hohenprieſters den Apoſteln gleichen 


und den göttlihen Dienſt verſtehen, für welche Sünden man * 
Opfer darbringen?) fol und wann und auf welche Weil, 


und fie erfennen, für melde man Died nicht thun foll, 
Als daher der (Hobe-) Briefter Heli erfährt, daß feine Söhne 


Ophni und Phinees ein fündhaftes Leben führen, under 


Nichts zur Vergebung der Sünden für fie thun fann, ba 
befennt er, daß daran fogar zu verzweifeln fei, indem er 
Spricht: „Wenn ein Menfch wider einen andern noch ſo ſehr 
fündigt, ſo mag man für ihn beten; wenn er aber wider den 
Herrn fünbigt, wer wird dann für ihn beten?" *) 


DOrigenes fieht nämlich — und wohl nit mit Unrecht — ein 
ſolches Analogon in den Sändopfern, melde zur Nachlaſſung 
er Sünden unter Gebet für die Sünder Gott dargebracht 
wurden. 

1) Bgl. III. Mof. 4, 2 ff. \ £ 

2) Der gerade zur rechten Verwaltung bes Bußſa kra⸗ 
mentes verliehen wird. Vgl. Joh. 20, 22—23. „Weil dieſes 
göttliche Richteramt J— Einfiht im Subjekte zum Zwecke 
der Spendung erfordert, — Darum verknüpfte Chriftus feinen bi. 
Geiſt mit ber Uebertragung desſelben“ (Möhler, Patrol., ©. 563). 
1 3) Der Ausdruck ift von dem altteftamentliden Analogon 
des Bußlaframentes — dem Sündopfer — bergenommen und 
fieht anftatt: „Die Abfolntion ſpenden.“ 

4) J. Sam. 2, 25. Vgl. oben ©. 191. 
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ch weiß nicht, wie Einige fih anmaßen, was über 
die priefterliche Amtsgewalt hinausgeht, und wohl varum, 
weil fie auch die theologifche Wiſſenſchaft nicht recht verr 
ſtehen, ſich damit brüften, daß fieauh Gößenpdienft ver 
zeihen, Ehebrud und Hurerei vergeber fünnten, glei 
als würde fraft ihres Gebetest) für foldhe Freoler auch 
„bie Sünde zum Tode“ gelöfl.) Sie Iefen nämlich nicht 











0. 1) Kraft der Abfolutionsworte, die damals in Form 
‚ eines Gebetes geiprocdhen wurden. Wal. oben ©. 99. 
2) Dal. I. Joh. 5, 16. — linter „Sünde zum Tode“ 
ſcheint Drigenes die vorhin erwähnten „yalernwrega nreio- _ 
Beara“: Mord, Götzendienſt, Ehebruch u. ſ. w., zu verftchen, Die 
nah ibm „unheilbar” find, gleihwie auh im alten Bunde 
für die „duagrias Havarnpopoı“ (dgl. IV. Mof. 18, 22) 
kein Sünbdopfer dargebracht werden durfte. Was der Apoftel 
uunter „Sünde zum Tode“ verftehe, darüber find die Anfichten ber 
Eregeten jehr getheilt. Am meiiten ſtiumt wohl Cornelius 
 Lapide, ber übrigens zwölf verſchiedene Meinungen anführt, 
mit Origenes überein, wenn er unter „Slinbe zum Tode“ wer- 
fiebt: „quodvis gravissimum peccatum, quod ob sui 
. . enormitatem vel’consuetudinem ... . est quasi immedica- 
pile, incorrigibile et insanabile.“ Der Unterſchied befteht 
hauptſächlich darin, daß Cornelius diefe Sünden „gleihfam 
unheilbar,“ Origenes geradezu „unbeilbar” nennt. Ob aber 
Drigenes damit fagen wollte, daß ſolche „Sünden zum Sode” ab« 
olut unheilbar feien und unter feiner Bedingung vergeben 
werden können, darüber wird geftritten. Manche glauben, er 
- verlange in obigen Worten gegen Diefe „unbeilbaren” Sinden ' 
die gleiche Strenge, wie einige afrikaniſche Biſchöfe oder 
wie die Väter der Synode von Jlliberis (t. 3. 305), welche 
berartige Sünder überhaupt nicht zur Buße zuließen 
und fogar auf dem Todbette vom Empfange der bi. Kommunion 
ausichloßen, — ein Verfahren, das vom Eoncil in Nicka mißbilligt 
wurde. Dagegen ſagt de la Rue in einer Note zu obiger 
Stelle: „Ich aber habe bie Ueberzeugung, Drigenes verbiete nur 
Diejes, daß bie Priefter leichtfinntg ſich die Vollmacht an- 
maßen, alle Sünden ohnelUnterſchied und ohne Auswahl 
nachzulaſſen, wann und wie es ihnen beliebt: da doch einige 
ihwerere, 3. B. Götzendienſt, Epebruch und Hurerei vorzube- 
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_ diefe, fage ich, foll Jemand bitten.” % 


Auch fol nicht mit Stillſchweigen übergangen wer- ee 


den, wie der heldenmüthige Job für feine Söhne ein Opfer 
darbringt, indem er fpricht: „Es möchten meine Söhne in 
ihrem Herzen wider Gott Böſes gedacht haben.” ?) Für 


ungewiffe Sünden nämlich, bie nicht bis zu den 


Lippen gelommen, bringt er ein Opfer dar. ®) 


— —— € Fi 
halten fiad, bis jolde Sünder würdige Früchte einer. 
langen und mühſamen Buße bringen und fich der Verzeihung und 


Ausſöhnung würdig machen.” Bol. „contra Celsum“ ]. II. c. 


50. Deßgleigen fagt Möhler (Batrologie, 5. 563): „Ori- 


genes macht fi felbft den Einwurf, warum, wenn bie Apoftel 
und die Priefter Sünden nachzulaſſen und vorzubehalten von Bott 
ermächtigt find, fie nicht Allen diefe Wohltyat zumenden, damit 
Ale vor Gott erlöft wären? Es dürfe, ermwidert er, dieſes Amt 
nicht nach der Willfür der Briefter, fondern müſſe, wie im 


ya A ei ia 


nirten und Würdigen dieſe Gnade gefpenbet werde, indem 


ein innerlich Unbußfertiger, würde er auch äuſſerlich vom 


Biſchofe aufgenommen, gleichwohl innerlich vor Gott noch immer 
von feiner Schuld gebunden bliebe . . Defhalb ereifert ſich auch 
Drigenes gegen manche leichtfertige oder ununterrichtete Priefter ſei⸗ 
ner Zeit, welche in einfeitiger Borftellung von der Ausdehnung 
ihrer priefterlihen Amtsgewalt (devarızy) aEie) oder von dem 
opus operatum im Sakramente — Götzendienſt, Ehebruch, kurz 

die größten Verbrechen, ohne Weiters durch ihre bloße Ab- 


folution löfen zu können meinten. Und. hierin hat er der fatho- 
liſchen Kirche aus dem Herzen geſprochen!“ — Indeß fcheint 8 


troß dieſer Schönen Erklärungen doch nicht jo ganz ausge, 


macht zu fein, daß Drigenes in unferer Stelle nicht jagen 


“ wollte, die erwähnten Sünden fönnten unter feiner Bebin- 
gung vom Priefter vergeben werden. 

1) I. 305. 5, 16. — Der Üpoftel hat übrigens bier wohl 
nit die Spendung des Bußfalramentes im Auge, ſondern 
redet nur von der chriſtlichen Fürbitte für die Sünder. 

2) Job 1, 5. 

2 3) Daraus Täpt ſich ſchließen, will Origenes Tagen, daß Job 
die dürch die That gegen Gott begangenen Siuden für un- 
heilbar gehalten babe, ; 





„Es gibt eine Sünde zum Tode: niht fir 


alten Teitamente, nah Der Vorſchrift und im Geifte Gottes ver- 
fehen werden: - jo nämlich, daß nur den gehörig Dispo- 
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— erlöfe ung von dem Übel.” — Das game 2 


Srdenleben tft voll von Berfuhungen, die übrie 


= gens für die Anfänger im geiftlihen Leben un 


für die Bollfommenen verfchieden find Dieß— 


lehrt die hl. Schrift durch Ausſprüche und Bei— 
Spiele; Dieß beftätist aud die allgemeine Er— 


fahrung: der Reihe und derArme, der Gerechte 


und der Sünder, der Geſunde und der franfe 
der Hohe und der Niedrige, Sie alle find mans 
 nigfaltigen Berfuhungendunterworfen; fogar 
das Studium der bl. Schrift bat feine Ge 
fabren. Wenn wir daher beten follen, „vaß wir 
nicht in Berfuhung fallen,” fo will Das nicht 
den Siun haben, daß wir gar nichtäverfudht wer- 
den, — denn Dieb ift unmdglih, — fondern daß 


wir der Berfuhung nicht unterliegen Wenn 


wir aber beten follen: „Führe ung nicht in Ver— 
 fuhung,” fo drängt fih ung die Frage auf, wie 


denn Gott felber Jemanden verfuchen und in’$ 


 Unglüd ffürzen fönne? Die Schwierigkeit läßt ; 
ſich nicht dadurch Löfen, daß manetwa miteinie - 


gen Däretifern zwifcen dem harten Öott des 


Geſetzes und dem guten Gott des Evangeliums 
einen Unterfchied macht, da ja aud der Gott des 
neuen Teftamentes die Menfhen in Berfuhung 


führt. Die Löſung, meint Drigenes, dürfte fol- 
gende fein: Gleichwie Gott einft vem Volke in 


der Wüſte Fleifch bis zurüberfättigung gab, um 
ed von vemunordentlihen Verlangennach Fleiſch 
gründlich zu heilen, ſo führe Gott verkehrte 


Menſchen in Verſuchung, d. h. gebe ſie ihren 
ſchändlichen Gelüſten preis, damit ſie durch 


übermäßige Befriedigung der Sündenluſt einen 


Ekel an der Sünde befommen und daher ineinem 
künftigen Xeben nicht mehr fo leicht fünpigen. 
Dieß fei eine gerehte Strafe für die Sünde, und 





zwar eine gr 


ſuchung“ beten wir demnad um die Gnade, daß 


wir Nichts tbun, in Folge deffen wir den fünd- 


haften Begierden des Herzend preisgegeben 
würden Die Berfuhungen haben übrigens den 
Nuten, daß dadurch unfer wahrer Seelenzuſtand 


an den Tag fümmt. Wollen wir aber in der Ber 
fudhung nicht unterliegen, fo müffen wir zum 


Borbinein ftets auf diefelbe gefaßt fein. 


„Und führe und nit in Berfuhung, ſondern — 


„erlöfe ung von dem Übel.“ ) Die Worte: „Sondern 
erlöfe ung von dem Übel“ find bei Lukas ausgelaflen. — 


Wenn der Heiland ung niht um etwas Unmöglihes zu 


beten gebietet, fo fcheint e8 mir ver Unterfuchung werth, 


wie uns denn befohlen werden könne, darum zu beten, daf: 


wir niht in Berfuhung fommen, da Doch das ganze 
Menſchenleben auf Erden eine Zeit der Verſuchung 


ift. Denn fo lange wir auf Erden find, umgeben von dem 


Fleiſche, das da ftreitet wider den Geift, 2) und deſſen „Trach⸗ 
ten Feinpfchaft gegen Gott ift, weil es fi dem Gefeße 
Gottes nicht unterwerfen fann,“?) fo lange find wir in Ber- 
fuchung. . 

Daß aber das ganze menfhlihe Leben auf Er- 


den eine Zeit ver Berfuhung ift, das haben wir von 


Job gelernt in ven Worten: „Iſt nicht das Menfchenleben 


1) Watth. 6, 13; vgl. Luk. 11, 4. — Hier fei bemerkt, daß 
die in einigen griehifhen Ausgaben beigefügte, entſchieden 
unächte, aber früh in der Kirche zum liturgiſchen Gebraude 
aufgefommene und nod) heutzutage bei den Proteftanten lb» 

liche Dorologie: „Denn Dein ift das Neid und bie Macht und 
- die Herrlichkeit in Ewigkeit,“ ſowie das Wort „Amen“ bei Ori- 
genes fehlen. 

2) Bgl. Sal. 5, 17. 

3) Bol. Röm, 8, 7. 
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zwar eine größere Strafe als die Reinigung im 
Feuer. Mit ven Worten: „Führe ung nihtinPer- 


EN 
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* 


auf Erben eine Zeit der Verſuchung?“ ) Und ba ‚Sfei 
erhellt aus den Worten des fiebzehnten Bfalmes: „ 


Dir werde ich der Verſuchung entriffen werben.") Aber 
auch Paulus fchreibt an die Korintbier, Gott ſchenke ung 













dern daß wir nicht über unfere Kräfte verfucht werben, 
indem er fagt: „Nur eine menſchliche? Verfuhung hat 


euch ergriffen; Gott aber ift getreu, er wird euh nicht. 







nicht die Gnade, daß wir nicht verfucht werden, fon». T 


aber euere Kräfte verfuchenlaffen, fondern wird beider 


-  Berfuhung auch den Ausgang geben, daß ihr ausharren 
Lönnet.” * Wir find nämlich ‚von Verſuchungen niemals frei, 

ſei es nun, daß wir gegen das Fleifch zu fimpfen haben, 
welches wider den Geift gelüftet oder ftreitet, ®) oder gegen bie 
Seele alles Fleiſches,) welhe — gleichen Namens 


= mit dem Körper, worin fie ihren Sig bat, — das gebie- 
tende Princip ift, das fogenannte Herz;”) — und bag ift. 






der Kampf für Diejenigen, welche menichliche Berfu- 
chungen zu beitehben haben; — oder fei es, daß wir als 
Fortgeſchrittene und vollfommene Kämpfer, bie „nicht 
mehr gegen Blut und Fleiſch“ fümpfen und nicht mehr in 

- ven bereit8 überwundenen menſchlichen Berfuhungen 


fm 


1) Job 7, 1.,.— Nah der Bulgata: „Ein Rriegsdienft 
2) Bi. 17 (18), 9. | 


3) Eine den menſchlichen Kräften angemefjene. — Nah un- 


jerer Bulgata: „Laßt euch von feiner Berfuhung ergreifen, 


auffer von einer menfchlichen,“ d. h. williget nit in bie Verſu—⸗ 


chung ein, fo daß fie etwas Menichliches bleibe. 
; 4) I. Kor. 10, 13. — 5) Bal. Sal. 5, 17. 
6) Das Blut; denn nah III. Mof.. 17, 11 „ift Die Seele 
alles Fleiſches das Blut” (Bulgata: „im Blute“). 
T 7) „Die Seele" — oder „das Herz," welches als Hauptfig des 
Blutes auch Der Hauptfig des Begehrungs vermögens 
aber nach des Drigenes tricotomiftiicher Auffaſſung der Sit 


. gleihbedentend mit „Seele“ gebraudt wird — verurfacht 


* 


„ver Seele" (im Gegenſatze zu „Geift”) iſt und auch oft als 


durch jündhafte Begierden dem Geifte gar viele Kämpfe. 3 













8 een — Sen „gegen = Oberhertſchaften 
und Mächte, gegen bie Weltbeberrſcher dieſer Finſterniß 


F und die Geiſter der Bosheit zu ringen haben.” ) J 
Wie alſo kann uns der Heiland befehlen, darum zu be— 
‚ten, daß wir nicht in Verſuchung fallen, *) ba gewiffermaf: 
fen Gott Alle verfuht? „Denn gevenfet,” —fagt Judith 
nicht bloß zu den Älteſten ihrer Zeit, fondern auch zu allen = 
Lefern ihres Buches, — „wie er mit Abraham verfahren) 
wie fehr er ben Ifaak verfucht,‘) was dem Jakob ge 


ſchehen, als er in Mefopotamien in Syrien die Schafe 
feines Dheims Laban hütete;?) denn nicht fo, wieerJene 
zur Prüfung ihres Herzend durch das Feuer geführt Hat, 


— 





züchtigt auch ung der Herr, der Diejenigen, die ihm nahen, 
nur zu ihrem Heile fchlägt."%) Und ganz allgemein von 
allen Gerechten fpriht David mit den Worten: „Zahleeih 
find die Drangfale der Gerechten ;"”) und der Apoftelm 
ber Apoſtelgeſchichte: „Durch viele Drangfale müſſen wir 
in das Reich Gottes eingeben. "8) nd wenn wir von dem 
Gebete, wir möchten nicht in DVerfuchung fallen, das 
rechte le nicht haben, welches der großen 
Mehrzahl mangelt, fo müffen wir wohl behaupten, es fer 
das Gebet der Apoftel nicht erhört worden, weil fie in 
ihrer ganzen Lebenszeit Unfägliches zu erdulden Hatten: 
„duch zahlloſe Mühſeligkeiten, durch zahlreiche Mibband- 
Iungen, durch Sefangenfchaften im Uebermaß, duch Häufige 
Todesgefahren;“) und Paulus insbefondere hat „vonden 
Juden fünfmal vierzig (sc. Streiche) weniger einen belommen; 
dreimal ward er mit Ruthen geftrichen, einmal warb er ger 
1) Epheſ. 6, kr — 2) Bol. — 26, 4. — 3)Bl 

I. Moj. 12,1; 21, 22,1. — 4) Bgl. I Mof. 2, 3; 229 

26, a a Laer. 29. * 
3 6) Judith 8, 26—27 nad) der Septuaginte (vgl. nah der 


Bulgata 8, 22 —27) 
2 Bi. 33 (34), 20. — 8) Apoftelg. 14, 22. — 9) U. Kor. 
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ſteinigt, breimal litt er Schiffbruch, eine Nacht und eit 
Tag hat er in der Meerestiefe zugebracht,“) — ein Dann, 
„auf alle Art bevrängt und in Verlegenheit gebracht und 
verfolgt und niedergeworfen,” *) ver auch Telber befennt: „Bis 
Zuaͤr gegenwärtigen Stunde leiden wir Hunger und Durft, 
find entblößt, werben mit Fäuſten gefchlagen, haben keine 
bleibende Stätte und arbeiten ung müde mit unfern eigenen 
Händen; man verflucht ung, und wir fegnen, man verfolat 
an, und wir dulden, man läftert ung, und wir beten.“ ®) 

‚Haben nun aber die Apoftel bei ihrem Gebete feinen Er- 
folg erzielt, welche Hoffnung bat dann Einer von Denen, 
welche ihnen nachſtehen, daß er bei Gott Erbörung feines 
Gebetes finde? — Wenn es fodann im fünfundzwanzigften- 
Pſalme beißt: „Prüfe mich, o Herr, und verfuche mich, ere 
probe im Feuer meine Nieren und mein Herz," *) fo Tann ein 
Saolcher, der den Sinn vom Auftrage des Heilandes nicht 
genau erfaßt, leicht auf den Gedanken fommen, e8 ftehe Diet 
im Widerſpruche mit Dem, was unfer Herr vom Gebete 
 .gelebrt hat.) BR 
RS: Wann hat ferner Jemand gezlaubt, daß Menfchen ohne 
WVecerſuchungen feien, von denen er wußte, feit er den vollen 
Gebrauch der Vernunft erlangt hat? Und was gibt es für 
seinen Zeitpunkt, an dein man feine Sünde zu fürchten hatte, 
weil man ohne Kampf war? If Iemand arm? Der fe 
auf feiner Hut, daß er nicht einen Diebftahl begehe und 
hernach beim Namen Gottes ſchwöre.“) Iſt er dagegen 
 zeih? Er fer nicht ohne Furt; denn er kann in feinem 

-  Meberfluffe zum Lügner werben und in feinem Uebermuthe 

ſprechen: „Wer fieht mich denn?““) Iſt ja nicht einmal 














j 
1) II. Kor. 11, 24—25. — 2) Bol. II. Kor. 4, 8-9, — 
3) I. Kor. 4, 11-13. — 4) Pi. 25 (26), 2. 
5) Indem der Pſalm iſt betet: „Verfuche mich,“ der Herr 
Dagegen zu beten befiehlt: „Führe uns nicht in Verſuchung.“ | 
6) Daß er nicht geftoplen habe, — Vgl. Sprüchw. 30, 9. 
7) Bgl. Sprüchw. 30, 9. 















us bei feinem Reichthume „in aller Lehre unt 
e Erkenntniß“) von der Gefahr befreit, darob duch 
Selbſtüberhebung zu fündigen, fondern bedarf eines Sta- 
chels, womit der Sutan ihm züchtigt, damit er fich nicht _ 
überhebe.“ Mag Einer au ein gutes Gewiffen haben 
und über das Böſe erhaben daſtehen, fo leſe er im zweiten 
Buhe PBaralipomenon das von Ezehias Erzählte von 
Dem nämlich berichtet wird, wie er durch feinen Sohmutb 
gefallen fei.?) Wenn aber darum, weil wir von dem Ar 
men niht Mehr gefagt haben, und befonvderd, welnah 
Salomon der Arme „keine Drohung‘) zu erleiden bat,“) 
Einer unbeforgt ift, als gebe e8 bei ber Armuth fine 
Berfuhung, fo wille er, daß der Feind lauert, „un ‚den 

Dürftigenund Armen zu flürzen.“‘) Was fol ih aber aus- 
führen, wie Biele es find, welche wegen ver fchlechten Ver- 
wendung des materiellen Reichthums mit dem Reichen m 
Evangelium”) ihren Platz im Orte ver Dual befommen ber 
ben, und wie Piele die Hoffaung auf den Himmel verloren 
haben, weil fie die Armuth feige ertrugen, fnechtifcherumd 
gemeiner fih verbielten, als es für Die Heiligen ſich ziemt?) 
Zadeß find auch Diejenigen, welche zwilchen diefen Ber 
ven, zwiſchen Reichthum und Armuth nänlid, in der 
Mitte ftehen, nicht gänzlich davor ficher, ungeachtet ihres 
angemeffenen Vermögens doch zu fündigen. — Aber wer 
Törperlich geſund und kräftig if, der glaubt wohl ge ⸗ 
rade wegen feiner Gefundheit und Kraft von jeder Berfur 
hung frei zu fein? Doc wen anders als den Kräftigen 
und Gefunden ift die Sünde eigen, „ven Tempel Gottes 
zu ſchänden“?9) Es wird Niemand wagen, hierüber beute 
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1: I Kor. 5 2) BL D 

3) Bgl. 11. Baralip. 32, 25-81. 
4) 3. B. bon Näubern. RE: 

A 


5) Bol. Sprüchw. 13, 8. 


6) Bf. 36 (37), 14; vgl. Pl. 10, 9. — 7) Bat. Luk. 16,29, 
— Bu FR 5,3. — 9) Bgl. L. or. 3, 17. — — 





$ ich zu — ) da es ohnehin ſtändl 
Ind welcher Kranke iſt ben Anreizungen, „ven | 
Gottes zu Tchänden,“ entgangen, indem er zu jemer Zeit 
müßig ift uud gar leicht an unreine Dinge dentt? Was 
“aber aufferdem?) ihn beunruhigt, wenn er nicht mit aller 
Br: ‚Borfiht fein Herz bewacht,“) was foll ich erft davon far 
Fe ‚gen? Denn von den Leiden überwältigt und auffer Stande, 





ug 










erkennen laffen, daß fie damals mehr noch an ter Seele 
als am Leibe franf waren; Viele find aber auch in ewige 
- Schande geftürzt, weil fie ans Furcht vor Unehre ſich ſchäm— 
ten, ebelmüthig den Namen Chrifti zu tragen.) — Doch e& 
glaubt Einer, daß er dann vor Berfuhungen Ruhe habe, 
wenn er bei den Menfchen in Anfehen fteht; — und 
wie, ift e8 nicht hart das Wort: „Ste haben ihren Lohn 
er von den Menfchen empfangen,” °) das Denjenigen verkündet 


: wegen eines Gutes fich überheben? Wie, ift e8 nicht vore 
wurfsvoll das Wort: „Wie fönnet ihr glauben, da ihr nach 
gegenſeitiger Ehre haſchet und jene Ehre, welche allein von 


muthig die Rrankheiten zw ertragen, haben fchon gar Viele 


wird, welche wegen ihres Anfehens bei der Menge ald 


Er Sott kommt, nicht ſuchet?“e) — Und was fol ih auf 


zählen bie. Sünden des Hochmuthes auf Seite Derienigen, - 
ee ‚ welche ald Adelige gelten, fowie auf Seite ver fogenannten 
gemeinen Leute in ihrer Unbebolfenheit die von Gott 
trennende fchmeichlerifche Kriecherei wor den vermeintlich 
-Bornehmen, die feine eigentliche Freundfchaft hegen und 
das Edelſte am Menfchen, die Liebe, nur heucheln? 
SEs iſt demnach, wie oben erwähnt,”) das ganze Leber 
des Menfchen auf Erven eine Zeit der Berfuhung. Und 
aan follen wir um Errettung von der Verſuchung beten, 


1) Das chriftliche Zartgefühl ſträubt fich vagegen, g e © 2 
unreine Sinden nur zu nennen. Bgl. Ephef. 5,3. 
2) Auffer den unveinen Gedanten. 
— —2 4,.23. — 4) VBgl. Luk. 9, 26. — 
5) Matth. 6,2. — 6) Joh. 5, 44. — 7) ©. 203; balı Job 9 









ak t in dem Sinne, daß 
— denn Diet it unmöglich, zumal für Erdenbewohner, — 








wir nicht verfurht werden, 





fondern daß wir in ber Verfuhung nicht unterliegen. 
Wer aber in der Verfuhung unterliegt, ber iſt es meis 


nes Erachtens, welcher in die Verfuhung eingeht und im 
deren Neben gefangen wird. Und in diefe Nete iſt um Der- 
jenigen willen, welche bereits in denfelben gefangen gehalten 
wurden, der Heiland eingegangen; und „ſchauend durch die 
Netze,“ wie es im hoben Lieve heißt, Y antworteter Denen, 
welche-darin bereit8 gefangen gehalten werden und in die Ver— 


fuchung eingegangen find, und ruft ihnen als feiner Braut 
zu: „Mache dich auf, komme, meine: Vertraute, meine 


Schöne, meine Taube!” ?) 


Noch will ich Folgendes beifügen, um zu erhbärten, 2% 


daß jede Zeit für die Menfchen eine Zeit ver Verſu— 
bung fe. Wer Tag und Naht mit dem Geſetze Gottes 
fih befaßt und das Wort: „Der Mund des Gerechten wird 
ſich mit Weisheit befaſſen“) vollfommen zu erfüllen bes 


‚strebt ift, nicht: einmal Der ift von Verſuchungen frei. 


Daß darum au fo Biele, welche fih der Erforfchung ver 
göttlichen Schriften geweiht hatten, die Ausfprücdhe im Ge— 


feße und in den Propheten falfch verftanden und fh 


gottlofen und frevelhaften oder tbörichten und Lächerlichen 


Anfichten bingegeben haben, was brauche ich Das weiter 


auseinanderzufegen, da ja in vergleichen Irrthümer Uns 
zählige verfallen, welche der Vorwurf eines nadhläffi- 


gen Studiums nicht zu treffen fcheint? Das Nämliche ift 


1) Hoh. Lied 2, 9. air 
2) Hoh. Lied 2, 10. — Der Heiland hat die menjchliche 
Natur angenommen und ift in dieſes Erbenleben, welches allent- 
halben mit Neben der Sünde umgeben.ift, eingetreten, um Jene 
zu befreien, welche in den Banden ber Sünde gefangen lagen. 
Und er ruft jeder gefangenen Menfchenfeele in einer Wechſelrede 
zu, fie möge fi ihm nahen, da fie nur durch ihm aus ihrer 
Gefangenſchaft erlöft werden könne, i 
8) Sprüdw. 10, 31. 
Origenes' ausgem. Schriften I, Bd. ; 14 
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apo jen 
ef. — ——— — indem fie in ihrem ] 
Rande fidy einen andern Sohn oder Vater bildeten, 
von den Deiligen?) gelehrt und ber Wahrheit gemäß ange 
nommen wird.?) Wer nämfih von Gott. oder feinem Ge— 
ſalbten wicht den richtigen Begriff bat, der ift von dem. . 
‚wahren Gotte und feinem eingebornen Sohne abaefallenz 
den vermeintlichen Vater und Sohn aber, welchen fein Une 
verſtand gebildet hat, betet er nicht wirklich an. Und Dieß 
iſt ihm darum wiberfahten, meil er die Verfuchung beim 
Stubium der heiligen Schrift nicht beachtet bat und zu dem 
— der auch damals ihm drohte, nicht gerüſtet da⸗ 
ſtand 
Wir müſſen alſo beten, nicht daß wir nicht et 
werden, — denn Dieß ift unmöglich, — fondern daß wir v 
von der Verſuchung nicht überwältigt werden, mie 8 
- Denjenigen widerfährt, welche von ihr ſich feifeln und beſie⸗ 
gen laſſen. 
Da nun auſſerhalb des Gebetes?) geſchrieben 
Steht: „Betet, daB ihr nicht in Verſuchung Fallet,“ was 
nad dem Geſagten wobl Kar fein kann; und da wir hin⸗ 
gegen im dem Gebete zu Gott dem Bater ſprechen ſol⸗ 
0 Ien: „Führe und nicht in Verſuchuna:“) To iſt es ver 
Muhe wertb, zu fehen, wie es zu verftehen fei, daB Gott 

















er, 












Rn 1) Bon den Verfaſſern der heiligen Schrift. 

B 2) Origenes hat bier wohl hauptlächlich bie Morcionit 

Nun im Auge mit ihrer ziemlich weit verbreiteten Lehre, dev Gott im 

0 alten. Teftamente jet ein ganz anderer, als der im neuen 

=. Zeilamente. Daß er aber gerade bieje Irrlehre bervorhebt und 


a im Folgenden auch etwas miberlegt, dürfte feinen Grund bee 
' fonders Darin haben, daß nach dem Zeugniſſe des hl. Hierony— 

mus auch Ambrofins, für melden vorliegende Scriftzunääf, 

beftimmt war, früher dem Marcion anhing. 14 

* 3) An einer andern Stelle, als da, wo „das Gebet des Herrn‘ 

vorgetragen wird, nämlich Matth. 26, 41 und Lu. 22, 20, ; 

4) Bu 6, 18; zur 11, 4. 


, 










t erhört wird. Da nämlich in Verfuchung fällt, wer 






Fam zur Beſiegung preisgebe, ale ungereimt. Die— 
jelbe Ungereimtbeit ftellt fich aber auch dar, wenn man die 
Stelle: „Betet, daß ihr nicht in Verſuchung fallet,” N) auf 


‚die nächſtbeſte Weiſe auslest. Wenn e8 nämlich etwas Bö— 4 : 
fes ift, in Berfuchung zu fallen, und wenn wir beten, daß 


und Diefes nicht widerfuhren möge: wie, ift ed dann nicht 
widerfinnig, zu venfen, daß der gute Gott, ver feine böfen 


Früchte bringen fann,) Iemanden in Sünden flitze? Da 


"wird es num vienlich fein, daß wir anführen, was Pau— 


A OR Füßte,: ei — — — ber 


von ihr befiegt wird, fo erjcheint die Annahme, daß 
ott Jemanden in Berfuhung führe, indem er ihn gleiche 










————— 


Aus im Briefe an die Römer in folgender Weiſe ſpricht 


„Während fie fich für Weile ausgaben, waren fie Thoren 


und vertaufchten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes 
nit dem Gleihniß und Bilde von einem vergänglichen Men— 
chen, auch von Vögeln und von vierfüßigen und friechen» 
den Thieren. Darum gab fie Gott preid.den Be 


gierden ihres Herzens zur Unreinigkeit, fo daß fie ie | 


Leiber an ſich ſelbſt“) ſchändeten.“) Und etwas fpäter: „Da-⸗ 


zum gab fie Gott ſchändlichen Lüften preis: es ver- —— 


tauſchten nämlich ihre Weiber den natürlichen Gebrauch mit 


dem widernatürlichen; deßgleichen verließen aud) die Män— 
ner den natürlichen Gebrauch nes MWeibes und entbrannten” °) 
u. ſ. w. Und abermals etwas fpäter: „Und gleichwie fie es 


verwarfen, Gott anzuerkennen, fo gab fie Gott dem ver 
werflihen Sinne preis, zu thun, was fich nicht ge 


‚atemt.“ ©) 
Doch’) al’ Dieb iſt Denen entgegenzuhalten, welche 


1) Luf, 22, 40; Matth 26, 41. — 2) Bol. Matth. 7, 18. 
3) 2 egenfeiig E 
— 2224. — 5) Kim. 1, 26—27. — 6) Röm. 





7) Die angeführte Stelle des Apoſtels gibt dem Origenes 





en Marcioniten etwas auf den Leib zu rüden, 
14* 


—— 


eine erwunſchte Gelegenheit, in einer kleinen Ab Amehiugt 
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die Gottheit zertheilen, und es iſt, 
der gute Vater unfers Herrn verschieden ift vom Gotte 
des Gefeßes, an fie die Frage zu ftellen: ob der gute 
Gott Den „in Berfuchung führe,” deſſen Gebet erfolglos 
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nach ihrer Anfiht 


bleibt; und ob der Bater des Herrn die Sünder „ben 
Begierden ihres Herzens zur Unreinigfeit preisgebe, fo daß | 


ſie ihre Leiber an fih felber fhänden;" und ob Er, der 


nach ihrer Behauptung vom Verurtheilen und Strafen weit 
entfernt ift, fie „Ichändlichen Lüſten und verwerflicher Gefin- 
nung preisgebe, zu tbun, was ficy nicht geziemt," — indem 


fie den Begierden ihres Herzens nicht unterworfen wären, 


wenn nicht Gott fie diefen preisgegeben hätte,!) und indem 
fie ſchändlichen Lüſten nicht verfallen wären, wenn fie ihnen 
nit von Gott wären preisgegeben worden, und indem fie 
nicht verwerflihen Sinne anbeimfallen würden, wofern fie 


‚nicht von Gott alfo verurtheilt und vemfelben preisgegeben 


würden. Ich weiß nun wohl, daß Jene dadurch in große Ver⸗ 


legenheit fommen werben. Haben fie ja deß halb einen un: 


dern Gott, als den Schöpfer Himmels und der Erde, 


ſich gebildet, weil fie im Gefege und in ven Propheten 
Vieles von der Art fanden, und weil fie fih daran fließen, 
als fei Der nicht gut, welcher ſolche Worte vorbringe. 2) 


. 1) Das „nagedwxev“ des Apoftels faßt Drigenes nicht, 

wie Allioli und Andere, im Sinne einer bloßen Zulaffung. 
2) Indem Marcion die vielen Uebel in der Welt be- 
trachtete, Fonnte er unmöglich glauben, daß ein guter Gott die 

Welt erihaffen habe; und indem erdie hl Schrift ganz buch— 
ſtäblich auffaßte, ſchien ihm Vieles, was das alte Teftament 
von Gott berichtet, Gottes unwürdig. Daher nahm er auf- - 
fer dem „Öotte des Geſetzes“ oder dem „Weltihöpfer“, einem 
ſehr unvollflommenen und harten Wefen, noch einen höheren. 
Gott an, der fih erft im neuen Teftamente geoffenbart habe, 
um das Werk des altteftamentlihen Gottes zu zerftören. — Num 
denn, hält ihm Origenes bier entgegen, nach diefer Stelle 
des Apoftels Handelt Gott auch im neuen Teftamente ebenfo 
bartherzig wie im alten, — mie läßt fih Das erklären? 
— 















GE RR: N. * Si Be, x # 
Allein wir müffen wegen der aufgeworfenen Zweifel‘ 
in Betreff ver Stelle: „Führe ung nicht in Berfuchung," ') 
um berentwillen wir auch die Worte des Apofteld angeführt 
haben, nunmehr fehen, ob auch wir?) eine nennenswertbe 
ns der Widerfprüche finden. — 
Ich hege denn die Anſicht, daß Gott jede verrünftige 
Seele mit Rückſicht auf ihr immerwährendes Leben | 
leite: fie bat nämlich immer die Wahlfreiheit und fleigt je 
nach ihrer eigenen Entfchliefung entweder im Guten aufs 
 wärts bis hinan zum Gipfel der Tugend, oder aber fie fteigt 


einem fo und fo tiefen Abgrunde des Laſters hinab.?) Da 
nun eine fohnelle und allzu furze Heilung Manden 


nefung abermals in diefelben zurückfallen: fo wird Er bei 
Solchen mit gutem Grunde überfeben und unbeachtet laſſen, 
daß die Verterhtheit in ihnen wachfe, ja im höchſten Grade 
ſich ausbreite und unbeilbar*) werbe, damit fie durch 


—— —— —eſ 


Sundenluſt fatt bekommen, ihren Schaden merken und 


1) Matth. 6, 13; Luk. 11, 4. 
hi 2) Im Gegenfabe zu den Marcioniten, — berem. 
— Träumereien übrigens Origenes im Nachfolgenden gleichfalls Träu— 
— mereien entgegenjett. 

3) Diefes Hinauf- und Herabfleigen, der Seele ift natürlich 
metaphoriſch zu nehmen. — Nach Drigenes ift alfo mit 
dem Tode die Zeit des Wirkens und des Verdienſtes nit abge- 
ſchlofſſen, ſondern es behält der Menſch „immer bie Wahlfrei-⸗ 

beit” und kann in feinem „inmerwährenden Leben,“ d. h. in den 
- unzähligen aufeinanberfolgenden Weltperioden (ögl. hier⸗ 
über oben S. 182—187), fowohl von den früheren Sünden, ſelbſt 
den größten, frei werden (vgl. oben ©. 186), als auch neue 
Sünden begehen oder aber Tugenden fih erwerben. Nah far 
tholifcher Lehre aber ift diefe unfiht durchaus falſch. 


4) Unbeilbar in diefem Leben. 


a 








in verfchiedenen Abftufungen von ver Unachtſamkeit bis zu Br 


Anlaß gibt, daß fie die Krankheiten, in die fie gefallen, ale = 
Yeicht heilbar geringfhäten, fo vaß fie nad ihrer Ge 


Ianges Lafterleben und durch übermä Bige Befriedigung der 










dann haffen, was fie vorher mit Freuden umfangen haben 
und fo nad) der Heilung aus der wieder erlangten Gefunnd- 
heit ihrer Seele einen dauernde ren Nuten ziehen können. 
Sm ähnlicher Weife „hatten einft Jene, welche fich unter _ 
die Israeliten gemiſcht,) eine heftige Begierde, und fiefafe 


er.‘ 4 — u 


7 


fen da und meinten fammt den Söhnen. Iſraels und ſpra— 


chen: Wer wird uns Fleſſch zu effen geben? Wir venfen 









an die Fiſche, Die wir in Agypten umfonft gegeflen, und an - 


- die Gurken?) und Melonen, °) an den Lauch, die Zwiebel 
und ven Knoblauch; nun aber find wir abgemagert. Nichts 
als das Manna fehen unfere Augen." Dann heißt e8 et 
was fpäter: „Und es hörte fie Meofes weinen, Geſchlecht 
für Geſchlecht; Jeder war vor feiner Thüre.”d) Und aber 
mals etwas fpäter fpricht der Herr zu Mofes: „Und dur 


ſollſt dem Volfe fagen: Heiliget euch morgen, und ihr wer 


geſprochen: Wer wird uns Fleiſch zu eifen geben? Ginge 
e8 und doch fo gut in Ägypten! Und Er wird euch Fleisch 


zu effen geben, und ihr werdet Fleiſch eſſen. Nicht einen 


Tag bloß werdet ihr e8 eſſen, oder zwei oder fünf Tage 
oder zehn Tage oder zwanzig Tage: einen ganzen Mo— 


nat lang werdet ihr es effen, bis e8 euch zur Nafe heraus: 


geht; und es wird euch zum Efel werden, weil ihr dem 


GHerrn, ber in eurer Mitte ift, mißtraut und vor ihm ge- 


meint und gefprochen habt: Wozu find wir aus“ Agypfen 


1) Beim Auszuge aus Agypten. Val. N. Moſ. 12, 38. — Der 


en ſche Ausdrud bedeutet: „Das zufammengelaufene Ge— 
indel.“ 


2) Allioli überſetzt: „Kürbiſſe.“ 


det Fleiſch eſſen; denn ihr habt geweint vor dem Herrn und ; 


gezogen?) Wir wollen nun fehen, ob wir euch diefe Er 


3) „IEnwv“ heißt eigentlih: veife oder gekochte Frucht. 3 


Die Melonen, „Pfeben“ oder „Angurien“ genannt, wurden 


nämlich nur veif verjpeift, während man die Gurten (oixvos) 


nur unreifund roh aß 
4) IV. Moſ. 11,4—6. — 5) IV. Moſ. 11, 10. — 6) IV. 
Mof. 11,18—20. A 
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Mic Vie U a = vr et ee Be — 
zweckdienlich vorgeführt haben zur Löſung ber 
Schwierigkeit, die in der Stelle: „Führe uns nicht in Ver 
- fühung“:) und in ven Worten des Apoſtels) list — 
In ihrer heftigen Begierde weinten die Fremden in 
Mitte der Söhne Ifraels, und die Söhne Sraedle mt 
ihnen.) Es ift Mar, daß fie fo lange, als fie das Ger 
wänfchte nicht hatten, feinen Efel daran bekommen und 
die Peidenfchaft nicht zum Schmeigen bringen tonnten; ab 
lein wenn ber liebevolle und gütige Gott ihnen das Ge 
wünfchte gab, fo wollte er es nicht in der Weife geben, daß —— 
die Begierde noch zurückblieb. Darum ſagt er, fie follten be 
nicht Einen Tag bloß Fleiſch eſſen; ) es wäre nänlid 
FA 

— 





Lan; 


die Leipenſchaft in ihrer von verfeiben entzündeten und ent⸗ 
flammten Seele verblieben, wenn ſie nur für kurze Zeit 
Fleiſch erhalten hätten. Aber auch nicht für zwe i Tage 
bloß gibt er ihnen das Gewünſchte; er will ihnen eben einen 
Gel dagegen beibringen, — und darum liegt für den Ur— Be 
tbeilsfäsigen in den Worten, womit er ihnen eine Gnade 
zu erweifen fchten, gleichſam fein Beriprehen, Sondern 
eine Drohung, wenn er nämlich fagt: Auch nicht bloB 
Fünf Tage lang follt ihr Fleiſch effen oder doppelt foviele 
oder nochmals doppelt ſoviele, fonvern folange folt ie 
davon effen, — indem ihr nämlich einen ganzen Monat 
lang Fleiſch effet, — bis euch ber vermeintliche Genuß und 
die tabelnswerthe, ſchändliche Begierde darnach unter Er ⸗· 
brechen zur Nafe berausgeht.‘) Auf dieſe Weiſe werde ich 
euch frei von Begierlichkeit aus dem Leben®) hinweg⸗ 
nehmen; und wenn ihr in ſolchem Zuſtande Das Leben ver 
Yaffet, fo wertet ihr, weil rein von Begierlichkeit und ein 


ve re IT —— 


1) Matth. 6, Roͤm. 1, 23-28. — 

8) Bol. IV. Mof. 11, 4.— 4) Bgl. IV. Mof. 11, 19. — 53.091. 28 
IV. Moſ. 11, 19-20, 

6) Der „Engländer" faßt hier Bios im Stine von Bloros, 

wornach zu Überfegen wäre: „frei von Begierde nad Leben 

mitteln hinwegnehmen.“ ee 
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ent der großen Leiden, durch melde ihr von berfefbe NE, 
efreit worden, im Stande fein, entweder gar niht 
mehr in biefelbe zurüdzufallen; oder wenn Die etwa 
- in langen Zeitperioden je einmal gefchehen follte, daß ihr 
der Leiden vergeflet, welche ihr der Begierlichfeit wegen er 
duldet habt, und daß ihr, falls ibr euch nicht in Acht 4 
nehmet und bie Vernunft nicht zu Rathe ziehe, welche von. 
ieder Leidenſchaft vollfommen befreit, in dag Kufter zurid- Be 
Fallet und aledann aus Begierde nach dem Zeitlichen aber- ‘ 
mals verlanget, eure Begierde zum zweiten Male befriedigt 
zu feben, fo werdet ihr im Stande fein, ven Gegenftand > 
der Begierde zu verfchmähen und fo auch da wieder zum J 
Guten und zur himmliſchen Nahrung zur ückzu— 
kehren, bie ihr verachtet und ſtatt ver ihr nach dem 
 Sohlehten verlangt habt.) Gleih Diefen num wird «8 
Denjenigen ergeben, melde „die Herrlichkeit des unver 

gänglichen Gottes mit vem Gleihniffe und Bilde von einem 
vergänglichen Menſchen und von Vögeln und vierfüßigen. 
und kriechenden Thieren vertauſcht haben:“ 2) fie werben 
nämlich verlaffen und „preisgegeben den Begierden ihres 
Gerzens zur Unreinigfeit, fo daß fieihre Körper fhänden,”®) 
> nachdem fie bis zu einem leblofen und gefühllofen Körper) - 
ben Namen Deffen erniedrigt haben, der allen mit Gefithl 
und Vernunft begabten Wefen verleiht, daß fie nicht bloß 
fühlen, fondern auch vernünftig fühlen, und einigenfor 
gar, daß fie vollkommen und tugendhaft fühlen und denken.) 
Und mit Recht werben Solche, melde Gott verlaffen | 
EE haben, hinwiederum von Ihm verlaffen und den „Ichänve 
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VSo Bönnte alfo and nach biefem Leben der Menſch noch 
ſundigen und ebenfo ſich wieder beffern. 


2) Vgl. Röm. 1, 23. — 3) Bgl. Röm. 1,24. 
4) D. h. einem Gößenbilde. t 
5) Denjenigen hielten fie im ihrer Verhlendung für leb- 


108, von dem doch alles Leben und alle geiftige Thä⸗ 2 
tigteit des Menſchen herrührt. nu —* 
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liche üſten preisgegeben:“ ) fie empfangen damit d 
Strafe für ihre Verirrung, in der fie ein krätzenähnliches 
Vergnügen liebgewonnen haben. Sie werden nämlih für 
ihre Berirrung mehr geftraft, wenn fie „ſchändlichen Lüften 
preitgegeben werben,” als wenn fie mit dem geiftigen Feuer?) 
gereinigt wüsden und im Kerker alle Schulden Eis auf pen 
letzten Heller abtragen müßten. Denn wenn fie fhäindlihen 
Lüſten, nicht bloß ven natürlichen, fondern auch vielen wider 
natürlichen, prei@gegeben werden, To werten fie befledt 
und vom Fleiſche abgeftumpft,®) gleich als hätten fie 
dann feine Seele und feinen Verſtand mehr, Tonvern als Be 
wären fie ganz Sleifh; im Feuer und im Kerker Dagegen 
erhalten fe mit den heilſamen Leiden, melche über die Der 
guügungsfüchtigen zur Reinigung von ben in der Ber 
irrung begangenen Laftern verhängt werben, feine Strafe 2 
für die Berirrung, fonvern eine Wohltbat,* indem fe 
von allem Schmutze und Blute befreit werden, womit be 
fledt und verunreinigt fie an ihren Untergang nicht einmal 
zu denken vermochten, um ſich davor zu bewahren. Es wird 
4 
| — 
1) Bat. Röm. 1, 26. Bi. 
2) Wörtlih: „mit dem ver ſtän dig en (poorium) Feuer.“ 
Dieſes Feuer, in der nachfolgenden Stelle des Propheien Ief. 4,4 
mit „nveöue xavoeos“ bezeichnet, nennt Drigenesnad 
dem Borgange des Clemens von Alerandrien „verftändig," weil 
es — als Werkzeng Gottes — nicht Alles ohne Unterſchied, ſon -⸗ 
dern nur das Böfe verbrennt nah I. Kor. 3,.12—15. — 
3) Wörtlich: „dick“ oder „fett“. —— 
4) Dieſe Anſchauung des Origenes, bie bei ihm ‚älter 572 
wiederfehrt (vgl. 3. 8. contra Cels. 1. V. c. 15), geht von ber 
arundfalfgen Annahme aus, daß alle Züchtigungen für Die 
Sünde allegeit nur einen mebieinalen und purgativen, 
niemals einen vindifativen Charakter haben, daß fie nur 
Befferungs- und Reinigungsmittel feien. Allein nad 
katholiſcher Lehre haben die Peinen „im Feuer und Kerle” — 
der Hölle nur einen vindifativen Charakter, find alfoeme — 
Strafe im firengften Sinne des Wortes. = Be 
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TR 
— — den Schmutz der Sbbne und db 
ter Sions und wird wegfegen bie Blutſchuld aus 
tr Mitte mit dem Geifte des Gerichte und dem Geifte 





Schmelzofen und wie das Kraut der Walker“) und walkt 
und reinigt Diejenigen, die folche Heilmittel nöthig haben, 
! weil fie e8 verfchmähten, Gott anzuerfennen.?) Und wenn 
ſie fich diefen (sc. Heilmitteln) willig hingeben, fo werben 
fie die vermwerfliche Geſinnung haſſen; — Gott will näm— 


ſondern daß er fie freiwillig erhalte; — es haben ja viel⸗ 

leicht gar Manche in Folge ihres allzu langen Lebens in 

— der Sünde deren Häßlichkeit kaum gekannt, und ſie wenden 
ann nun von ihr ab, da fie viefelbe fälſchlich für gut ge 
halten. 

NN: Erwäge ferner, ob Gott deß halb aud das Herz des 

— Pharao verhärtet, damit derſelbe ſprechen fünne, was 

er nicht verhärtet gefprochen hat: „Der Herr ift gerecht, 





Ale mehr vechärtet werden‘) und noch mehr Plagen er— 
dulden, damit er nit wegen zu ſchnellen Aufhörens ber 
- Berhärtung die Verhärtung als ein lebel”) veradhte und 

ſo noch öfter verhärtet zu werden verbiene. 

E. Wenn demnach „nicht mit Unrecht den Vögeln Netze 

geſtellt werden,” wie es in den Sprüchwörtern heißt, °) ſon— 

dern Gott mit Nedt in die Schlinge führt, nad dem 

MWorte: „Du haft ung in die Schlinge geführt;“) und 


— 








1) Ief. 4, 4. — 2) Malach. 3, 2. — 3) Bol. Röm. 1, 28. 

— 4) Bal. IL Mo. 7, 3; 8, re 5) I. Mof. 9, a. 
6) al. DI. Mof. 9,3 4-35. 

—F 7) Während fie dod nad) Drigenes — gleich der oben er- 
wähnten Ueberjättigung der Siraeliten — eim Mittel zum 
gründlichen Bejferung fein fol. 

8) Sprüdmw. 1, 17. — Nad der Bulgata: „Umfonft 
wirft man das Neb, den Vögeln vor die Augen hin.“ 
9) Pf. 65 (66), 11. 


bes Feuers;"') „er kömmt nämlich daher wie Feuer im 


ich aber und mein Bolf find ungeredht.") Allein er muß - 










dalb hinein, weil er die ihm zum Fluge verlichenen Flüg 


Schaffen find, fonvern daß wir uns auch felbft fennen lernen 


* 5) Im Geiſte, — alſo Gott anzuerkennen. Anſtatt 2 


« 
u” 


uniler den Vögeln, nämlich der Sperling, in die Schlin 
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cht der geringſt 
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‚he Willen des Vaters auch ni 
geräth) — denn der in die Schlinge geräth, geräth deß 


nicht recht gebraudt bat —: To follen wir beten, daß wit 
Nichts tbun, wodurch wirvon Gottesgerech 
tem Gerichte in Berfuhung gefühbrtzume 
den verdienten.) In Berfuhung geführt wir 
nämlich Sever, der „von Gott den DBegierden feines Her— 
3ens zur Unreinigfeit preisgegeben wird,” ®) und Jever, ber 
„Shändlihen Lüften preisgegeben wird,” ®) und Jeder, d 
- „in gleicher Weife, wie er es verworfen hat, Gott in fi 
zu haben, vermwerflicher Geſinnung preisgegeben wird, zu 
thun, was fih) nicht geziemt.“ ©) — ° 
er Nuten der Berfuhungen aber ift folgender, 
Was in unferer Seele auffer ott Allen, ja fogar ung selber, 
verborgen ift, das wird durch die Verfuchungen offen- 
bar, auf daß es nicht mehr verborgen bleibe, wie wir bes 


und fo bei gutem Willen vie eigenen fehler wahrnehmen und 
für dad Gute, dag und dur die Verſuchungen offenbar 
EA. 

1) Bol. Matth. 10, 29; Luk. 12, 6. — 
2) Sinn: Gleichwie die Vögel durch göttlide Sügung 
nur dann und zwar mit Recht gefangen werben, wenn je 
ihrem Juſtinkte nit folgen und fi nicht emporſchwingen, jo 
werden wir nur dann don Gott in die Schlinge der Berfe 
Hungen geführt, d.b. der Macht bes Böſen preisgegeben, wenn 
wir es felber verſchul den. Daher beten wir mit den Wor- ⸗ 
ten: Führe uns nicht in Berfuhung“ nm die Guade,daß 
wir feine folden Sünden begehen, in Folge deren mir 
von Gott verlaffen und der Begierlichkeit ſchutzlos preisgegeben ’ 
würden. 8 


3) Röm. 1, 24. — 4) Röm. 1, 26. 






 Eavıo ſollte es übrigens wohl errıyvooes heiffen. 
* 6) Röm. 1,28. 
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Stelle im Deuteronomium, die alſo lauten: „Meinſt du 
denn, ich habe mich in einer andern Abſicht mit dir abgege— 
ben, als damit du gerecht erſcheineſt?“ ) Und im Deute- 
onomium: „Er fuchte Dich mit Unglück beim und ließ 


‘dein Führer in der Wüfte, wo beiffende Schlangen?) und 
Scorpione und Durſt,““) „vamit die Gefinnung deines 
‚Herzens offenbar wurde.” °) — Wollen wir und aud an Die 
Heſchichte erinnern, fo müſſen wir einfehen, daß vie 
Peichtgläubigfeit der Eva und die Wanfelmüthigfeit ihres 
Sinnes nit erſt damals eintrat, als fie Gott mißachtete 
d auf die Schlange achtete, ſondern offenbar auch ſchon 
über vorbanden war, va ja die Schlange deßhalb 
he nahte, weil fie in ihrer Schlaubeit deren Schwäche 





Er = 1) Ein folder a —— ſich nicht im Buche Job 

(gl. übrigens 39, 32—85). Lommabſch verweiſt auf Job 

40, 8, wo aber weder der Septuaginta, noch nad) der 

3 ® ulg ata auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit mit dem bier 
& ceitirten Ausſpruche zu finden iſt. 

f 2) V, Mof. 8,3. — 3) Bal. IV. Mof. 21, 6. 
NV. 8,1. — Drigenes lieft hier nach dem Texte 
ders Septuwaginta „ya“ = „Dinft,“ während die Bul- 
I Al „dipsas“ (divas) = eine Schlange, deren Biß beftigen 
Durſt verifacht, ai „Durtfchlange, 1 bat Es könnte übrigens 
das Wort —* welches ſonſt als adject. fem. zu diapıos 
= „durſtig „dürr“ gebraucht wird, bier als Subftanti- 
vum in ber Bedeutung „Dürre Gegend“ gebraucht fein, 


in welchem Falle es mit dem hebräiſchen Ausprude TiNzaX 
vollſtändig übereinftimmen würde. 
5) V. Moſ. 8, 2. 
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as 

en, damit an ben Tag fomme, wer wir find, oder da 

die Geheimniffe unfers Herzens bekannt werben, das be 
ver Ausspruch des Herrn im Buche Job und die 


dich bungern und nährte dich mit Manna;“) „und er war - 
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uch in Kain entftand bie böſe Gefinnung 







nicht erſt damals, als er feinen Bruder töbtete; denn 
ſchon vorber ſchaute Gott der Herzenskenner nicht auf 


Kain und feine Opfer;?) an’s Licht aber kam feine Bos= 


beit, al8 er ven Abel ermorbete,. Hätte ferner No von dem 
Meine, den er gebaut, nicht getrunfen und dadurch fich- 
beraufcht und entblößt, fo wäre weder Cham's Verwegen⸗ 


beit und Frechheit gegen den Pater, noch feiner Brüder 


Ehrfurcht und Ehrerbietigfeit gegen den Erzeuger zu Tage 


getreten.) Auh Efau’s Nachjftellungen gegen Salob 


fchienen die Wegnahme des Segens zum Anlaß zu baben;‘) 


aber fhon vordem hatte feine Seele die Keime zu 
einem Hurer und Verächter des Heiligen in fich.°) Und die 


glänzenve Keuſchheit Joſephs, der gerüftet war, um von 


feiner Begierde gefeffelt zu werden, hätten wir nicht fennen 
gelernt, wenn ihm nicht feine Gebieterin Liebesanträge ge— 
macht hätte. ®) 


Darum wollen wir in den Zwiſchenzeiten, wo die Ver⸗ 


fuchungen fih ablöfen, Stand halten und auf die bevor- 


ftehenden, auf alle möglichen Unfälle uns gefaßt machen, 


damit wir, wa auch immer gefchehen möge, nicht unvorbe= 


reitet getroffen werden, ſondern auf das Sorgfältigfte ge 
rüftet erfcheinen. Denn was in Folge der menfchlichen 


*F 
ie 
— 


N 


BE” 


DE 


BEN" 


} 
En 


a 


ar 


kl a ZZ 


Schwäche noch mangelt, wenn wir unferfeits Alles tbum, 


1) Bgl. I. Mo. 3, 1-6. — Bon einer „Schwäde” kann 


man bei Eva vor dem Falle, alfo im Urzuftande, ficherlich 5 


nicht reben. , 


2) I. Mof. 4,5. — Bei Kain if der Fall ein gan am- 
derer als bei Eva, da fi bei ihm ſchon bie Holgen ber 4 


Erbfünde geltend machten. 
3) Bgl. I. Mof. 9, 20—23. — 4) Bgl. I. Mof. 27, bir 
5) Val. Hebr. 12, 15—16. — „Hurer“ fteht bier nad) alt» 


teftamentlichem Gebrauche wahrſcheinlich für „Abtrünniger“; ale 


„Berächter des Heiligen” zeigte ſich Eſau dur ben Berfauf Des 
Erfigeburtsrechtes (I. Mof. 25, 31—34). 
6) Vgl. I. Moſ. 39, 7 fi. 






— Ina 
das wird Go tt ergänzen, der „Denen, die ihn lieben, im 
Allem zum Guten behilflich iſt,“) Denen, von welchen er 


in feinem umntritalihen Vorherwiſſen vorauszeſehen bat, 
was fie dereinft durch fih Telbit fein werden. ir 
EB. Sondern erlöfe uns von dem lIdel."— Diele 
Bitte ift eigentlih in der vorausgehbenden —— 
ohnehinſchon enthalten. Es erldöft ung Gott 
son dem Hebel nicht in der Weife, daß der 
Feind uns überhaupt nit mehr naht, fon« 
bern. daß eruns durd feine Verſuchung und 
feine Widerwärtigfeit überwinden over ent- 
muthigen fann. Dieß erfehben wir aus Aus- 
ſprüchen ver hl. Schrift; Die Sehen wir na 
 mentlih an dem Beifpiele des Dulvders Job. 
Darum follen wir beten, daß der bdfe Feind 
mit feinen brennenden Gefhoßen unſere 
F Seele nicht in Flammen zu ſetzen vermöge, 
Es ſcheint mir, daß Lukas mit den Worten: „Führe 
uns nicht in Verſuchung“) dem Sinne nad auch ge— | 
ehrt habe: „Erlöfe und von dem Uebel."’) Und 


ee 


1) Röm 8,238. — Denn Origenes in biefem Sabe \ 
Bott zum Subjefte macht, fo will er wohl die Stelle nicht 
wortwörtlich, ſondern nur dem Sinne nah anführen und 
ann daher für bie Nichtigkeit der Lesart „ovvepyer 6 Feds“ 
- feine Autorität nicht angerufen werden, da er im Commentar 
zum Römerbriefe ausdrücklich erklärt, daß die Stelle alfo laute: 
daß Denen, die Gott lieben, Alles zum Guten diene.“ 
2) Luk. 11, 4, 
e 3) Die fiebente Bitte de8 „Vater unſer“ (Matth. 6, 13) 
‚führt Lukas nit eigeins an (vgl. oben S. 121—122), da fie 
ohnehin ſchon in der ſech ſten enthalten fei. Nach dem Vorgange 
des hi. Chryſoſtomus faſſen bemm auch die Neformirten, die Ar— Y 
mintaner und Soeintaner die Worte: „Sondern erldfe uns von 
den Uebel” nicht als eine eigene Bitte, fo daß alſo „das 
Gebet des Herrn“ bloß aus ſechs Bitten beftinde (vgl. Big- 
ping zu Matth. 6, 13), i 
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maht dattes dem großen Haufen gegenüber aber deut- 
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ar hat der Herr wabrſcheinlich dem Jünger gegenü a 
fih kür zer ausgebrüct, weil derfelbe ſchon Fortſchritte ge 
























licher, weil dieſer einer beſtimmteren Belehrung be 
durfte. . N —— 

„Es erlöſt uns aber Gott von dem Übel“ 9 nich 
dann, wenn ber Feind ſich uns überhaupt nicht naht, um 
und durch feine mannigfahen Runftgriffe und durch feine 
Handlanger zu befämpfen, fontern wenn wir ven Unfä 

gegenüber mannhaft vaftehen und fo den © ieg Davon 
tragen. In dieſer Weile falfen wir auch die Stelle 
„Viele Drangfale kommen über die Gerechten, und au ale 
{em diefen erlöft er fie." 9 Es erläft ung nämlich Gott 

von den Drangfalen nit fo, daß feine Drangfale mehr 
bereindrehen; — fagt ja auch Paulus: „Auf alle Art 
- Sind wir bevrängt,” °) gleichſam niemals ohne Bedrängniß; — 
Sondern fo, daß wir in der Beprängniß mit Gottes Hilfe 
nicht beflemmt werden. Es wird bier ber Ausdruck 
bedrängt werden“( HlißerIaı) nah hebräifhem Sprach— 
gebrauche bei einer Widerwärtigkeit gebraucht, die gegen’unn- 
Fern Willen uns zuftößt, „beflemmt werden“ (orsvozwgeicdn) 
dagegen bei Einem, der freiwillig fich von der Bebrängniß 
Kat befiegen laffen und ihr nachgeneben bat. Daher fast 
Paulus ganz aut: „Auf alle Art find mir beprängt, 
aber nicht betlemmt.”*) Aonlih dieſem Ausſpruche ift 
meines Erachtens auch die Stelle in ven Palmen: Boi 
ih beengt, fo haſt du mir Weite gemacht." °) „Ermei- 
terung“ (mAorvowös) heißt nämlich die Fröhlichke it und 


1) Der Ausdrud „ano Tod rovngod“ wird bon Drigenes 
wohl nicht als Neutrum („Das ſittlich Böfe“), ſoudern als Nase 
tulinum („ver Böfe,“ d. b. ber, Teufel) gefaßt. Indeß möge 
die hertömmliche U.berjegung mit „Urbel" beibehalten wer— 
den, ı en 

9) Bf. 33 (84), 20. — 3) I. Kor. 4, 8. — 9) II. Kor. 4,8. 
5) 91. 4, 2. | 2: 
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“ 


R Helterfeit — Gab bie — zur d 
Agfeiten von Gott dad urch zu Theil wird, daß Gottes 


er Widerwär⸗ 
Wort durch feine Hilfe und feine Gegenwart uns ermutbigt - ? 


und errettet. In ähnlicher Weife hat man fih nun auch 
die „Erlöfung vom Uebel” zur denken. 


So erlöfte Gott ven Fob nicht dadurch, daß etwa der 


2 Teufel feine Macht erhielt, ihn mit biefen und jenen Ver— 


Ir 


ſuchungen zu umringen, — er erhielt fig ja, — ſondern va= 
duch, daß Job bei allen Wiverwärtigfeiten in feiner Weife 


— vor dem Herrn ſich verſündigte,) ſondern gerecht erſchien. 


x 


Denn ver da gefprodhen: „Chret etwa Job ben Herrn ume 


ſonſt? Haft du nicht mit einem Walle umgeben, was auf« 


ſer ihm, was innerhalb feines Haufes und aufierbalb des⸗ 


felben im Umkreiſe feines ganzen Beſitzthums fich befindet ? 
Haft dur nicht feine Arbeiten gefegnet und feine Heerden 
über das Land hin zahlreich gemacht? Aber ftrede aus deine 
Hand und tafte an Alles, was er befitt: traum, er wird bir 
in's Angefiht fluchen,“2) — er ift auch da als Verleumder 


des Job zu Schanden geworben. Denn wiewohl Diefer fo 
 Bieles zu erdulden hat, fo flucht er doch Gott nicht in's 
- Angeficht, wie der Wiverfacher gemeint, fondern verharrt in 


Robpreifung des Herrn, felbft als er dem Verſucher preis: 


s gegeben wird. Und als fein Weib fagt: „Sprich ein Wort 
| um Herrn und ftirb,"°) da ſchilt und tadelt er es mit den 


Worten: „Wie eines won ven thörichten Weibern haft dur . 
da gerebet. Haben wir das Gute von der Hand des Herrn 
empfangen, follen wir dann Uebles nicht hinnehmen?“9 
Und abermals ſprach der Teufel in Betreff des Job: „Haut 


unm Haut, was immer der Menſch hat, wird er für fein 


1) Bäl. Job 1,22. — 2) Job 1, 9-11. 
3) Job 2,9. — Nah dem Hebräifchen und der Bulgata © 


„Lobe Gott und ſtirb,“ d. h. du magft immerhin Gott Toben 


(ogl. Job 1, SE du mußt Doch fterben. 
9 Job 2 * 












AR 


Leben bingeben. 1) Strede jedoch aus deine Hand und tafle 
an feine Gebeine und fein Fleiſch: traum, da wird 
er bir in's Angeficht fluchen.” 2) Aber von dem Tugenohel- 


den beſiegt, ſteht er als Lügner da; denn wiewohl Jener 
die härteſten Leiden zu erdulden hatte, blieb er ſtandhaft 


a fih in Nichts mit feinen Lippen vor 
ott. N 


Nachdem aber Job zwei Kämpfe fiegreich beftanden, 


bat er einen dritten derartigen Kampf nicht mehr zu bee 


fieben. Denn es follte dem Heilande jener dreifache 


Kampf vorbehalten bleiben, der in den drei Evangelien nr 
gezeichnet ift;‘) dreimal nämlich Hat unfer Heiland, al 


Menſch betrachtet, ven Feind befiegt. 


Da wir nun, um mit Berftändniß Gott zu bitten, 


„daß wir nicht in DVerfuhung fallen") und „von dem 
Uebel erlöſt werden,” %) dieſe Worte forgfältiger unterſucht 


und bei uns Selber erwogen haben; und da wir dadurch, 


daß wir auf Gott Hören, von ihm erhört zu werben ver— 
dienen: „fo wollen wir flehen, daß wir in der Verſuchung 
nicht getöntet,” ”) und daß wir dann, wenn „bie brennenden, 


Geſchoſſe des Böfen“ uns treffen,‘) von venfelben nicht ent 


zündet werben. Es werden aber von denfelben Alle entzündet, 





1) Um feine eigene Haut, fein eigenes Leben zu retten, 
gibt der Menjch jelbit die Haut oder das Leben jeiner Themerften 
gerne hin (vgl. 3ob 1, 19—21). 


2) Job 2, A—5. — 3) Job, 2, 10. — 4) Bol. Matth. 


4, 1-11; Marf. 1, 12—13; Luf. 4, 1-13. — 5) Vgl. Matth. 
a; An; * 22, 40. — 6) Bgl. Matth. 6, 13. — 7) Bgl. I. 
or. 6, 9. 

8) Bol. Epheſ. 6, 16. — Es ift bier angejpielt auf bie 
fog. „Brandpfeile” (malleoli) der Alten, die mit Brennſtoffen 
(aus Schwefel, Harz, Beh und Del befiehend) verjehen waren 
und vor dem Abjchleudern angezlindet wurben. Unter dieſen b e- 


ſonders gefährliden — find wohl hauptſächlich 
die Verſüchungen zur Unten 


chheit zu verſtehen, mit wel⸗ 


chen „der Boſe“ zur &oyrijv ung beſtürmt. 
„ 


Ba 


Drigenes’ ausgew. Schriften I, Bd. 15 


N 
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„deren Herz“ nad einem ber zwölf Bropketen „wie en 
"jenigen, welche „mit dem Schilde des Glaubens alle bren- 
nenden Geſchoffe auslöfchen,"2) die von dem Böfen auf 


fie gefchleudert werben: fie haben nämlich in ſich felber 


Ströme jenes „Waflers, welches zum ewigen Leben Ipru- 
delt,” ®) und dieſe laffen die brennenden Geſchoſſe des Böſen 


nicht wirfen, fondera machen fie mit Leichtigkeit unſchädlich 


durch eine Fluth von göttlichen und heilſamen Gedanken, 
welche durch Betrachtung der Wabhrheit der Seele Deſſen 
fich einprägen, ver ein geiſtliches Leben zu führen trachtet. 


31. Schluß. Weber die Seelenffimmung und 


"Yörperlide Haltung beim Gebete, fowie über 
Srt und Zeitdes Gebetes u. f.w. — Was die 
Seelenſtimmung“ betrifft, To follman in$- 


befondere vor dem Gebete fih fjammeln und 
während des Gebetes alleZerftreuungen au$ 
Schlagen. Die „Lörperlihe Haltung“ tft am 
beften, wenn man mit ausgefpannten Armen 
"und aufwärts gerihteten Augen betet; aud 
Soll man, wenn estäunlid if, bie Kniee beu— 


1) Bat. Oſee 7, 6. — Wenn die Leidenfhaften, bejon- 
ders die unlautern Begierden, in einem Menſchen entflammt 


“find, fo gleicht defjen Herz einem glühenden Feuerofen — 


Uebrigens ſpricht man von einem „brennenden Herzen“ auch bei 
aufferordentlih erregten frommen Gefühlen der Liebe und 
‚Freude (vgl. Luk. 24, 32). 

2) Bgl. Epheſ. 6, 16. — Zum Schutze gegen bie „Brand- 


geſchofſe“ diente den Alten ein Schild aus leichtem Holz und 


mit Rindshaut überzogen, welhe feuht gemacht wurde, 

damit die „brennenden Pfeile“ nicht zünden Fonnten (vgl. Lübker 

8. v, „arma“ und „Belagerung“). Ein jolder Schild, ber 

vom Waffer heiliger Gedanken ganz burchnäßt ift und baher „Die 

brennenden Pfeile" der Verſuchungen in der Seele niht 

Feuer fangen läßt, ift denn auch der Glaube. ; ! 
3) Joh. 4, 14 





Dfen" geworden iſt; ) nicht entzündet Dagegen werben Die 





"gen, gleiäwie fethf jene Beten, welche feine 


menſchliche Geftalt baben, doch im geiftigen Ro 


Sinne vor Gott ihre Kniee beugen. Den„DOrt“ 


anlangend, fo ift wohl jeder Ort zum Ge— 
dete geeignet; doch ſoll man den anftändig- 
sten, durch feine Sünde befledten Ortim Haufe 
wählen. Der allergeeignetfie und anzie 
Hendfte Drt iſt aber die Kirche, wo auch die 
Engel, beſonders die betreffenden Schutz— 
zngel, und die Kraftunfers Herrn, fowie die 
Geiſter derlebenden und verftorbenen Hei: 
Jigen, mit den Gläubigen fih vereinigen. 
Wenn indeß die Berfammelten ver Mehr- 


zahl nach aus Sündern befteben und nicht aus Re 


heiligen Beweggründen zufammen foınmen, 
Aomifihen ſich ftatt der Engel und Heiligen 
die. böfen Geiſter unter fie So tft inder 
Kirche immer eine doppelte Berfammlung 


zugegen: entweber fromme Menfdhen und je 


beilige Engel, oder aber gottlofe NEE 
und böfe Engel, 


Es fcheint mir nunmehr nicht ungeeignet zu fein um 
das Thema über das Gebet zu erfchöpfen, mehr einlei- 
tungsmweife‘) noch zu handeln über die Stimmung 
and die Haltung, welche ver Betente haben fol, über 
Xen Ort, wo man beten fol, über die Himmeldge 
gend, nach welcher man binfehen fol; foferne es die Um— 
Stände erlauben, über die Zeit, welche zum Gebete vor— 
züglich geeignet tft, umd vergleiden. 


Die — bezieht ſich auf die Seele, die H — 


as Mas eigentlich in bie „Einfeitung" gehörte. — Man kann 
Abrigens „elsaywyırregov“ au überfegen mit: „noch ein- 


gehender,“ nachdein nämlich ſchon frityer Einiges davon befpre- 


hen worden ift (gl. ©. 77 ff.). 
15* 
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tung dagegen auf ven 


* 


Hände ift ein Abendopfer.“) Im Betreff des Ortes ſagt 2 


+ 
wi 





Leib. 


Hände erheben foll.”*) Und Diet, fcheint mir, bat er aus 
den Pſalmen entlehnt, wo e8 heißt: „Die Erhebung meiner 


er: „Ich will alfo, daß die Männer am jedem Orte beten." ®) 


EN Und in Betreff ver Htimmelsgegend ſagt Salomon im 


Buche der Weisheit: „Damit fund wurbe, daß man der 
Sonne zuvorfommen ſoll, um dir Dank zu jagen, und daß 
man vor Anbruch des Tageslichtes mit dir verkehren fol.” © 

Mer demnach zum Gebete zu gehen im Begriffe fteht.. 
der foll meines Erachtens einen Augenblid inne halten und 


ſich vorbereiten, um beim ganzen Gebete gefammelter- 


und eifriger zu werben ; foll jede Verfuchung und Zerſtreu— 


ung der Gedanken ausfchlagen und fich fo viel als möglich am 
die Maieſtät erinnern, vor welche er Bintritt, und wie es 


frevelhaft ift, träge und nachläffte und gleichfam mit Ge— 
ringſchätzung vor fie hinzutreten; fol alles Fremdartige bet. 
‚Seite legen”) und fo zum Gebete gehen, — indem er vor 


den Händen gleichſam die Seele ausfpannt, vor den Augen 


das Gemüth zu Gott erhebt, vor dem Aufflehen die Ver— 


‚  munft von der Erbe emporrichtet und vor ben Herrn des 


Weltalls binftellt, und jede Rachſucht gegen einen vermeint- 
lihen Beleidiger eben ſo ablegt, ald man von Geite Got— 


1) Seite 51 und 79. — 2) J. Tim. , 8. — 3) U a. O. 
— 4) Pf. 140 (141), 2. — 5) I. Tim. 2, 8. 

6) Weish. 16, 28. — Das Manna mußte vor Sonnen- 
aufgang gefammelt werden, weil e8 beim erften Sonnenſtrahl 
zuſammenſchmolz. Dadurch follte angedeutet werben, daß man 
ſchon vor Zagesanbrucd ſich zu Gott wenden folle. — Hie- 
mit ift Übrigens nicht fo faft die Himmelsgegend ımb bie 
Richtung beim Gebete, als vielmehr die Zeit zum Gebete 
‚angegeben. 

7) Bgl. oben ©. 128. 
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Wenn daher Paulus die 
Stimmung anbeutet, fo fagt er, wie oben erwähnt,‘> 
daß man beten foll „ohne Zorn und Streitſucht; ) und 
wenn er die Haltung andeutet, daß man babei „reine 


\ 







* 1 i ; ; 

408 Berzeihung alles Deſſen wünfht, was man gegen Ihn 
gefehlt und gegen. viele Mitmenfchen gefündigt bat, oder 
was man nuc immer gegen, bie gefunde Vernunft gethan 
au haben ſich bewußt ift. 

Wir dürfen nämlich‘) auch nicht zweifeln, daß vonall’ 
den unzähligen Stellungen des Leibes die Stellung 
mit ausgefyannten Armen und erhobenen Au- 
gen ben Vorzug verbient;*) venn ba trägt man auch am 
Reibe gleichſam das Bild von jener hefondern Beſchaf— 
Fenheit, welche ver Seele während des Gebetes angemeflen 
ift.?) Wir fagen jevoh, daß Dieß mit Vorzug geihehen 






u ‘ v 
} E er er Mi 
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Sol, wofern e8 die Umſtände erlauben; denn unter. ; “ 


- Umftänden kann man manchmal ſchicklicher Weile ſiz⸗ 
zend beten — bei einem nicht unerheblichen Fußleiden; 
oder auch liegend — bei Fiebern over Ähnlichen Krank⸗ 
heiten; und nach Umſtänden kann man beten, ohne es 
merken zu laſſen, 3. B. wenn wir zu Schiffe ſind, 
oder wenn es die Geſchäfte nicht erlauben, daß wir und zu— 
xüdziehen und das fchulvige Gebet verrichten. — Man muß 
Ferner willen, daß auh das Beugen der Kniee noth— 
wendig ift, wann man im Begriffe fteht, der eigenen Sün⸗ 
den bei Gott ſich anzuklagen und um Heilung davon und 
um Nachlaſſung derſelben zu flehen; es iſt ja ein Symbol 


1) Mit diefem „nämlic" will wahrſcheinlich an das 
eben borausgegangene „Ausipannen der Hände“ und „Erheben 
der Augen" angeknüpft werben. ; 


2) Dieſe aus dem Gefühle ber Hilfsbedürftigkeit entiprin- 
gende Haltung beim Gebete, welche Tertullian als „bie Hal- 
tung des betenden Chriften" bezeichnet (Upolog. c. 30; „B. d. K⸗V.“ 
S. 7) in ſo naturgemäß, daß wir fie auch bei ben Heise 
den allenthalben finden. „Wir Menihen alle,“ fchreibt 5. 8. 
Ariftoteles (de mundo c.6), „breiten bie Hände gen Himmel 
2 En wir Gebete verrichten.” Vgl. Ho m. Iliad. VIIL 


| 3) Die erhobenen Händeund Augen find ein Aue 
druck der gehobenen Stimmung ber Seele. 
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ER en FINE 
wie Baufus nievergefallen ift umd feine Unterwürfigfeit 


‘den Tag gelegt hat mit den Worten: „Deßhalb beuge 





* 


id meine Kniee vor dem Vater,) von welchem jedes 


alle Dinge im Namen Jeſu vor Gott nieverfallen und 


‚ven Worten anzudeuten: „Damit im Namen Jeſu jedes 


‚ 
— 


— 


— 


AN 


Geſchlecht im Himmel und auf Erden den Namen führt.“ >> 
Die geifiige Kniebeugung aber, — fo genannt, weil. 


ſich vor ihm verbemüthigen, — fcheint mir der Apoftel in 


Knie der bimmlifchen, irdiſchen und unterirdiſchen 


Weſen fih beuge.“) Denn man darf doch nicht an- 


nehmen, daß die Körper der bimmlifchen Wefen fo ge— 
bildet feien, daß fie auch Förperliche Kniee haben; e& 
haben ja Diejenigen, welche hierüber gründlich gehandelt ha— 


ben, ven Beweis geliefert, daß deren Körper kugelför— 


a mig feien.* Wer aber Dieß nicht annehmen will, der wird, 


12 





1) Bemerfenswerth ift, daß der kritiſch ſehr ver dächtige 
Zu ſatz der Bulgata: „unjers Herrn Jeſu Chrifti,“ welder nad 


dem BZeugniffe des hl. Hieronymus in allen griechiſchen Hand- 


ſchrifien fehlte, und welcher auch von einigen neuern Heransge- 
bern geſtrichen wird, bier auch bet Origenes fehlt. 
2) Ephel. 3, 14—15. — 3) Phil. 2, 10. 


4) So haben 5.8. TZimäus, Blato und Ariftoteles- 


gelehrt, daß die Welt und alle Himmelsförper tugelförmig 


teien ; ja Plato und die Stoiker ſchrieben die gleiche Form auch 
bem Weltichöpfer zu. — Unter deu „bimmliihen Weſen 


(Emovgerior) bat der Apoftel jedenfalls die Engel und Heili- 


gen im Himmel verftanden; Origenes dagegen verſteht darun— 
ter ohne Zweifel die Gefttine am Himmel, die jog. „Him— 
melsförper“ (gl. „theol. Titeraturblatt,” I. Jahrg. S. 451), die 
er für bejeelte Weſen hält (vgl. oben S. 75— 17), Dean bat 
freilich auch ſchon gemeint, Drigenes rede hier von dem Zuftande 
de8 menſchlichen Leibes nah der Auferftehung. 
Allein es ift überhaupt fraglich, o b er gelehrt hat, daß bie 
verklärten Leiber der Seligen fugelförmig. und ohne Gliesmaßen 
feien, wenn ihm auch wegen einiger ungenaner Ausdrücke dieſe 
Lehre zugeſchrieben und unter feinem Namen ver 
dammt worden ift; jagt ev doch im einer vom Martyrer Bam 


philus citixten Stelle gerade das Gegentheil; „Hanc a ; 


















i wenn er ‚anders gegen bie Vernunft nicht unverfhämt it, 


au den Zwed jedes einzelnen Gliedes annehmen müf- 
fen, damit von Gott Nichts umfonft für fie geſchaffen 


- fei, und wird fo auf beiven Seiten anftoßen: mag er nun 


behaupten, die Glieder des Körpers feien ihnen von Gott 


umfonft und nicht für die ihnen eigenthümliche Funktion 
gegeben, ) oder mag er jagen, bie Eingeweide und ber 
Mafttarm) erfüllen auch bet den bimmliihen 


Mefen die ihnen eigenthümlichen Zwecke.“) In ſehr thörich⸗ 


ter Weile aber will man ſich aus ver Klemme ziehen, wenn 


man annimmt, es fei wie bei Bildſäulen bloß die äuf- 
fere Erſcheinung menfchenähnlich, aber nicht auch das 
Innere‘) — Dieß wollte ich bei der Gelegenheit jagen, 





speciem, quae nunc inest nobis, ipsam permansuram eti- 
am in futuro saeculo,“ oder wie Epiphanius (baer. 64. 
m 14) die Stelle citirt: „eidos TauTov ewau W ueMovru,“ 
Aber abgefehen davon, fo ift jebenfalls fein genligender Grund 
vorhanden, unfere Stelle auf die Beſchaffenheit des menjch- 
lichen Leibes nah der Auferftehung zu beziehen ober wohl 
gar aus dieſer Stelle Den Bew eis zu führen, daß Origenes bem 


verflärten Leib der Auferfiandenen für fugelfürmig gehalten. 


abe. — Er will alfo jagen: Die Beftirne fünnen nit im 
budhftäblihen Sinne die Kniee beugen, weil fie. eben feine 
Kniee haben. 


1) Das ift umvernünftig, da Gott Nichts zmedlos ſchafft. 


2) „To ansvsvaouevov Evregov“ heißt wörtlich: „Der 
gerade Darm,“ indem das untere Ende des Dickdarms, ber 
ſog. „Maftdarın,” duch welden die zur Ernährung nicht ver- 
wenbdbaren Stoffe ausgeleert werben, im Gegenjate zu den libri« 
gen vielfach gewundenen und verihlungenen Gedärmen gerade 
ausläuft. 

3) Origenes will hiemit dieſe Anſicht ad absurda führen: 
dann müßte auch bei den Himmelsförpermbie Abfonderung 
von Ercerementen ftattfinden ! 4 

4) Diefe Annahme, daß die Himmelstörper wohl menjhen- 
ähnliche Glienmaßen, z. B. Knie, haben, nit aber auch Gee— 


dpärme u. |. w,, erſcheint Darum thöricht, weil fih Origened 


jene Körper als lebend und befeelt benkt. 
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wie „im Namen Jeſu jedes Knie ver bimmlifchen, irdiſchen 
amd unterirdifchen Weſen fich beugen wird.“) Und das 
Nämliche fteht auch beim Propheten gefchrieben: „Vor 
mie wird jedes Knie fich beugen.“ °) 

Und was den Drt betrifft, fo muß man willen, daß 
jeder Drt zum Beten geeignet ift, wenn man nur recht 
betet;°) „denn an jedem Orte, Spricht der Herr, bringet mir 
ein Dpfer dar;“ ) und: „Ich will alfo, daß die Männer 
an jedem Drte beten."d) Um aber die Gebete m Ruhe 
und ohne Zerftreuung zu verrichten, befteht auch die Vor— 
fchrift, daß man im eigenen Haufe, womöglich, fozufagen 
den anfländigeren Platz auswähle und vafelbft bete, 
biebet aber neben ver allgemeinen Prüfung vesfelben 
‚unterfuche, ob an diefem Orte des Gebetes niemals ein 
Frevel verübt und gegen die aefunde Vernunft gehandelt 


worden ift; denn Damit bat man gewiffermaßen nicht 


bloß ſich Selber, fondern auh den Ort feines Gebetes 
in einen Zuftand verfett, daß das Auge Gottes davon fi 
abmenbet. ©) 
Wenn ich aber auch über dieſen Bunft”) noch eine 
weitere Unterfuchung anftelle, fo muß ich Etwas fagen, 
was etwa anflößig, jedoch bei forgfältiger Prüfung wielleicht 
nicht unwichtig fcheinen möchte. Es ift nämlich zu unteriu- 


1) Phil. 2, 10. — 2) Jeſ. 45, 24; vgl. Röm. 14, 11. 
3) Ausführlicher erörtert Die Drigenes contra Celsum 
VIL c. 44. - 


4) Mala. 1, 11. — Die Septuaginta und Bulgata haben» 


„wird ein Opfer dargebracht.“ 
5) I. Tim. 2, 8. 
6) Diefer Gedanke Tiegt auch der kirchlichen Vorſchrift zu 


Stunde, daß ein durch gewiſſe Frevel pollmirtes Gotteshaus 


reconcilitvt werben müffe. 
7) Oder: „über diefen Ort“ (sc. des Gebetes). 





N le Rey — ERDE RE ha: 
wo ich das Beugen der Kniee unterfuche und ſehe, 


an Sn: 





die nah) dem Worte des Apoſtels „aus Nachficht geftatter, 


nicht befohlen iſt,“) der Verkehr mit Gott gut und recht 


fei. Denn wenn man dem Gebete nicht in der gehörigen 
Weiſe obliegen kann, wofern man nicht mit gegenfeitiger 
Einwilligung eine Zeit lang Diefem fih bingibt,®) fo ift Das 
vielleicht auch bezüglich des Ortes, wo möglich, in Er- 
wägung zu ziehen. *) 


Etwas Anziehbendes aber hat neben dem Nuten ein 
Drt des Gebetes, nämlih der Berfammlungsortder 


Gläubigen, wie es ganz natürlich ift, da ſowohl bie eng- 
liſchen Heerfhaaren den PVerfammlungen ver Gläubigen 
beimohnen, als auch die Kraft unfers Heren und Heilandes 
felber, und übervieß die Geifter von Heiligen, und zwar 
nach meinem Dafürhalten auch von bereits entihla- 
fenen, ficher aber von noch lebenden, wenn aud das 
Wie nicht leicht anzugeben if. Was die Engel betrifft, 
fo kann man alfo fohließen: Wenn „ein Engel des Herrn 
rings um Diejenigen, welche ihm (sc. ven Herrn) fürchten, 


1) Nach der Lesart (von Bentley) „drrepuvouov.“ Will man 
aber das Wort „mapavöuov,“ wie es in beiden Codices vor- 
fommt, unverändert beibehalten, jo muß man wohl mit dem 
„Engländer“ dieſe etwas corrupte Stelle in folgend er Weiſe ver⸗ 
befjern, wenn fie einen richtigen Sinn geben fol: „nit bloß 
—— Geſchlech svereinignng, ſondern auch ber“ 
u, j. w. 

2) Bgl. I. Kor. 7, 6. 

3) Bol. I. Kor. 7,5. — „Tovew“ bezieht fi wohl auf 
„oyoAdoaı,“ jo daß der Sinn iſt: wofern man nit Dur 
zeitweilige Enthaltfamfeit fi Die gehörige Muße zum 
Gebete verſchafft. 

4) Vielleicht fol man auch, um dem Gebete im rechter Weile 


obliegen zu Können, womöglich einen Ort biezu mählen, am bem 
(nit bloß feine Sünde der Unzucht, fondern aud) feine ehe 


lihe Beiwohnung geſchehen ift. h 





chen, ob an dem Orte der erlaubten!) Gefhlehtsvereinigung, 
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ſich lagern und fie erretten wirb;") und wenn Jakob nicht 


bloß von fih, fondern auch von-allen Anhängern Gottes 


des Allwiffenden die Wahrheit fpricht mit den Worten 


Der Engel, weldher mich?) aus allen Übeln erretter:"®) 1 fo- 
iſt es natürlich, daß dann, wern Mehrere zur Ehre Ehriftt 
in rechter Weile fih verfanmelt haben, ver Engel eine$ 
Jeden ſich rings um jeden Gottesfürchtigen lagern werbe,. 
an der Seite jened Mannes, den er zu hüten und zu lei» 
‘ten betraut iſt,) fo daß bei Verſammlungen der Heiligen 


eine Doppelte Gemeinde zugegen iſt: Die eine von Men— 


ſchen und die andere von Engeln. Und wenn Raphael fagt, 
er habe das Gebet ſchon des Tobias °) allein zum Andenken 
dargebracht) und hernach das der Sara, ”) die ſpäter durch 


ihre Vermählung mit (dem jüngern) Tobias deſſen Schwie- 
geriochter geworben ift, was foll man dann fagen, werin 


Mehrere „vesfelben Sinne und derſelben Meinung” °) 


zufammenfommen und „ein Leib in Chrifto”°) werben ? 


Das ferner au die Kraft des Herrn bei ber Gemeinde 
iſt, darüber fagt Paulus: „Während ihr und mein Geift- 


verfammelt ſeid mit der Kraft des Herrn Jelus,"") 
womit ausgebrüdt ift, daB „die Kraft des Herrn“ nicht 


bloß mitden Epheſiern, ſondern auch mit den Korinthiern 


1) Pi. 33 (84), 8; vgl. I. Mof. 32, 1 ff. 

2) Und ebenfo alle Frommen. 

3) I. Moj. 48, 16. 

4) Ueber die Lehre von „Schutengeln” vgl. auch ©. 73, 90 
und 192, ; 

5) Des älteren Tobias. Diefer heißt bei Origenes nad 
ber Septuaginta „Zobet,” dagegen jein Sohn „Tobias,“ 
Bon die Vulgata Beide ohne Unterfhied „Tobias“ 
nennt. 


6) Dal. Tob. 12, 12; 3, 1 ff. — 7) Bgl. Tob. 3, 11-26. 


— 8) Bgl. I. Kor. 1,10. — 9) Bol. Röm. 12,5. — 10). 


Kor. 5, 4. 
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| "vereinigt ſei. ) Und wenn der no mit dem Leibe um- 
Hleidete Paulus geglaubt hat, mit feinem Geifte in 


Korinth wirfen zu können, fo darf man gar wohl annehmen, 
daß ebenfo auch die bingeihiedenen Seligen mit dem 
Geiſte zu den kirhlihen VBerfammlungen fommen, und 
vielleicht eber, ald wer noch im Leibe weit. Deßhalb darf 
man die Gebete bei denselben nicht gering anfchlagen, ba 


dom Gebete © 31. a en 


fie für Den, der in rechter Weife beimohnt, etwas ganz Bor 


zůgliches in ſich ſchließen. 
Wie aber die Kraft Jeſu, der Geiſt von Paulus und 
von Seinesaleichen, und die Engel des Herrn, welche rings 


um jeden Heiligen ſich lagern, mit Denjenigen zuſammen⸗ 


fommen und fih vereinigen, welche in rechter Weiſe ſich 
verfammeln, fo ift Acht zu baben, vaß man nicht durch 


ein fündhaftes Leben einem Satansengel ſich überliefere, 8) 


wenn man eines heiligen Engeld unwürdig ift.) Denn 
es wird ein Solcher, wenn Geinesgleihen nur wenige 
- find, nicht lange ver Wachſamkeit der Engel entgehen, welche 
dem göttlihen Rathſchluſſe in Leitung der Gemeinde dient 
und die Fehler eines Solchen zur allgemeinen Kenntniß 
bringt. Wenn aber Solche zahlreich geworden find und 
za Art von menschlichen Geſellſchaften und mehr zu ir- 


1) Richt bloß mit ben Ephejiern, wo Paulus bei Ab⸗ 
faſſung biejes Briefes weilte (vgl. I. Kor. 16, 8), jondern aud 


mit den Korinthiern und folglih mit jeder hriftlichen Ge⸗ 


meinde. 

2) Der Tert dieſer Stelle lautet in den Codices und Aus- 
gaben jehr verſchieden. 

3) Daß der Menſch zwei Engel, einen guten und einen 
böfen, zu Begleitern Durch das Erdenieben habe, erwähnt Ori- 
genes öfter und beruft fich flir diefe Meinung (in der 85. Ho— 
milte zu Lukas und im „Periarchon“ 1. IIL ce. 2. n. 4) auf den 
„Hirt“ von Hermas (vgl. Bibl. der Kirchenv. „apoftol. Bäter,* 
©. 317). — Wenn fih aber der Menſch der Sünve hingibt, jo 


zieht fich der gute Engel mehr zurück und. ber Satansengel 


erlangt bie Oberhand. Bgl. oben ©. 73. 
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M Dif hen Geſchäften zuſammenkommen,) ſo werden ſie gar 


“nicht beachtet werben. ?) Dieß erhellt aus den Worten des 


GHerrn bei Iefaja: „Auch dann nicht, °) wenn ihr vor mein 


* 


Angeſicht kommet;“ ) „ich werde nämlich,” ſpricht er, „meine 


Augen von euch abwenden; und wenn ihr auch viel betet, 
fo werbe ich euch doch nicht erbören."°) Es findet nämlich 
anftatt der oben erwähnten doppelten Vereinigung vor 


heiligen Menfchen und feligen Engeln vielleiht abermals 


eine doppelte Zufammenfunft ftatt, nämlich von gott- 


loſen Menſchen und böfen Engeln; und e8 dürften von 


einer folchen Berfammlung die heiligen Engel und frommen 
Menfchen fagen: „Im Rathe der Eitelfeit fie ich nicht, 


md mit den Übelthätern will ich nicht wandeln. Ich haff⸗ 


die Berfammlung der Böfen, und bei ven Gottlofen will 


ich nicht ſitzen.“) Deßhalb, glaubeich, find auch die ınit wie» 
len Sünden belafteten Bewohner von Serufalem und ganz 


Judäa dadurd in die Gewalt der Feinde gelommen, daß 


fie, die das Geſetz verlafien hatten, von Gott und von dem 
Schutzengeln und von der Hilfe der heiligen Menſchen ver» 
laffen worden ' find. So werben ja manchmal auch ganze 
Genoſſenſchaften verlaffen, daß fie in Berfuhungen fallen, 
damit „ihnen auch Das genommen werde, was fie zu haben 
ſcheinen“,) indem fie gleich jenem Feigenbaume,°) der ver- 
flucht worden ift und dann von der Wurzel aus verborrte,?) 


1) Wenn fie die Kirche zu Unterhaltungen ober zu 


weltlichen Geſchäftsverhandlungen mißbrauden, gleich 


den Käufern und Verkäufern im Tempel. 

2) Weder von Gott, noch von den hl. Engeln. 

3) Ergänze: „will ich eure Opfer.” 

4) Bgl. Jeſ. 1, 11—12. — 5) Bat. Jeſ. 1, 15. — 6) Bi 
25 (26), 4-5. —7) Bgl. Matth. 25, 29; Luk. 8, 18.— 8), Bgl. 
Matth. 21, 19; Mark. 11, 13—21. 

Nah dem Terte ber Mauriner- Ausgabe: „und mit 
der Wurzel ausgerijjen wurde.“ Diefe Lefeart iſt fiherih 
fal ſch, da fie im Widerſpruche fteht mit dem evangelifchen Be— 
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weil er Jeſu in feinem Hunger feine Frucht geaeden, — 


Y 


verdorren und das Bißchen übernatürlicher Lebenskraft ver- 
lieren, das fie etwa noch hatten. 

Diefe Erörterung ſchien mir hier nothwendig, wo ich 
den Drt zum Gebete ımterfuchte und die Vorzüge barftellte, 
welche der Berfammlungsort der Heiligen, die zugleih mit 
geziemender Schene zur Kirche kommen, in fi fchließt. 


32. Man Soll fih beim Beten gegen Sonnenauf 
sang wenden, — anzudeuten, daß die Seele auf 


Ehriftus als das wahre Lihtder Weltbinfhaue. 


Jetzt iſt auch darüber etwas Weniges zu jagen, nad 


welber Himmelsgegend man beim Beten binfeben y 


toll. Da e8 nun aber vier Himmelsgegenden gibt, nämlich 


gegen Norden und Süden, gegen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufaang, wer follte wohl nicht ohne Weiteres zuger 


ben, daß die gegen Sonnenaufgang offenbar darauf 
binweife, wie wir beim Gebete ung vahin wenden follen 
zum Zeichen, daß die Seele nad) vem Aufgange des 
wahren Lichtes?) binfebe? F 


richte (ogl. Mark. 11, 20) und auch offenbar nicht in den Ver⸗ 


gleich paßt. Anſtatt „oſßeloy iſt daher wahrſcheinlich mit ber 


> 


Drforder Ausgabe „doseion“ (von “Lo — börren, im Pal- 
fd — „verdorren“) zu lejen, oder es ift das im Evangelium ge— 
brauchte Wort „Engavseion“ dafiir zu ſetzen. 

1) D. h. Ehrifti, der „das wahre Licht” ift (So. 1, 9), 
und der als verbeiffener Meſſias bildlich geradezu „Aufgang” 
(evaron) genannt wird (Zach. 3, 8; 6, 12; Luk. 1, 78), d. i. 
„aufgehendes Licht“ (Jeſ. 9, 2), „aujgehende Sonne” (Mal. 4, 2). 
= es war denn auch in der That aus dem angegebenen Grunde 
feit den älteften Zeiten des Ehriftentbums Sitte, — mie 
ſchon früher befonders bei den „Iherapeuten“, — geg en 
Oſten gewendet zu beten (vgl. 3. B. Zertull. „Apologet." c. 16 
in Bibl. der Kirchenb. ©. 61). Auch kömmt ſchon in ben „apo- 


fioliſchen Conftitutionen“ (IL 57; in Bibl. der Kirchenv. S. 100) 





Wenn aber german Be geoen Bir Sffnum des 
Hauf es bin feine Gebete verrichten will, mögen die 


Hausthüren wohin nur immer gerichtet fein, und wenn 


Er er behauptet, der Anblif des Himmels habe etwas An- 


ziehenderes, als ver Anblid ver Wand, — wenn nänlid 
- Dae Haus gegen Sonnenaufgang gerade feine Öffnung 


bat, — So ift ihm zu erwidern: Da die Gebäude duch 


menſchliche Anordnung nah diefer over jener Him— 
melsgegend offen find, der Aufgang aber vor den übrigen 
Himmelsgegenden naturgemäß den Vorzug hat, fo iſt 
das Naturgemäße dem willfürlich Angeoroneten vorzuziehen. 
Wenn man übrigens im Freien beten will, warum wird 


man dann nach diefer Begründung lieber gegen Sonnen 
aufgang bin beten, als gegen Niedergang?) Wenn num 
abber da mit gutem Grunde der Aufgang vorzuziehen ift, 


warum fol Dieß niht überall geſchehen? So viel 
hierüber, 


833. Unfer Gebet foll immer vier Beftandtbeite 
baben: Lobvreifung, Dankſagung, Schuldbe— 
Tenntniß und Bitte. — Schließlich hofft Dri- 


genes, [päternohmaleine Abhandlung über 


das Öebet, und zwar eine beffere, [hreiben 
zu fönnen. 


Ich Halte es für angemeffen, nun noch über pie Ber 


* ſtandtheile des Gebetes zu ſprechen und fo die Abhand- 


Yung zu jchließen. 
‚Wie mir Scheint, find vier Beſtandtheile anzuführen, 
die ich in ber Schrift zerftreut fand, und aus denen das Ge— 


die noch jetzt beftehende Firchliche VBorfchrift vor, daß die Kirchen 
mit bem Hauptaltar — und baher au die Gläubigen 
beim Gebete in ber Kirche — gegen Ne ſchauen follen 
(vgl. z. B. Amberger, „Paſtoralth. II. ©. 773). ® 


1) Da man doch in der Richtung gegen Velten ebenfo zum 


Himmel bliden kann, wie gegen Often. 


— 
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bet eines Zeven beftehen fol. Diefe Beſtandtheile find fol ⸗ 
gende:!) Im Anfange und Eingange des Gebeted fol man 
nah Rräften Gott preifen durch Ehriftus, der 
mitgepriefen wird, im heiligen Geifte, der mitverberr- 
Licht wird. Hierauf fol Jever Danktfagungen anreiben, 
fowohl allgemeine für die allen Menfchen erwiefenen Wohl 
tbaten, als befondere für die von Gott Speziell empfangenen. 
Nah der Dankſagung, meine ich, fol man in Reueſchmerz 


—— — 


der eigenen Sünden vor Gott ſich anklagen und er -· 
ftens um Heilung und Befreinung von dem Bange zur 
Sinpe, zweitens um Verzeihung der bisherigen Fehr 
tritte fleben. Nach dem Schuldbekenntniſſe, meine wre 
fol man viertens die Bitte beifügen „um große und imm: 
liſche Dinge,’ 2) ſowohl um befondere ald um allgemein, 
auch für die Angehörigen und Freunde. Und zu all’ Dem = 


iſt das Gebet zu Ichließen mit einer Tobpreifung 
‚Gottes durch Chriftus im heiligen Geifte. — 

Dieſe Beſtandtheile haben wir, wie ſchon erwähnt, n 
ver Schrift zerftreut gefunden; und zwar die Lob · 
preifung im einhundertunddritten Pſalme in file 
genden Worten: „Herr, mein Gott! Wie?) gewaltig ud 
Hift Du! Berherrlihung*) und Majeftät haft Du angezogen! 


1) In der Orforder Ausgabe wird biebei im einer Note 
bemerkt, Origenes habe wahrfcheinlich die hauptſächlichſten Be— 
Aanbtheile des Liturgifhen, des gottesdienfilihen © e- 
betes der alten Kirche im Auge und- verlange, daß auch bie 
Brivatgebete ber Gläubigen nach diefer Norm ſich richten. 

2) Bgl. oben S. 100 und 114 ff. 

3) Das den Ausdruck verftärfende „wie“ ſteht weder 
im Hebräifchen, nodhin der Septuaginta und Bulgata;, 

«8 ift von Drigenes mwahrjcheinfich aus dem 24. Berfe biejes ; 
Pſalmes heriibergenommen. N 

4) Wörtlich: „Bekenntniß.“ — Im Hebräifhen: „Herr 
Yichfeit,” was al8 Synonymum zu „Majeftät” offenbar mehr 
am Blatze if. — Die Septusginta und Bulgata haben 
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gen macht, ber auf Sturmesfittigen einherzieht, ber feine Engel 
zu Winden und feine Diener zu Feuerflammen madht,?) 
der die Erde auf ihre Veſte gründet, fo daß fie in alle 


Ewigkeit nicht wanfen wird. Der Abgrund ift wie ein Ge- 
wand feine Hülle. Über ven Bergen ftehen die Waſſer: vor- 
deinem Drohen fliehen fie, vor deiner Donnerftimme er- 


ſchrecken fie.”5) Uno ber größte Theil diefes Pſalmes ent⸗ 
Hält eine Lobpreiſung des Vaters. Es kann fi Einer 


übrigens felber Mebr fammeln und fehen, mie der Be- 
ſtandtheil der Kobpreifung an vielen Orten zerftreut 


ſich findet. — Als Beifpiel von Dantfagung biene jener 
Ausruf Davids im zweiten Buche der Könige nach ven 
durch Nathan ihm gegebenen Verbeifiungen, ®) als er von 


Staunen über die Gnadenerweiſungen Gottes ergriffen 


warb und feinen Dank dafür mit folgenden Worten aus— 
Sprach: „Wer Bin ich, Herr, mein Herr, und was ift mein 


naãmlich TI von 5 77 — „selennen,“ „preifen,“ abgeleitet 
auftatt von 779 — „erhaben fein,“ und daher mit „EEouo- 
Asynoss“ überjegt. Man kann hiebei an die Lobpreifung bom 
Seite ver Schöpfung denken, Die Gctt gleich einem Kleide 
allenthalben umgibt. 

U Nah der Bulgata wird Die Anrede fortgefegt: 
„der du“ u. f. w. . ? 

2) Val. I. Mof. 1,7; Dan. 3, 60. . 

3), D. h. der feinen Engeln zur VBollführung feiner Aufträge 
die Schnelligkeit der Winde und die Macht, des Feuers 
verleiht. — Das Hebr äiſche wird jedoch richtiger in folgender 
Weiſe überfeßt: „Der zu feinen Boten Winde und zu — 
Dienern Feuerflammen macht.” 

H9 Es wird bier die Scheidung von Waſſer und Land bei 
der Schöpfung draftifch geſchildert. 


5) Pi. 103 (104), 1—7. —6) Bgl. IL. Kön. (Sam.) 7, 8-17. 


ie 


per!) mit Licht wie mit einem Kleide fich umhüllt, der den 
. Himmel wie eine Dede ausfpannt, der die Räume über dem- 
felben mit Gewäflern bebedt, ®) ver die Wolfen zu feinem Wa- 
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auch von dem Haufe deines Knechtes tn ferner Zu— 


#unft haft du gefprodhen. Das ift die Weile des Men— 


fhen, Herr, mein Harr! Und was foll David nod) weiter 


zu dir Sprechen ?2) Nun, du fennft ja deinen Knecht, o Herr: 





haus, daß du mich bis zu einem ſolchen Grade geliebt 
Haft? Und ich!) war noch zu gering vor dir, mein Herr! 


um deines Knechtes willen®) haft du es gethan, und nah R 


deinem Herzen thateft du all’ dieß Große, um es Deinem 


Rnechte fund zu machen, damit er dich erhebe, Herr, mein 


Herr !" ) Als Beifpiel von Schuldbekenntniß: „Bon 


al’ meinen Miffethaten erlöfe mich.“?) Und anderswo: 
„Meine Wunden wurden übelriehend und geriethen in 
Fäulniß ob meiner Thorheit; ich ward elend und nieberge- 
beugt im höchſten Grade, den ganzen Tag ging ich traurig 
einher.” e) Und (als Beilpiel) von Bitten im fiebenund- 
zwanzigften Pſalme: „Raff' mich nicht hinweg mit Sündern, 


und mit Miffethätern vertilg’ mich nicht," ) und Dergleichen. 


Billig ift es endlich, das mit Xobpreifung begonnene 
Gebet mit Xobpreifurg zu beendigen und zu bes 
Schließen, indem man nämlich preift und verherrlicht den 


Vaͤter ded Weltalls durch Jeſum Chriſtum im heiligen 


Geiſte, dem die Ehre in Ewigkeit. 
Dieſes, ihr lernbegierigſten und in Frömmigkeit voll⸗ 
kommen ebenbürtigen Geſchwiſter, Ambroſius und Tatiane —19) 


1) Die Vulgata gibt Das Hebräiſche richtiger alfo: 
„aber Das war noch zu gering in beinen Augen.” 

2) D. h. wie fünnte ich meinen Dank in Worten aus— 
brüden ? Re 

3) In der Bulgata in Übereinftimmung mit dem Hebrä⸗ 
iſchen: „Um deiner Berheijjung willen.” 

4) II. Rön. (Sam.) 7, 18—22. — 5) Pſ. 38 (39), 9. — 
6) Bi. 37 (88), 6-7. — 7) Pi. 27 (28), 3. : 

8) Ob mit dem Ausdrude „yrnowsteros ev YEoocßeig 
adeApoi“ bloß eine Art geiftlider Verwandtſchaft bezeichnet 


werden will (vgl. Matth. 23, 8), oder ob Ambrofius und Tatiane | 


wirkliche Geſchwiſter geweſen ſeien, muß dahingeſtellt blei⸗ 
ben. Vgl. oben ©. 50. 2 


; Origenes' ausgew. Schriften J. DD. 16 
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nach meinen Kräff 0 

heina om Gebete und über vos ala naelien 
thaltene Gebet, ‘) fowie über die Ausſ prüde — 3 
atthäus vor demſelben ſtehen. Wenn ihr aber nah 
Dem firebet, was vor euch liegt, und was hinter euh 
liegt, vergeilet”*) und dabei für uns betet, fo hoffe ih, 
daß ich Über alles Diefes noch Mehr und noch Herrlicheree 
als Gabe Gottes empfangen und darnach nohmal über 
den nämlichen Gegenftand fchöner und erhabener und klarer 








handeln könne.) Für jet jedoch werdet ihr Dieſes mit R 
a Iefen. 7 
en. 4 
733% 9 Über das Gebet im Allgemeinen und bann Über „bus 4 
Gebet des Herrn.” x 
: 2) Bot. Phil. 3, 14] : 
83) Ob Origenes wirklich eine zweite Abhandlung über 
das Gebet sparen habe, ift nicht befannt. ’ 
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„Dem römifchen Kaiſer Alerander folgte nach einer drei— 
zehnjährigen Regierung Marimin als Kaifer. Diefer erregte £ 
aus Haß gegen das Haus Alerander’s, welches aus mehreren 
- Släubigen beftand, eine Berfolgung, befahl aber nude 

Borfteher der Gemeinven als Urheber ber evangelifchen Be 
Rehre zu tödten. Damals verfaßte denn Drigenesfene 
- Schrift über das Martyrium und widmete fie dem 
 Ambrofins und dem Protoftetus, einem Priefter ver Ger 
meinde von Cäfaren. Beide waren nämlich in der Before 
gung in nicht geringe Gefahr gerathen, haben fih aber, wie ei 
berichtet wird, durch ihr Belenntniß ausgezeichnet.) Mit 
dieſen Worten erzählt uns ber Rirchengefchichtichreiber Eur 
 febius, wann und zu welchem Zwede vorliegende er 
Schrift abgefaßt wurde. Hienach bat Drigened feim 
reiferen Alter geichrieben, um das Jahr 236 n. Chr, 
zur Zeit, ald er während Des Sturmes der Marimin’fhen 








1) Euſeb. Kirchengeſch. 1. VI. c. 238 (vgl. „Bibltothet der 
Kirchenväter“ I. Bd. ©. 384). 5 
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° Chriftenverfolgung zu Cäfarea in Kappadocien zwei Jahre 


Yang ſich verborgen hielt.) Da nämlich feine beiden Freunde, 


der Diafon Ambrofins und der Presbyter Brotofte 


tu8, von der Verfolgung ſchwer bedroht waren, ja nah 


Einigen bereit im Kerker fchmachteten, fo fühlte fih O — 
genes gedrängt, eine Ermunterungsſchrift an ſie zu rich— 


ten, um fie zur Standhaftigkeit zu ermahnen und mit Sehn⸗ 


ſucht nah dem Martyrium zu erfüllen. Und fo fohrieb er 
denn unfere „Exhortatio ad martyrium® („es nagrigio» 
 ngorgentinog Aoyog“). . \ 
Dieſes „goldene Büchlein,” über deſſen Achtheit 
nicht der mindefte Zweifel befteht, wird von den 
Alten mehrfach erwähnt und gerühmt. Und es ift auch in 
der That ein fehr anziehendes und lehrreihes 
Schrifthen, — intereifant und wichtig zumal in unfern 
Tagen, wo bie katholiſche Kirche auch in hriftlihen 
Ländern fo offen und rüdfichtslos verfolgt wird. — Mas 
bei der Lektüre biefes Schriftchens vor Allem unfere Be- 
wunderung erregt, das ift des Drigenes immenfe Bi- 


beifenntniß, wie fie bier auf jeder Seite zu Tage tritt. 


Was von der Abhandlung „über das Gebet“ gefagt wurde, 2 
daß fie gleichlam ein prächtiges Mofaikgebilde aus gut ge: 
‚wählten Schriftftellen, daß fie fo zu Tagen eine fortlaufende 
Eregefe über verfchievene Tunftgerecht und doch ungefucht an 
einander gereihte Schriftterte fet, das gilt in noch weit 
höherem Maße von diesem Büchlein. Die mannigfachen 
Beweggründe, welche Drigenes feinen Freunden an’8 Herz 
legt, um fie zum ftanphaften Befenntniffe ihres Glaubene 
zu ermuntern und von ber Berläugnung Jeſu Chrifti ab- 
zufchreden, hat er durchweg von ver bl. Schrift entlehnt. 
Nebſtdem ift pie Form gefällig, die Sprade le: 
bendig, der Styl fließend. „Das Ganze,“ fagt 
Möhler in feiner Patrologie über diefe Schrift, „ift mit 


1) Bzl. oben ©. 16, — 2) Bol. oben ©. 45, 
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ungemein viel Wärme und Begeifterung gefchrieben." Wie 


Fonnte auch Drigened, der nach dem Martertode dürſtende 
Sohn eines Martyrerd, anders als mit Wärme und Be: 


geiſterung über das Maͤrtyrium ſchreiben? Das Martyri⸗ 


12 


um galt ihm ja von Kindheit an als das größte Glück des 
Menfchen, als das Ideal, als das höchſte Ziel des irdiſchen 
Strebens. Daher ſucht er Thon im blühenden Knabenalter 
um jeden Preis die Palme des Martyriums zu erringen; ') 
in feinem Mannesalter entflammt er Unzählige für das 


Martyrium und begleitet fie ſogar zur Richtſtätte;) in ſei 


nem Greiſenalter endlich iſt es ihm ſelber noch vergönnt, 


den Kelch des Nartyriums zu koſten, indem er um des Na⸗ 


mens Jeſu willen in Ketten gelegt wird, viele und ſchwere 
Mißhandlungen erbulvet und in Folge davon bald nachher 


fein Leben endet. °) 


Da dieſe „Exhortatio* nicht fo faft ein Produkt des 


raifonnirenden Verſtandes, ale vielmehr ein Erguß des lie 


beerfüllten Herzens ift, To erfcheint ber Inhalt nicht 
gerade ſyſtematiſch und ftreng lLogiſch geordnet, wie 





denn auch einzelne Bunfte wienerholt zur Sprade — 


kommen. — Um indeß einen kurzen Iberblid über ven 
Gefammtinhalt zu geben, fo möchte ſich der Gedanken 
gang in folgender Weile darſtellen laſſen: 

Die überſchwänglichen Trübſale, welche den vollkom⸗ 
menen Chriſten ſchon vom Propheten vorherverkündet 
werden, ſind nicht zu vergleichen mit dem verheiſſenen über— 
ſchwanglichen Lohne und erſcheinen Denjenigen leicht, 
welche Gott von ganzer Geele lieben (ec. 1 und 2) uns 


in dieſer Liebe fih nad dem Tode ſehnen (c.3). Auch Am- 


brofius und Brotoftetuß follen vor Allem durch den 
Gedanken an diefen Kohn zur Zeit ver bevorftehenden 
Martern ſich ermutbigen (c. 4. Berner follen fie be= 





1) Bol. oben 8.8. — 2) Vgl. oben ©. 9 und 10. — 
3) Vgl. oben ©. 18. - 
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denken, daß bie Frömmigkeit und das Beke tniß bes Glau— 
bens eine ausſchließlich hriftliche Tugend (e. 5), daß bie R: 
beoorftehende Berfuhung eine Prifung ihrer Liebe zu — 
Bott (c. 6) und daß die Verläugnung des Glaubens, ing 
befondere der heidniſche Schnur, ein Gräuel vor Gott 
fei (e. 7). Falſchen Bropheten gegenüber follen fie gleichfam 
taubftumm fein (c. 8) und follen beherzigen, daß dee 
Herr ein eiferſüchtiger Gott ift (c. 9), und daß Chrir  — 
ſtus dereinft mit vemfelben Made des Belenntniffes 
meſſen wird, mit dem man Ihm geme fien hat (c. 10 und 
11), fowie daß fie Schon längft fich verpflichtet haben, das 
Kreuz auf fih zu nehmen und Jeſu nachzufoigen (c. 12).. 
Wenn fie num dem Rufe Gottes folgen, fo wird ihre Glüd- _ 
 feligfeit im Himmel, namentlich in Bezug auf die Er- 
kenntniß, überaus groß fein (ec. 13), und zwar um fo 
größer, je mehr irdifhe Güter fie befeffen und 
um Chrifti willen verlaffen haben (ec. 14—16). Siefolen 
fi ferner an ihren Taufbund erinnern (e. 17), uno 
ſollen auffervem bevenfen, daß die ganze Welt mit 
Spannung dem Ausgange des Kampfes entgegenfieht 
C. 18). Etwaiger Spott von Seite unferer Nachbarn darf 
und nicht irre machen ; mir follen ung nur erinnern, daß, 
ja das Ervenleben überhaupt eine Zeit der Erniedrr 
gung fei (c. 19-20). Indeß follen wir auch im Ber- 
borgenenm durch ein tugenphaftes Leben Zeugniß für un- — 
ſern Glauben ablegen, auf daß wir dann mit Zımerfict 
dem Martertode entgegen gehen können (ce. 21). Als nad- 
ahmungswürbige Beifpiele für das Martyrium haben 
wir vor und den neunzigjähri gen Eleazar (c. 22), fowie 
die jugendlichen fieben Machabäiſchen Brüder nebſt 
ihrer Mutter (c. 3-27), Die Bedeutfamteit 
des Martyriums erkennen wir aber auch aus dem hoben _ 
Werthe, den ed vor Gott hat (c. 28). Übrigens darf Nie- 
mand vor dem Martyrium durch den Gebanfen zurück⸗ 
ſchrecken, als hätte ſogar Jeſus aus Zaghaftigkeit 
um Hinwegnahme des Kelches gebeten, ba er ja nur eine 
andere Art des Martertopes verlangte E. 29). Das... ® 
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Martyrium iſt ferner gleichſam eine meue Taufe zur & 
Bergebung der Sünden (c. 30), Was Wunder num, wenn, 
wie dem Früblinge ver Winter, fo dem großen Glüde ver 
Martyrer der Sturm der Verfolgung vorausgehen muß Er 
 <c. 31)? Doch woher diefe Berfolgungen? Der Teufel 
ift ihr Urheber: er will uns dadurch zum Gößendienfle, 


zwingen, — aber vergebens (c. 32—33)! Wenn fodann 
ver Heiland die Belehrungen über das Martyrium nur a 
an die Apoftel richtet, fo wird dadurch zu verftehen ge 
geben, daß vasfelbe nur ven befonderen Freunden 
Zefu nah dem Rathfchluffe der göttlichen Borfehung u 
Theil wird (c. 34). Wir follen darum Chriftum gerne ber 
Zennen, zumal dann Chriftus hinwiederum und vor ſei— 
nem himmlifchen Vater befennen wird, und dieſes fein Be— 
tenntniß weit werthvoller ift al8 das unferige (c. 35). Wir 
follen und aber auch der Nachfolge Jefu im Leiden gar 
niht einmal [hämen; und wir follen jede finn- 
iche Liebe zu uns felber und zu unfern Angehörigen er ⸗ 
tödten (c. 36-38). Hören wir nur auf den Geift des Ba- 
ters, der uns zur Standhaftigkeit ermuntert (c. 39) und vor 
dem Abfalle warnt (ec. 40); dann können wir in chriftlicher 
„Weile uns rühmen (c. 41), und wird unfer Troft ein über» 
ſchwänglicher fein (c- 42). Jetzt gilt ed, im Mißgeſchicke 
unfere Tugend zu bewähren und das angefangene Werk zu 
vollenden (c. 43—44). Glaube aber ja Niemand, e8 fet et= 
was Gleichailtiges, den Göttern zu opfern (c. 45) oder 
den wahren Gotte Namen von heidnifchen Gottheiten beizu⸗ 
egen (c. 46). Wohlan denn, da die Seele naturgem aß 
nach Gott verlangt, was tragen wir noch Bedenken, von 
den Feſſeln des Leibes befreit zur Anfchauung Gottes zu 
eilen (c. 47)? Laſſet un jet zeigen, daß wir unfer Glau⸗ 
bensgebäude auf Felſen gebaut (ec. 48), daß wir den Sa— 
men des göttlichen Wortes in ein gutes Erdreih aufge- 
“nommen haben (e. 49)! Laſſet uns erwägen, baß mit dem 
Blule der Martyrer, welches zum Himmel fchreit, vielleicht 
manche Seelen erfauft werden, und daß die Martyrer 
eine höhere Stufe im Himmel erreichen, als bie einfachen 











© a en von einigem a fein e.50)1— Irrige 
Meinungen des Origenes kommen in diefem Erbauungs⸗ 
büchlein nur ganz wenige vor. 


ad martyrium“ (ſammt dem „Dialogus contra Marcionitas‘“ 


und ber „Epistola ad Julium Africanum“) zuerſt von 
Wettſtein, Bafel 1674, griechiſch und Iateinifh, mit 


*  trefflichen Randbemerkungen. — Borliegende Überſetzung 

wurde nach der neueſten, ſehr gediegenen und korrek— 
ten Ausgabe von Dr. <Sommatich (Berlin 1846, 20. Band,. 
in Hein 8°) bearbeitet. 


2% bisher nicht vorhanden. Auffer der bübfchen, nur mit— 
* unter allzu buchſtäblichen late iniſchen Verſion waren bei 
ber Übertragung in’8 Deutfche keine Hilfsmittel zu benüten. 
Der üÜberſetzer lieh es fih angelegen fein, das griechiſche 
ODriginal, foweit e8 nur immer thunlich war, wortge- 
Ü treu wiederzugeben. Auch wurden von ihm, wo ed nöthie 
ober zwecoienlich ſchien, kurze erläuternde Anmer- 
tungen beigefügt. 
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Herausgegeben wurbe des Drigenes „Exhortatie 


Eine deutfche Überfegung war. von dieſer Schrift 











Ermnnterung zum Martyrium. 


J geiſtlichen Leben bereits Hort 

Schritte gemacht hat, mie Ambrofins um 
Protoktetus, deffen wartet überfhmwänglid 
Fräübfal, aber nach Kurzemaud überſchwäng— 
lihe Hoffnung. — 


Bon der Milch Entwöhnte, von der Mutterbruſt Ente 
nommene! Trübfal über Trübfal erwarte; erwarte Hof 
nung über Hoffnung, — nur nod) kurze Zeit, nur furze 
Zail noch, — wegen der Verachtung von Tippen, dur eine 

fremde Zunge”) — Da denn auch ihr, gotteswürbiafter 

Ambrofius?) und gottegfürdhtigfter Protoftetus!N) = 

nicht mehr fleifchlich gefinnt und Kinder in Chrifto, fondern 


v 








1) Bgl. Jeſ. 28, 9—11 (nach dem Terte der Septuaginta) 
5.2) Ueber Ambroſius vgl. oben ©. 13 und 43. —— 


3) Bgl. „Einleitung,“ ©. 245. 
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in eurem geiſtigen Alter ſchon vorgerückt ſeid, 
mehr der Milch bepürfet, fondern kräftiger Nahrung;“ 
da ihr nach Jeſaia „von der Milch entwöhnt und von der 
Mutterbruft entnommen fein: *2) fo höret, wie den „vonder _ 
Muttermilch Entwöhnten" als Wettlümpfern nit ein 
fache Trübfal, fondern „Trübfal über Trübfal" vorausver⸗ 
kündet wird.) Wer indeß „Trübſal über Trübſal“ nicht 
von ſich weit, fondern wie ein edler Wettkämpfer fie er- 
wartet, ber erwartet fogleih auch „Hoffnung über Hoffnung,“ 
deren er nad) kurzer um der Hoffnung willen erbulpeter 












Trübſal theilhaftig werben wird. Dieß bedeuten nämlich die 
Worte: „Nur noch kurze Zeit, nur furze Zeit noch." %) 


4 Der Sollte aber nihtgerne überfh wäng- 
Ihe Trübfal erdulden, da ſie doch mit der 
verheiffenen Seligfeit gar nicht zu verglei- 
den ifi? Zudem erſcheint fie Denienigen 
dicht, welche nicht auf die gegenwärtigen 
Leiden, Sondern auf die unverhältnißmäf- 
fig große künftige Belohnung binbliden. 


BA ‚ Mögen uns indeß die Fremden?) auch verachten und 
geringſchätzen und uns Schurken oder Thoren heiffen, 


1) Bol. Hebr. 5, 12—14.— 2) Bol. Jeſ. 8, 9. — 
Jeſ. 28, 10. hm — 

4) Bgal. Jeſ, 28, 10. — Bon ber Septuaginta ganz 
vexrſchieden lautet die Stelle Ief. 8. 10-11 im Hebrä- 
iſchen und in der Bulgata aljo: „Immer nur Gefeß und 
wieber Geſetz, Geſetz und wieder Gefeß, Befehl auf Befehl, Be- 
fehl auf Befehl (Bulgata: Harren und wieder Harren, Harren 
und wieder Harren), bald da, bald dort. Ja, er wird in ber 
Sprade von Barbaren und mit fremder Zunge zu dieſem Volke 
reben.“ Hienach ift der Sinn: Weil die Freigeifter und Trun— 
kenbolde über die vielen Geſetzesvorſchriften ſich beklagen und da⸗ 
‚rüber ſpotten, fo wird fie Gott durch ein fremdes Volf züchtigen. 

5) Die Nichtchriſten. 












Y- J— F == F > 5 NE ? 
wir wollen uns an das Wort der heiligen Schrift 1) erin- 
nern, daß „Hoffnung über Hoffnung.” wie fie ung „in Kur⸗ 
zem" verliehen wird, „wegen Det Berahtung von 

Lippen, durch eine fremte?) Zunge,” wird verliehen wer⸗ 





den. Und wer möchte denn nicht „Zrübfal über Trübfal 


erwarten,” um fogleih auch „Hoffnung über Hoffnung er⸗ 


warten” zu können, wenn ex mit Paulus bevenft, daß „die 
Reiben diefer Zeit,” mit denen wir ung bie Seligkeit gleich 
fam ertaufen, „nit zu vergleichen find mit der 
Herrlichkeit, die an ung fol offenbar werben; “°) und zumal 
Leichte Drangfal”" — die ja für 
Sole, welche von ben Umftehenden nicht behelliget were ⸗ 


da „unfere augenblicliche, 


den,*) Leicht ift und leicht genannt wird — eine um 


fo größere und reihlichere „ewige Fülle von Herr 
Yichfeit ung verfchafft,“®) je maßlofer fie it? Nur müſſen 


wir während der Zeit, wo man unfere Seele bevrängt und 
gleichfam zu zermalmen fucht, das Geiftesange von den. 
Leiden wegwenden, und nicht auf _bie gegenwärtigen Leiden, 
fonvern auf Das Schauen, was Denen, „bie in Chrifto ge 


fegmäßig kämpfen,“ °) für ihre Stanvhaftigfeit im Leiden 


Hinterlegt ift durch die Gnade Gottes, der ja mit Wohle 


thaten überhäuft und der Mebr fpendet, als die Mühen 
des Streiter8 verdienen, fo Viel nämlich, als fich für 


Gott zu geben geztemt, ver feine Heinlichen, fondern gro Be 
Gaben fpenvet und ber feine Gnaden für Diejenigen zu er⸗ 
Höhen weiß, die das irdene Gefäß”) möglihft geringſchätzig 








1) Jeſ. 28, 10—11. 
.. 2) Heidniſche. 
3) Röm. 8, 18. 
A) ei es dur) Spott und Drohungen bon Seite der he id⸗ 


niſchen Zuſchauer, ober aber durch die Thränen, Bitten 


und Borflellungen von Freunden und Angehörigen. 
5) Bol. II. Kor. 4, 17. — 6) Vgl. U. Tim. 2, 5. 


7) Das aus Erde gebildete Gefäß der Seele, d. i. ben 


"geib. Bgl. II. Kor. 4, 7. 
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; 3 Ber Gott mit ganzer Seele liebt, Ders 
trennt fih willig, ja fogar freudig von dem 


L) 








Reibe, um zu Gott zu gelangen. 
Mit ganzer Seele aber, glaube ich, wird Gott vor 


2 Denjenig en geliebt, welche biefelbe aus innigem Ver 
langen nach Vereinigung mit Gott nicht bloß von dem ir⸗ 
diſchen Körper, fondern von jedem Körper?) losreiſſen 


amd trennen,?) welche auh ohne Unwille n und Wi— 
derftreben „den Leib der Nieprigfeit” *) ablegen, wenn 


- *8 die Zeit mit fich bringt, daß fie durch ten fogenannten 


Tod „ven Leib des Todes” ausziehen, und daß erbört 


5 wird, wer mit dem Apoftel gebetet und geſprochen hat: „Ich 


unglüdliher Menfh, wer wird mich von dem Reibe dieſes 
Todes befreien?“s) Denn wer von Denjenigen, bie in 


ihrer Hütte‘) unter der Laſt des fterblichen Leibes feufzen, ”) 


wird nicht fogar danken, wenn er, nachdem er zuvor ger 
ſprochen: „Wer wird mich von dem Leibe dieſes Todes be— 


1) Dal. Matth. 22, 37. 
2) Oder „Dinge,“ 
3) Vgl. „regt doyav,“ 1.1. c. 8. num. 4:.. animae 


 hominum, per profectum etiam in illum angelorum or- 


dinem assumtae, ex quibus quosdam videmus assumi, illos 
'videlicet, qui ... mortificantes membra sua, qua- 


Sunt super terram, et transcendentes nonsolum corpo- 


ream naturam, verum etiam animae ipsius ambiguos 
fragilesque motus adjunxerint se Domino, facti ex in- 
tegro spiritus, ut sint cum illo unusspiritus semper* etc. 
4) Bgl. Philipp. 3, 21. — 5) Röm. 7, 24. 
6) Als die Behaufung oder Hülle der Seele wird der Leib 


auch bei heidniſchen Dichtern und Philoſophen „Hiltte® oder 


set” genannt.‘ 
7) Bgl. II. Kor. 5, 4. 
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behandelt und dadurch gezeigt haben, daß fie Ihn mit 
ganzer Seele lieben.) 0 
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Freien?!) nunmehr fteht, daß er, nach dem bisherigen Zur 
- Gammenleben vom Leibe des Tores befreit, in heiliger Weile > 
ausrufen inne: „Dank fei Gott duch unfern Herrn Je— 
- Sum Chriſtum?“) Wem aber Die hart vortommt, „der 
»ürftet nicht nach Gott, dem Starker, dent Rebendigen,“ °) 
„ſehnt fih nicht nach Gott, wie der Hirſch fih nah Waſ— 





Serquellen ſehnt,“) und fpricht nicht: „Wann werde ih 


Hinfommen und erfcheinen vor Gottes Angefiht?") Auch 
‚erwägt er nicht bei fih, was der Prophet erwog, als er 
“auf die Frage: „Wo ift dein Gott?"®) fein Herz täglich 
in ſich ausschüttete, ihm Vorwürfe machte, daß es im Elende 
-ganz traurig und verwirrt fei, und dann ausrief ; „Sch werte 
ja an den Ort des wunderbaren Zeltes wallen, hin zum 
el Gottes, unter feſtlich Thallendem Jubel und Lodge 
ang." ”) x 


4 Möchtet ihr im Hinblide auf den großen 
Lohn im Himmelmwährend der bevorftehenden 


Martern gleih den Apoſteln fetseudh freuen, 


und jede Berzagtheitaug dem Herzen verban- 


nen oder fie weniaftensniht nad aufienher 


sortreten lafien! Richtet nur eure Augen 
aiht furhtfam auf fterblihe Menſchen, fon 
dernauf Gott, den Schöpfer und Lenker 
aller Dinge. 


IH wünſchte nun, daß ihr während tes ganzen bebor- 


1) Röm. 7, 24. — 2) Rim. 7,25. — 3) Pi. 41 (42), 3. 
— 4) Pi. 41 (2,2. — 5) Bi. dam, 3. — 6) Pi. 4 
442), 4—11. 

7) Bi. 41 (42), 5. — Gleihwie der Prophet beim Ge⸗ 
danken an das Haus Gottes mitten in feinem Elenbe mit 
HL Freude erſuͤllt wurde, fo fol auch der Sterbende ju- 
dein bei dem Gedanfen,. doß er nun aus dieſem Jammerthafe 


in die Wohnung Gottes, denermitganger Seele fiebt, 


zinziehen werte. 
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Froblodet, gleichwie einft die Apoſtel ſich freuten, 


A a im — —— — Me ie um der Ber 
rechtigfeit und des Menfchenfohnes willen verfolgt und ge= 


ſchmäht werden”) — eudh erfremet und jubeltund 


F „daß fie für Seinen Namen Schmach zu leiden gewürdigt 





wurden.“) Solltet ihr aber auch einmal eine Niederge— 


ſchlagenheit in eurer Seele verfpüren, dann ſpreche zu. 


— 


ihr der Geiſt Chriſti, der in uns ift®) und den fie, 
fo viel an ihr Liegt, gleichfalls muthlos machen möchte: 
„Warum bift du fo traurig, meine Seele! und warum ver- 


wirreft du mich? Hoffe auf Gott, denn ich werde ihn noch 


preiſen.“) Und wiederum... .5) O möchte doch die Seele 
in feiner MWeife verwirrt werden, ſondern felbft Ungefihts - 
der Gerichtshöfe und Angefichts der blanfen, gegen der 

‚Nacken gezückten Schwerter „von dem göttlichen Frieden, 
der jeden Begriff überfteigt, beichirmt werben“) und 


ruhig bleiben in der Erwägung, daß „Diejenigen, welche 


vom Leibe ausgewandert find, beim Herrn des Weltalls 
ſelber daheim find!" ”) Sind wir aber nicht fo ſtarkmüthig, 
am allezeit die Unerfchrodenheit zu bewahren, o wenn nur 
dann die Beftürzung der Seele doch niht zum Aus 


bruche käme und von den Fremden nicht bemerft würde, 


auf daß wir ung vor Gott noch entfchuldigen und zu ihm 


fprechen könnten: „Mein Gott! beftürzt tft in mir meine 


Saeele!“s) Es fordert und fchon die Bernunft auf, 
daß wir auch an folgenden Ausſpruch bei Jeſaia ung 


1) Bl. Matth. 5 10—12. — 2) Bgl. Apoftelg. 5, Al. 

3) Sg. Nom. 8, 9. — De la Rue meint, es fei zu leſen 
„in euch.“ 

4) Bi. 41 (42), 6. 12, 
5) Hier hatte Origenes wahrſcheinlich noch eine ähn- 
Stelle beigefügt, bie jedoch der Abſchreiber ausgelaffen 


6) Bar. a 7, — 7) Bj IL Ron. 5, 8. —8) St. 3 


Bj. 142 (143), 4 
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laſſet euch von ihrer Verachtung nicht überwinden.“ ) Denn 
wenn offenbar Gott über die Bewegung des Himmels und 
der Himmelsförper und über all’ Dasjenige gebietet, was auf 


n: „Fürchtet nicht ben Tabel von Menfhbenmd 





Bu 


Erden und im Meere in Bezug auf Erfohaffung, Erhaltung, 


Ernährung und Vermehrung von mannigfahen Thieren 


und Pflanzen durch feine göttliche Macht vollbracht wird, 


fo iſt e8 doch ungereimt, die Augen zu ſchließen und nicht 
auf Gott zu Schauen, dagegen furcht ſam die Augen auf 


Jene zu richten, welche in Kurzem flerben und ihrer ver- 


dienten Strafe anheimfallen werden. 


5%. Wir werden vielleicht bald glei dem Abra— 
bamunfern Gehorfam gegen Gott und unfere 


Frömmigkeit durch die That zu bewähren ha— 
ben. Während nun audb die Ungläubigen für 


 verfhtiedene Qugenden Rämpfe gegen das 
Fleifh und die Welt befteben, finden wir da- 
gegen eine opfermuthige Frömmigkeit bloß 
bei dem „auserwählten Geſchlechte,“ welches 
überzeugt ift, daß man nit bloß innerlid 


an Öott glauben, ſondern auch änfferlih ihn 


befennen müſſe. 


Dem Abraham warb einft von Gott befohlen: „Ziehe 


fort von Deinem Lande;"?) uns wird vielleicht in Kur— 
zem (von ihm) befohlen werden: „SZiehet fort von der 
ganzen Welt” Und gut wird es fein, ihm zu folgen, 
damit er und bald den Himmel zeigen kann, in welchem das 
ſogenannte Himmelreich fich befindet. 
Die nun Kämpfe?) zu beftehen haben, können fehen, 

wie das Leben vollvon Kämpfen für viele Tugen- 

den iſt. Es wird nämlich ſcheinen, daß auch Viele, die 


1) Sef. 51,7. — 2) I. Moſ. 12, 1, 
- 3) Martern. 
Drvigene3’ ausgew. Schriften L Bd, 17 
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Gott nit angehör 


ten, nad 


; Entbhaltfamfeit gerungen 
haben; daB Manche heldenmüthig geftorben find, um dem 
Staatsoberhaupte pie Treue zu bewahren; daß Jene der 
Klugheit ſich befleiffen, welche in wifienfchaftlichenUnter- | 





fuchungen gewandt find; daß Jene fih der Gerehtig: 


keit geweiht haben, welche gerecht zu Ieben beftrebt waren. 
Und zwar liegen im Kampfe ‘gegen jeve Tugend einerfeits 
ber fleifhlide Sinn”) andererfeit8 die meiften 
Auffendinge Aber für die Frömmigkeit kämpft 
—  bIo8 „das auserwählte Gefhlecht, die fönigliche Priefter- 
ſcchaft, die heilige Schaar, das als Eigentbum erworbene 
Bol") während die übrigen Menſchen fich nicht ein- 
. mal den Anschein geben, daß fie bereit find, wofern Ei- 
was den Frommen widerſtreitet, für die Frömmigkeit zu 
ſterben und einen frommen Tod einem gottloſen 
Reben vorzuziehen.) Darum find fie es, welche „mit ven: 


+ 


Herzen an Bott glauben zur Gerechtigkeit, und mit dem 


daB fie weder gerechtfertigt werden, wenn ſie nicht mit eimer 


folhen Gefinnung ihres Herzend an Gott glauben, noh 


1) Pol. Röm. 8, 5-6. 


Munde ihn befeunen zum Heile.”*) Sie begreifen nämlich, 


— 


2) I. Betr. 2, 9; vgl. II. ws 19, 6. — Bl. auf c. Cel- 


sum ]. II. c. 44. 45; 1. VII. c. 39. 


3) Wohl hatten auch einzelne Heiden, wie 3. 8, Ifo- 


zu verftehen, nicht einge eigentlihe Frömmigkeit und Got- 
tesfucht. Während daher die hrifil. Martyrer aus dem 


trates, den Grundſatz: „Xieber tugendhaft fterben, als 
Laftierhaft leben.“ Allein unter ihrem „tugendhaften Leben“ 
if nur eine natürliche oder fog. „Philoſophiſche“ Tugend 


‚Motive dee Frömmigkeit und „für ihren Gott fterben“ (vgl. 


das Schreiben des Kaiſers Antoninus bei Eufebius, hist. 
eccles. 1. IV. c. 19, in „Bibl. der Kirchenv.“ I. Bd. ©. 219), 


trant Solrates den Schierling, weil er nad dem Ausdrude 


bes Origenes (contra Cels. 1. II. c.17) „lieber philoſophiſch 


fterben, als unphiloſophiſch Teben wollte.“ 


4) Röm. 10, 10. 








s REN“ A - — 
daß fie zum Heile gelangen, wenn nicht mit der Geſinnung 
auch das Wort übereinftimmt. Denn es täuschen fich Die- 
jenigen, die da glauben, um das Ziel in Chrifto zu erlangen, 
genüge das Eine: „Mit dem Herzen nämlich glaubt man 
zur Oeredhtigkeit,“ auch wenn fih damit das Andere wicht 





verbindet: „Und mit dem Munde gefchieht das Bekenntniß : 


‚zum Heile.”') Ya man darf fagen, daß man Gott eher 
mit den Lippen ehren kann, wenn man das Herz von ihn 
Ferne hat,) als man ihn mit dem Herzen ehren kann, 


wofern ber Mund das Belenntniß zum Heile nicht ab- = 


Jegt.?) 


5 Die in der Berfolgung das Chriftentbum 

abſchwören, huldigen fiherli, wiedie Ifraelie 

ten‘, ven Götzen nur äuſſerlich. Wir aber mollen 

in der bevorſtehenden Berfuhung zeigen, daß 
wir Gott von ganzem Herzen lieben. 


Ich möchte auch behaupten, daß Diejenigen, welche vor 
dem Kichterftuhl oder anderswo das Chriftenthun ab— 
ſchwören, die Gößen nicht (innerlich) anbeten (Aurgsvovo:), 
fondern ihnen (äufferlih) huldigen (Mgooxwvois.) ,*) 


1) L. c. — 2) Bgl. Matth. 15, 8; Mark, 7, 6; Jeſ. 29, 13. 

3) D. 5. das Bekenntniß verweigert, — wenn man aljo 
äuſſerlich Gott verläugnet. 

4) Dan nimmt Aarosveır und roooxuveirv häufig ale 
gleichbedeutend und überjegt beide Wörter mit „anbeten.” 
Srigenes aber madt nit mit Unrecht einen Unterſchied 
und verfteht „Anzgsvew“ in Uebereinflimmung mit dem heu ti— 
gen Sprachgebraude von der „Anbetung“ im eigentliden 

inne, d. bh. von jener (zunächſt innerlihen) Hulbigung, 
welde eine Anerfennung ber unbegrenzten Machtvoli- 
 Zommenbheit Gottes und unferer abfoluten Abhän- 
gigkeit in fich ſchließt, weßhalb denn auch die Bulgata es mit 
„servire‘ überjeßt; ‚‚zoooxvveiv“ dagegen von ber äufferen 
 Ehrenbezeigung ober dem äufferen Ku lte. Weber die innere, 
noch bie en Berehrung in biefem firengeren Ginne 
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unnd fo „den Namen Gottes des Herin für einen nichtigen” 
und leblofen „Gegenſtand gebrauchen.“ ) So hat das durch 


Anzucht mit den Töchtern Moab's befleckte Volk den Gögen 


gehuldtgt, und nicht fie angebetet. Wenigftens fieht es 
gerade mit viefen Worten gefchrieben: „Man lud fie zu 
den Opfern ihrer Gößen, und das Volk aß von ihren Opfernz 
und fie huldigten (mgoosxuyneav) deren Götzen, und Iſrael 
ward dem Beelphegor 2) geweiht." *) Beachte bier, daß esnicht 
 peißt: „Ua fie beteten beren Gößen an“ (e\urgevoav) ; 
nach fo vielen Zeichen und Wundern war e8 ja auch nicht 
möglich, daß fie in einem einzigen gefährlichen Augenblide 
von den Weibern, mit denen fie Unzucht trieben, fih bere⸗ 


® ven ließen, die Göten für Götter zu halten. Und ebenſo 


haben fie vielleicht auch damals, als fie nach dem Buche 
Exodus‘) ſich ein Kalb machten, dem vorihren Augen ge» 
worbenen Kalbe (bloßäuflerlih) „gehuldigt“ („mooos- _ 
xuneav‘),d) micht es angebetet. J 








darf einem Götz en oder überhaupt einem Gef ch dp fe erwieſen wer⸗ 
den, wie e8 Gott ausdrücklich werboten hat (ogl. II. Mof. 20,5). 
— Zube wird „roooxvveiv“ aud) in einem weiterenSinte 
genommen bon ber Ehrenbezeigung, welche Vorgeſetzten (vgl. 
I. Sam. 18, 21), Königen (I. Sam. 18, 28), Prieftern, ſowie 
Engeln und Heiligen erwiefen wird. Dieß ſcheint Die hl. Schrift, 
auch damit anzudeuten, daß fie fagt: „Du ſollſt Gott Huldigen 
ingooxvvijoeis) und ihn allein anbeten" (Aurgevaeıs, — Matth. 
4, 10; V. Moſ. 6, 13), indem das „allein“ bloß zu „Aergevew‘“ | 
geſetzt ift, Den Götzen gegenüber it die „rgooxuvnaus“ matt 
lc aud im leßteren Sinne unerlaubt. 3 
1) Bgl. I. Mof. 20, 7. 
2) Ein Götze der Moabiter, zu deſſen Ehre die Moabitiſchen 
Jungfrauen ihre Unſchuld preisgaben. 4 
3) IV. Mof. 25, 2-3. — 4) Bgl. II. Moſ. 32, 4 fi. R 
5) Bol. U. Mo. 32, 8. — Die eigentlige Anbetung 
ber Gögen it noch viel ſchlimmer als die bloß Auffere 
Huldigung: fie fett eine weit größere Berfehrtheit des Geiftes 
Horans und trennt den Menſchen volfftändiger von Got. 


? 


5 












Die drohende B 
und Prüfung unferer Liebe zu Gott anzufehen. „Der 
Serr verfucht und?) nämlich," wie im Deuteronomtum 
geſchrieben ſteht,“) „um zu feben, ob ihr den. Herrn euern 





Gott liebet aus euerm ganzen Herzen und aus eurer ganzen 2 


Seele.” Ahr jedoch werdet in der Verfuhung „dem Herrn 
eurem Gotte folgen, ihn fürchten und feine Gebote beobach⸗ 
ten,“ — befonders dieſes: „Du ſollſt feine andere Götter 
neben mir haben” ;‘) — und „ihr werdet auf feine Stimme hö— 


ren und ihm anhangen,”) ihm, der euch von bier kinmeg 


nimmt und mit fich vereinigt „zum Wachsthume Gottes“ 
in ihm, wie der Apoſtel fih ausdrückt.?) i 


7. Die Slaubensverläugnung, und vor Allem 


ter heidniſche Schwur bei der Tyche des Rai- 
fers, ift ein Gräuelvor Gott; und das umfo 
mehr, als felbft das Shwören bei erhabenen 
Dingen unerlaubtift. Einem Geihöpfe darf 
manniegöttlihe Huldigung erweifen; Dager 
gen würven fih die Geſchöpfe ſelber, wie 3.8. 

die Sonne, ernftlih fträuben. 


Wenn nun ſchon jedes böfe Wortdem Herrn deinem 
Gott „ein Graͤuel iſt,“) welch’ ein Gräuel wird dann das 


erſuchung) baben wir nun als Brobe- 









böſe Wort der Verläugnung ſein, ſowie das böſe 


Wort der Anrufung eines andern Gottes und 
der böfe Schwur bei ber Tyche von Meniden 


1) Wo man ung durch Mortern zum Götzen dienſte zu 
verleiten ſuchen wird. 

2) Vielleicht iſt zu leſen: „euch.“ 

3) V. Moſ. 18, 3. — AI. Moſ. 20, 3.— 5) V. Moſ. 13,4. 
6) Koloſſ. 2, 19. — Indem er (sc. Chriftus als das Haupt) 
euch (als neue Glieder) mit fich vereinigt, wird in ihm das von 
Gott ausgehende oder von Gott gewollte Wachsthum der (trium⸗ 
dhirenden) Kirche vermehrt. 
7) Bgl. Sprüchw. 15, 26. 
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einem gar nicht exiſtirenden Dinge?!) Wird ein folher von 
uns verlangt, dann wollen wir und Desjemigen erinnern, _ 
der gelehrt hat: „Ich aber fage euch, ihr follt gar niht 





1) „Tyche“ (ruyn), bei den Römern, „Fortuna“ genannt, 
war die Shidfald- oder Glüdsgöttin, bie in ausgedehnter 


Weiſe und unter den verſchieden ſten Namen verehrt wurde 
- gogl. Lübter, „Realler.” 8. v. Tyche“. Anfangs wußte man nur 


von Einer Tyche; fpäter ift die Rede von mehreren Tychen; 
und allmählich erhielt jeder Einzelne olch' eine Tyche („Fortuna 


privata“), — glei dem „Genius,“ den nad ber Borftellung 
der alten (Stich 


en und Römer jeder Menſch von der Geburt bis 


Br zum Grabe als Beſchützer zur Seite hat. Bei Ber Tue des 
aiſers nun oder bei feinem Genius zu ſchwören, war 


fehr allgemein üblich. Und zwar galt ein ſolcher Schwur als 
die träftigfte Bethenerung der Wahrheit, indem „eher bei al- 
en Göttern als beim einzigen Genius des Kaifers ein Mein 


 eid geſchworen wurde“ (vgl. Zert., „Apol.“ c. 28, — „Bibl. der 


Kirchen.“ I. Bd. S. 94). Unter den Hriftliden Kaifern ver— 
ſchwand wohl ber Name und der Kult der „Genien“ (auch auf 


den Münzen); aber dafür herrſchte längere Zeit, minbeftens bie 


auf Karl den Großen (vgl. Capitul. 1. IH. c. 42), der Mif- 
rauch, „beim Xeben“, „bein Wohle" ober „beim Haupte“ der 
Könige und Fürften zu ſchwören. DieDonatiften hingegen 
hatten die eigenthümliche Gewohnheit, bei ihren Biſchsfen zu 
ſchwören, weßhalb Diefe Optatus von Mileve (adv. Parmen. 
1. IL) ſcharf tadelt.— Da nun die Ehriften zur Zeit der Ber- 


 folgung. häufig aufgefordert wurden, „bei ber Tyſche 


des Kaiſers zu ſchwören,“ wie es z. B. beim hl. Poly-⸗ 
karp ber Fall war (vgl. Euſeb., Kirchengeſch. Bch. IV. c. 23. — 
Bibl. der Kirchenv.“ I. Bd. ©. 226 und 227), jo weiſt Orige— 


nes den Ambrofins und Protoktetus biemit auf die Unerlaubt— 
beit eines ſolchen Eides hin: Wenn man nicht einmal bei 


Simmel und Erde ſchwören darf, um wie viel weniger dann 
bei ber Tyche eines Menſchen? Denn die Tyche ift entwe- 
der eine bloße „„Expood,“ eine „vox nuda,“ etwas als perjo- 


nifizirt Gedachtes, — und diefer Anfiht Kimmt Orige— 


nes bei, indem er an unferer Stelle bie Tyche „ein nicht erie 
Rirendes Ding“ (ng&yue avvndorero») nennt: — bann ift der 
Sour bei der Tyche ein frebelhafterMigbraud bes Eides, 
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ren.“ ?) Denn wenn {Kon Der, welcher „beim H im⸗ h 
l ſchwört,“ ein Unrecht begeht an dem „Throne Gottes ;" _ 


und wer „beider Erde” ſchwört, einen Frevel verübt, weil 
er den fogenannten „Buß fchemel Gottes" zu Gott macht; ) 





und wer i,bei Jeruſalem“ ſchwört, eine Sünde begeht, 


wiewohl e8 doch „vie Stadt des großen Königs ift; "*) und 
wer „bei feinem Haupte“ fchwört, einen Fehler begeht: ) 
meld” eine Sünde muß es dann fein, bei der Tyche eins 
Menfhen zu Ihwören? Wir, follen und dann aber auch 


des Ausſpruches erinnern: „Uber jedes unnüße Wort 


werdet ihr am Tage des Gerichtes Rechenschaft zu geben 


baben.?) Welches andere Wort wäre denn fo unnüß, wie 
der bei der Glaubensverläugnung abgeleste Schwur? 


Auf keine Weife darf man nämlib den Gefchöpfen 
(göttliche) Hulvigung ermeifen, ®) in Gegenwart des Schöne 


indem man „bei etwas gar nicht Eriftirendem (TE undauss öv) 
ais bei Gott“ ſchwört; oder fie ift nach Anderen ein Damon, 


and „dann müjfen wir lieber fierben, als bei einem bö- 


fen, treulojen, fündhaften Dämon ſchwören“ und ihm dadurch 
göttlihe Ehre erweiſen (vgl. contra Cels. 1. VIII. c. 65). 


1) Matt. 5, 34. — 2) Dal. Matt. 5, 84-35 und If. 
1. 


3) Bal. Matth. 5, 35 und Bf. 47 (48), 3. — „Der große 
König" if „Adonai," der in Jeruſalem gleichjam feinen Wohn- 
fit hatte. 


4) Bol. Matth. 5, 36. — Origenes gehört zu jenen 


Eregeten, nah welchen Ehriftus am biejer Stelle durchaus alles 
"Shmwören verbietet. Die meiften Erklärer aber nehmen an, er 
yerbiete nur den leichtfinnigen Gebrauch dieſer (eine mittel- 
bare Antufung Gottes ald Zeugen ber Wahrheit enthaltenden) 

Shwurformeln, mitbenen die damaligen Juden großen 

—— trieben, indem fie bloß bie unter unmittelbarer 
- Ancufung Gottes gejhworenen Eide für verbindlich erklärten. 

5) Matth. 12, 36. 

6) „Hgooxvunzeov.“ Infoferne biefes Wort stricte 
genommen wird im Sinne jener Huldigung und Verehrung, 
weldhe der unendlichen Majeſt ät gebührt, — aljo ber göttlir 





hen Hulbigung, it Dieß allerdings rigptig. Allein glei bem ; 








‚ - ihnen Thon zuvorlommt.. Ja e8 dürfte nicht einmal 


Sonne ſelber von Denen, weldye Gott angehören, und. 





digen will, gleichlam fprehen: „Was nennſt du mich Gott ? 
Einer nur ift wahrer Gott. Und was bringft du mir 





du ja huldigen und ihn allein anbeten.“") Auch ich bin 
geworden Was willſt du einer huldigen, die felber Eul- 


dit? Auch ich huldige ja Gott dem Water und bete ihn - 
an, und feinen Befehlen gehorfam bin ih „der Nichtigkeit 


- unterworfen, um Deffen willen, der mich unterworfen bat 
auf Hoffnung Hin; und ich werde befreit werben von ber 
Knechtſchaft des Verderbens.“ — indem ih ja gleihfalis 


gefeſſelt bin von einem vergänglichen Xeibe,) — „zur Frei 


beit der Herrlichkeit der Kinder Gottes.” %) 


8. Den verführerifhen Worten falfher Bro- 
— pheten gegenüber wollen wir uns wie taub— 
ſtumm benehmen. 


Es iſt auch ein Prophet ver Gottloſigkeit zu erwarten, 


vielleicht nicht Einer, fondern mehrere. Sie werden ung 





„als Wort des Herrn verkünden, was der Herr nicht ge> 


— — 


lateinifhen „adorare und wohl auch dem deutſchen „anbeten“ 


wahrſcheinlich auch von fonft Niemand, eine Hulbiguns 
wünſchen, fondern Denjenigen nachahmend, der ger 
ſprochen: „Was nennft du mich gut? Niemand ift aut, al 
allein Gott” der Bater, ) wird fie zu Dem, der ihr hul⸗ 


Suldigung dar? „„Dem Herrn deinem Gott follt 


x 


wird „zzgoozvvsiv‘“ dfters auch im einem weiteren Sinne ge- 


braucht von einer einfahen Ehrenbezeigung gegen die 
Freunde Gottes, in weldem Sinne die „nooozurnos“ im der 
geiedhiichen Kirhe feit vielen Jahrhunderten Engeln 

und heiligen Menfchen erzeigt wird. Bgl. oben S. 260. 


, D Marf, 10, 18; Luk. 18, 19; Matth. 19, 17. Bol. oben. 
S. 111. — 2) Matıh, 4, 10; V. Moſ. 6, 13. — 3) Vgl. oben 


©. 75-77. — 4) Röm. 8, 20-21. 


— 
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- Worte feines Mundes. Wir jedoch wollen dann fprechen, 
wenn der Sünder ung feinplich gegenüber ſteht: „Ich hörte 
nicht gleich einem Tauben und war wie ein Stummer, 


‚der feinen Mund nicht Öffnet. Und ich warb wie ein Menih, 
der nicht hört." Es ift nämlih gut, gottlofen Reden ge 
genüber taub zu fein, wofern wir an der Beflerung 


Derjenigen verzweifeln, welche Schlimmes reden. 


9, Wir follen bedenken, daß der Herr ein ‚eifer- 
füchtiger“ Gott if. Gleih einem Bräutigam 


wacht er nämlih forgfältig über die zu feiner ; 


Braut erwählten Seele, daß fie mit den ſog. 
Gdttern nicht Hurerei treibe. 


Es wird nicht ohne Nuten fein, daß wir zur Zeit ber 
Berlokung zum Böfen beherzigen, was Gott lehren will, 


wenn er fagt: „Ich bin der Herr dein Gott, ein eiferfüch- 


tiger Gott.“s) Gleichwie nämlich ein Bräutigam, der 


feine Braut‘) zu einem ehrbaren Leben zu bringen fudht, 
daß fie fih ganz mit dem Bräutigam vereinige und fih auf 


ober als „Wort der Weisheit,") was der 
Weisheit entgegen iſt, damit er?) und töbte mit dem 


1.3 
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alle Weife in Acht nehme, einem Andern, als dem Bräus 


tigam, fih hinzugeben, — ſelbſt wenn er weile ift, Eifer. 


fucht an ven Tag legen wird, um an diefem äuſſern Scheine 


ein Schugmittel fie feine Braut zu baben: ebenfo nennt 
fih meines Erachtens der Geſetzgeber, ) beſonders wenn 
er als „ver Erſtgeborne der ganzen Shöpfung”°) erſcheint, 


1) Bgl. V. Mof. 18, 20, 22, — 2) Bl. I. Kor. 12, 8. 
3) Der jaljhe Prophet. Es ift hier ein Anakoluth. 
4) Bi. 37 (38), 13—14. — 5) I. Moſ. 20, 5. 

6) Seine junge, neubermählte Frau. 
7) Im Delalog; vgl. II. Moſ. 20, 5. 
8) Bgl. Koloſſ. 1, 15. ? 





» * J 


—— 


DEAN 9 


De" a Ya, er 


— 












inee Braut, nämlich der Seele, gegenüber‘) einen 


tern abzuhalten. Und als ein derartig eiferfühtiger -» 







den Göttern gehurt: „Sie braten mich zur Eiferfucht ge 
gen einen Niht-Gott; und ich werde fie zur Eiferfucht _ 
bringen gegen ein Nicht- Boll: gegen ein unverftändis 
Zes Bolf werbe ich fie zum Zorne reizen; denn ein Feuer 
ft entbrannt in meinem Grimme und wird brennen bis in 
ben tiefften Abgrund.“ *) 





19. Um die Seele von der Verunreinigung durch 
Götzendienſt abzuhalten, ftellt ihr der göttliche 
Bräutigam vor, daß er ihr einft mit vemfelben 
Maße des Belenntniffes oder der Berläugrung 

meſſen werbe, mit welhem fieibm jest mißt. 
Wenn aber der Bräutigam, weil weile und leidenſchaftslos, 
auch nicht um feiner felbit willen die erforne Braut von 

eder Verunreinigung zurüdhält, fo wird er doch wenigftens 
ihretwegen, wenn er ihre Verunreinigung und ihre Häß- 
 tichkeit ſieht, Alles aufbieten, was fie beilen und beſſern 
kann, und wird ihrer freien Natur Gründe nahe legen, 

welche fie von der Hurerei abzuhalten geeignet find. Auf- 


. 1) Namentlich im „hohen Liebe” erſcheint Gott als Braäͤu⸗ 
tigam der Seele. Vgl. auch Matth. 9, 15. 


ö 2) „Hurerei“ ift die gewöhnliche Ausdrucksweiſe der Bibel 
für „Sößendienft.“ 


3V. Mof. 32, 21—22; vgl. Röm. 10, 19 und Jerem. 
15,14. — Beil die Iſraeliten Gott duch eitlen Götzz en— 
dienſt fognfagen gereizt haben, fo will er in ſeinem Zorne zur 
gerechten Vergeltung fie Daburch reizen, baß er feine Gnade 

den Heiden zumendet, weldhe vom dem Juden, als „dem Bolfe* 

xer EEoynv, verächtlich als „Nichte Wolf” oder „underftändiges 
-  Bolf” bezeichnet wurben. un“ 


1 
I 








ferfüchtigen Gott,“ um Die, welche es hören, von. 
t Hurerei ®) mit den Dämonen und den fogenannten Göt 


Gott fagt er von Denen, welche wie nur immer mit frem ⸗ 















Fr t _ 
anruft und Den nicht befennt, welcher in Wahrheit einzig 
und allein der Herr it? Gleichwie nämlich, „wer ſich an 


eine Hure hängt, Ein Leib mit ihr iſt,“) ebenso wird mer —_ 


nes Erachtens Derjenige, welcher Jemanden öffentlich dies 


Weiſe num, glaubſt du wohl, könnte eine Seele irger 
ct werben, welche wie nur immer einen andern Gott ** 


kennt, beſonders zur Zeit der Marter und der Glaubens⸗ * | 


prüfung, mit Dem, welchen er befennt, in ber innigſten 


Weife vereinigt; wer ibm dagegen vert äu gn et, der üßt 


ſich eben durch dieſe ſeine Berläugnung wie durch ein 


ſcharfes Schwert von Demienigen trennen, welchen er ver- 3 


[äugnet, und ift fo von Jenem gefchieden, den er verlangnet 


bat. Erwäge darum, ob das Wort: „Wer mich vor dem 4 
Menſchen bekennt, ven werde auch ich befennen vor meinem 
Pater im Himmel“ 9) nicht etwa darum gelagt if, weil 


e3 in natürlicher Folge und nothwendiger Weile geichieht, 
daß der Belenner bekannt und ber Berläugner verläugnet 


“ 


wird, Und der „das Wort" und „die Wahrheit" felber Tepe 


dürfte fowohl dem Bekenner ald dem Berläugner zurufen: 


„Dit welchem Maße ihre meflet, mit dem wird auch eh 


gemeffen werden:““) ou alfo, der du mit dem Mate des 
Betenntnifies, fo du für mich abgelegt, gemeflen haft, 
wirft „ein gerütteltes, eingebrüdtes, uͤberflleßendes Maß“ 
des Belenntniffes von meiner Seite empfangen 
und „in deine Tafche” belommen;?) du Dagegen, der du mit 
dem Maße der Berläugnung gemeflen und mich ver- 
längnet haft, vu wirft das dem Maße deiner VBerläug- 
nung entfprehendne Maß der Berläugnung von 
meiner Seite empfangen. 





1) I. Kor. 6, 16. — 2) Matth. 10, 32; vgl. Lul, 12,8. 


3) Bol. Soh. 1, 1. 14; 14, 6. — 4) Matth. 7, 2; Mark.«, 24,5 


Luk. 6, 38. 





5) Bgl. Luk. 6, 38. — Die Alten benätten bie große 


Falte, welche ihr weites Oberkleid am Bufen über dem Bit 


 iel warf, als Zafche; daher der Name „oAros“ für „Taſche.“ 











Me w with ertlärt- wann bla 8 Maßves ve 


tenntniffes ein volles fei. 


ie indeß das Muh des Belenntnifles volt, ‚ober J 
aber nicht voll, fondern mangelhaft ift, Das fönnen wir 


uns in folgender Weiſe anfhaulih mahen. Wenn wir 
während der ganzen Zeit der Prüfung und Verfuchung dem 


Teufel in unferm Herzen feinen Spielraum geben, fo oft 


er mit böfen Gedanken der Derläugnung oder des 
% Wantelmuthes oder irgend einer verlockenden Anreizung zu E 


Dem, was den Martyrium und ver Vollkommenheit zu⸗ 
widerläuft, uns verunreinigen will; wenn wir zudem uns 
auch mit feinem Worte beflecken, das dem Belenntiniffe 


nicht entfprechend wäre, und wenn wir alle Beſchimpfung 


We 


von Seite der Gegner ertragen, fowie den Spott und das 
Hohngelächter und die Verunglimpfung und dag Mitleiv, 
daB fie mit uns zu haben fcheinen, weil fie ung für Ver— 


irrte und für Thoren halten und ung „Betrogene“ 


nennen; noch mehr, wenn wir felbit nicht durch die zärt- 


liche Liebe zu Weib und Sind oder zu einem vermeintlichen 


x Bufenfreunde an Hab und Gut oder an dieſes Leben uns 
feſſeln laſſen, ſondern wenn wir all' Das im Stiche laſſen 
and ganz und an Gott hingeben und an das Leben mit 


v 


ihm und bei ihm, als fünftige Genoffen feines eingebornen 


N ‚Sohnes und feiner Auserwählten: dann werben wir fagen 
kdnnen, daß wir das Maß des Bekenntniſſes voll gemacht 


haben. Wenn wir es aber auch nur in einem Stücke 


a fehlen laflen, dann haben wir das Maß des Belenntnifles 


nicht voll gemacht, fondern es enteh tt, und werben da— 


‚rum nöthig haben, was Diejenigen nötbig baben, die 


„auf das Yundament Holz oder Heu oder Stoppeln gebaut 
haben.“ ?) 


5} Pi * 


1) Kor. 3,12; d. h. wir werben dann ein Reini 


gungsfeuer nötbig haben (vgl. J. Kor. 3, Pa 


















— 


n wir ung verpfli tet, 






Schon längſt habe 
uns felber zu verläugnen, Jeſu mit dem Kreuze 
 nahzufolgen und dadurch unfere Seele zuretten, 
 peren Berluft ein unerfegliherwäre. Somollen 
wir fie denn jest duch das Martyrium verlieren, 
um fie in einem beffern Zuftande wieder zu 
erhalten. — 


Auch Dieß müſſen wir inne haben, daß wir den jagen 
Hannten Bund mit Gott in einem mit ihm abgeſchloſ⸗ 


fenen Bertrage eingegangen haben, wobei wir und verpfliche ⸗ 
tetem, nach dem Chriftenthume zu leben.) Und in unferm 


Bertrage mit Gott war das ganze Verhalten nad der 
Kichtihnur des Evangeliums eingefchloffen. Diefes fagt 


nun aber: „Wenn Jemand mein Jünger fein will, fo ver- 


Läugne ev ſich felbft, nebme fein Kreuz auf fih und fole 
mir nah. Wer nämlich feine Seele erbalten will, ber Er 
wird fie verlieren; wer aber feine Seele um meinetwil- Bi 


2 


{en verliert, ber wird fie erhalten. Was wird es 






denn einem Menſchen nützen, wenn er bie ganze Welt ge— = 
winnt, aber feine Seele einbäßt? Oder was kann der 


wird der Menfchenfohn in der Herrlichkeit feines Bates 
mit feinen Engeln fommen, und dann einem Jeden vergele 
ten nach feinem Wirken.) Daß man ſich aber felber ver 


Menich als Lof egeld für feine Seele geben? Denn es 
* 


(äugnen, fein Kreuz auf ſich nehmen und Jeſu nachfolgen 
müffe, Das bat nicht allein Matthäus aufgezeichnet, deſ⸗ 
fen Worte wir angeführt baben, fonvdern auch Lukas und 
 Martus. Höre denn, wie L ufas fagt: „Wenn Jemand 


mein Jünger fein will, fo verläugne er fih felbft, nehme 


fein Kreuz auf ſich und folge mir nach. Wer nämlich feine 


1) Der Tauf bund berubt auf einem Vertrage zwiſchen 2 


Gott und dem Menfhen: der Menid berfpricht hiebei ein 


* 


— 


1 


Sriſtliches Leben, und Gott verfpricht dafür als Lohn das 


ewige Le 


— 


ben. = 
2) Val. Matth. 10, 39. — 3) Matth. 16, 1-2. 000 


* 


— 


\ 
ae 


* a —— — — DR 


Seele erhalten will, der wird fie verlieren; wer aber 
> feine Seele um meinetwillen verliert, der wird fie er 
halten. Was nüßt e8 denn einem Menfchen, wenn er die 


ganze Welt gewonnen, fich felbft aber verloren oder einge- 


bußt hätte?”!) Und Martus: „Dann rief er das Bolt 


nebſt feinen Süngern zu ſich und fprach zu ihnen: Wenn 


Zemoand mir nachfolgen will, fo verläugne er ſich felbft, 


nehme fein Kreuz auf fih und folge mir. Wer nämlich feine 


- Seele erhalten will, ver wird fie verlieren; wer fie 


aber um des Evangeliums willen verliert, der wird fie 


 erbalten. Was wird es aber dem Menfchen nüßen, wenn 
er bie ganze Welt gewonnen und feine Seele eingebüßt hat? 

- Denn was kann der Menſch als Löſegeld für feine Seele 
geben ?" %) 


Schon längſt find wir demnach verpflichtet, uns 


ſelber zu verläugnen und zu ſprechen: „Nicht mehr ich 


lebe;“) jetzt aber ſoll es ſich zeigen, ob wir unfer Kreuz 


auf ung genommen haben und Jeſu nachaefolgt find, was 


daunn ber Ball ift, wenn „Chriſtus in uns lebt." 


Wollen wir „unfere Seele retten,“ um fie beſſer, venn 


als Seele, wieder zu erhulten,®) fo Laflet fie uns durch 


— 


» Fut. 9, 23-28. — 2 Matt, 8, 4-87. — 3) Gal. 2,20. 
. cc. 


5) D. h. nicht mehr al8 „anima“ mit ihren ſinnlichen 
Neigungen, jondern als „mens“ (voös) mit himmliſcher Ge— 
fimmung. — Die eigenthümliche Anihauung, die Ori- 
genes hier nur andeutet, ſetzt er im der Schrift „Periar- 
on“ (1. IL. c. 8. num. 3) weitläufig auseinander. Unfere 
Seele, führt er im Wefentlihen aus, ſei erft Durch den Ab— 
fall von Gott eine „amima“ geworden, während fie zuv or 
„mens“ (vos) war. Darauf beute ſchon dev griech iſche Name 


„po“ vn uyew — fühl oder alt maden) hin. Wenu 


ed nämlich in der hl. Schrift beißt, „Gott fei ein verzehreudes 
Femer“ (V. Mof. 4,24), „jeine Engel feien Fe — 
men“ (Pj. 103, 4), die Gerechten —— im Geiſte“ 
(ogl. Roͤm. 12, 11); wenn dagegen bei Denjenigen, welche ſich 





























artyrium „verl ie ren.” Wenn wir fie näm 
Chrifti willen verlieren, und fie dadurch ihm zu 
üffen legen, daß wir feinetwegen fterben, To werben wir. 
ihr das wahre Heil erwerben. Widrigenfalls 
aber werden wir inne werben, daß ed Nichts nüsßt, wenn 
man die ganze fichtbare Welt gewinnt, aber dabei fih ſelbſt 
verliert: Y bat man eben einmal feine Seele verloren oder 
fie eingebüßt, dann wird man, auch wenn man die ganze 
Melt gewinnt, fie nicht als Löſegeld für bie verlorne Seele 
geben fönnen. Denn diefe, nach Gottes Ebenbild erſchaä t 
Fon, ift wert hvoller als alle Dinge. Einer allein 
Konnte das Loſegeld für unfere ehedem verlorne Seele aeben, 
‚Er, der uns erlauft bat mit feinem „Loftbaren Blute."®) 2 


Eu 


13. Wenn ihr nun dem Rufe Gottes folget, fo 
wird emer Wiffenspurftvolltommen geftilli 
werden: vom Leibe getrennt werdet ihr in 
Gott zablreihere und größere Geheimnifie 
unmittelbar fhauen, als Paulus bei feiner 


der Sünde bingeben, „die Liebe erfaltet” (Matth. 24,12.):fo 
Hiege e8 nahe, den Namen „apuyn‘ bon der „Erfaltung im 
geiftlihen Leben” (mauge vv apVdiv ımv and Tod Liv ww # 
zvevuers), d. h. von bem Sünpenfalle, herzuleiten. We 
aber der „vons“ durch Erlaltung ber Liebe zur „put 
herabgeſunken fei, fo könne die „wuyn“ duch erneute Entzün- Kr 
dung bes Xiebesfeners, durch wahre Beiferung abermals Be; 
„vodg“ werden: „xal ıyuyn xaTogFwiFELce yivsraı vods.“ e 
Wir follen daher „im Martertode Die Seeleverlieren ,“ 
um fie „bejjer, denn als Seele," d. h. als „vos,“ wieder 
zu finden. — Nach ber gewöhnliden Auslegung bage- 
gen will ber Heiland an obiger Stelle jagen: Wer baßiı 
Difhe Leben durd den Mart ertod (oder das finnlide 
Leben dur ein geiftliches Abflerben) zum ‚Opfer bringt, ber 
wird dafür das wahre, das ewige Leben erhalten. — 
I) Bgl. Matth. 16, 26. — 2) Bgl. I. Petr. 1, 10. 


ar 


R) 
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— 









F Wenn "ihr nun voll Wißbegierde in Shrifte — von 3 5 


— Wunſche beſeelt, endlich einmal über das Erkennen 
durch einen Spiegel und im Räthſel“ ) hinauskommen, — 

 fehen;"?) denn die Freunde erkennen durch Anfchaue 
ſtändniß von Wörtern und Ausdrüden, von Symbolen und 
amd die Schönheit der Wirklichkeit. Wenn man anders 


glaubt, daß Paulus „in den dritten Himmel entrüdt warb“ 





und „geheimnißvolle Worte hörte, melche auszuſprechen einem 


gern Fünnen, daß ibe im Vergleiche mit ben damals dem 
Paulus geoffenbarten „seheimnißvollen Worten,” worauf 


er vom dritten Himmel wieder herabftieg, kalsbald Mehr 


and Größeres erfennen und nach diefer Erfenntniß nicht 
wieder herabſteigen werdet, wofern ihr „das Kreuz auf euch 


* nehmet und Jefu nachfolget,”‘) „unferm großen Hohenprie⸗ 
fer, ver die Himmel durchdrungen.“s) Wenn ihr eu von 


feinen Jüngern nicht trennet, fo werdet ihr gleichfalls - 


— „bie Himmel durchdringen“ und werdet euch nicht bloß über 


die irdifhen Geheimniffe erfchwingen, fondern auch 
aber die Himmel und die bimmlifhen Dinge Es 
iſt nämlich in Gott, wie in einer Schatlammer hinterlegt, 
weit Größeres als Diefes zu Tchauen, was Fein mit einem 
Leibe vereiniates Weſen erfaffen kann, wenn e8 fich nicht 
zuvor vom Leibe trennt. Denn ich bin überzeugt, weit 


* Y 


0. D BU J. Kor. 13, 12 (vgl. oben S. 81 und 87). — 2) L.c. 


3) UL Kor. 12, 2. 4 (gl, oben ©. 48).—4) VBgl. Matth. 16, 2 
— 5) Sehr. 4, 14. 


- Menfchen nicht möglich ift,“ ®) fo werdet. ihr daraus: fol 





* 


zu Ihm eilet, der euch ruft, fo werdet ihr als Freunde 
bes himmliſchen Vaters bald von „Angeſicht zu Angeſicht 


— 


ung und nicht „durch Räthſel“ oder durch bloßes Ver 


Tyypen, ſondern fie erfaſſen das Weſen der geiſtigen Dinge 


* —— 


* 
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Größeres, als was die Sonne ſieht und der Mond und der 
Cbhor der Sterne,) ja auch der heiligen Engel, die Gott „zu 
- Wind und Peuerflammen gemacht,“*) birgt und ver — 
wahrt Gott bei fih, um es dann zu offenbaren, wann 
„die ganze Schöpfung von ber Knechtichaft des Ver⸗ 
derbens befreit ift zur herrlichen Treibeit ver Kinder Gottes, "°) 


14. Ambrofins wird als Martyrer eine aufferor= 


dentliche Slüdfeligteit im Himmel erlangen, 
weiler fo viele irdiſche Güter um Chrifti willen 


verlaffen und dafür im Himmel das Hundert 


fache erhalten wird. Auch Drigenes möchte fo 


viele Güter befiten, nur um beim Martyrium - 


darauf verzichten zu fünnem 


Du aber, ehrwürbiger Ambrofius, kannſt fehen, wenn 


du einen Ausspruch des Evangeliums genau betrachteft, daß 
vielleiht nie Einer over doh nur fehr Wenige foldy” 


eine aufferorventlihe und eine größere Fülle von Slückſe⸗ 


Yigfeit erlangen werden, wie fie bir zu Theil werden wird, 
wenn du den Kampf unbedenklich durchmacheſt. Die Worte 
lauten alfo: Petrus ſprach einft zum Heilande: „Sieh, wir 
haben Alles verlaflen und find bir nachgefolgt; was wird 
ung wohl vafür werden?" Jeſus aber ſprach zu ihnen, 
nämlich zu den Apofteln: „Wahrlich, fage ich euch, ihr, 
Die ihr mir nachgefolgt feid, werdet bei der Wiedergeburt, *) 
wann Gott?) auf den Throne feiner Herrlichkeit figen wird, 
gleichfalls auf zwölf Thronen figen und bie zwölf Stämme 
Ifraels vihten. Und wer nur immer DBrüver over 


1) Die ja Origenes ale mit einem Leibe vereinigte 
Weſen fid denkt. Bgl. oben ©. 75—77. 
2) Pf. 103 (104), 4. — 3) Röm. 8, 21, 
4) Bei der Auferftehung. 
5) Nah ber Bulgata: „Der Menjhenjohn.” 
Drigenes’ ansgen. Schriften L Bd. — 18 
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Schweſtern, 


meines Namen 





ſo viel empf 
fer Worte we 
-  fißen wie Du, 


Eltern?) ober Finder, Ader 


angen 
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3 willen verläßt, der wird dafür vielmal 











oder Häufer ı 
und das ewige Leben erhalten.) Die 
ünfchte ih auf Erden fo Vieles zu ber 
erauch noch mebr, und fo für Gott ein 


Martyrer in Ehrifto zu werben, um „vielmal fo viel“ 


ober, wie Marf 


empfangen. *) 


us Sagt, „bundertmal fo viel" dafür zu 
Viel mehr ift e8 als das Wenige, was wir 


bei. der Berufung zum Martyrium verlaffen werden, hun⸗ J 


dertfach vermehrt. 


Deßhalb möchte ich, wenn ich ein Mar— 


iiyrer werbe, nebft Adern und Häufern auch Kinder bins 
bei Gott, dem Bater unferd Herrn Jeſu Chrifti, 


terlaſſen, um 


„von welchen 


alle 


zu fprechen, von h 
Kindern zu heiſſen. 


r 


Baterichaft im Himmel und auf Erben | 


berrührt,“ Vater von vielmal fo vielen oder, um beftimmt: 


undertmal fo vielen und heiligen 


35, Uber ift es denn billig, daß Die reihenMarty» 
zer im Himmel einen größeren Lohn erlangen 


als die armen? Ja; denn gleihwie die Martyrer 
vor den bloßen Belennern den Vorrang der 
dienen, ebenfo verdienen ihn die reichen Mar— 


tyrer vor denarmen, weilfie dur ihre Ber 
sichtleiftung auf die irdifhen Güter eine 


größere Liebe zu Gott bewiefen haben. 


Wenn aber Jemand gewiffermaßen „um diegrößeren 


Gaben ſich beeifert“ *) und daher die reihen Mearthrer, 


ſowie jene Martyrer, welche Väter ſind, glücklich preiſt, 


1) Nach der Vulgata: „Vater oder Mutter oder Weib.“ 


23—30. 


2) Matth. 19, 27-29; vgl. Mark. 10, 28-30; Luf. 18, | 


3) Ambrofius war bekanntlich ſehr vermöglich. 
4) Bol. Dark. 10, 30. — Nah der Vulgata heißt es 
aud bei Matthäus (19, 29) „hundertmal jo viel.“ Br 


5) Ephe]. 
6) Bal. I. 


3, 16 


Kor. 12, 31. 


— 
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weil fie hundertmal fo viele Kinder erzeugen und hundert 


mal fo viele Acker und Häufer erhalten werben; und wenn 
er nun die Frage ftellt, ob e8 billig Set, Daß Jene einen 
vielmal größeren Befis an geiftigen Öütern 


Haben werben, als diejenigen Martyrer, welche im Leben 
arm gewefen, fo ift ihm zu erwidern: &leichwie Iene, 
welhe Martern und Beinen erbuldeten, ihre Starimü« 


tbigfeittim Martyrium glänzenvder bewieſen 
baben, als die hierin nicht geprüft worden find, ebenſo 


haben Die, welche neben der Anhänglichkeit an Leib und E 


Leben!) auch jene gewaltigen Feſſeln“ gefprengt und zer» 


riffen haben, gerade du rch ihre große Liebe zu Gott 


und durd ihre wahrhafte Annahme des Wortes 
Gottes, das da „lebendig, wirkſam und fchärfer ift als 


ng zum Martyrium c. 15, Eu NBOCHE 


jedes zweiſchneidige Schwert,” ?) es vermocht, diefe gewaltie 


gen Feſſeln zu fprengen, ſich Flügel zu verfchaffen und 


wie ein Adler in das Haus ihres Heren heimzufehren. 
Gleichwie e8 nun aber billig ift, daß die in Martern und 


‚Beinen nicht Geprüften Jenen den Vorrang laſſen, 


welche auf ver Folterbanf und in mancherlei Martern und 
im Feuer ihre Standhaftigkeit bewiefen haben: ebenfo legt 


auh ung Armen die Bernunft es nahe, auch wenn wir 


- Martyrer werben, den Borrang euch abzutreten, bie ihr 
aus chriftlicher Liebe zu Gott die trügerifche und von den 
Meiſten gefuhte Ehre, fo großes Vermögen und bie 
natürliche Liebe zu den Kindern‘) mit Füßen tretet.°) 


müſſen. 

@ 2) Nämlich die Anhänglicfeit an den ird iſchen Beſitz 
3) Hebr. 4, 12. \ 

4) Der Diakon Ambrofins und ber Presbyter Proto- 

ktetus find hienach beide, wie e8 ſcheinen möchte, verh e ir a⸗ 

het gewejen. Da Drigenes hier ihre Frauen nicht erwähnt, 


fo feinen Ambrofius und Protoftetus bei ber Ordination 


son denſelben fi getrennt zu haben. Mit Rückſicht auf c. 37 


(ogl. unten) kann Übrigens diefe Stelle auch fo gedeutet werben, 


daß Ambrofius alleim verheirathet war. { 
5) Gewiß offenbart fi) darin eine größere Liebe zu 
a 18% ! 





1) Die auch die armen Martyrer zum Opfer bringen 


Ä 















16. Für die beim Martyrium ſener 
Frauen wird man im Himmelnidht etwa aud 


“ zung hinopfert, 








et 


um verla 


* 





ſſene 
mehrere Frauen erhalten. 
Beachte hier zugleich auch die Erhabenheit der Schrift, 


welche vielmal- und hundertmalſoviele Brüder, Kinder, El⸗ 
tern, Acker und Häufer verheißt: das Weib aber ift biebet 
nicht mitaufgeführt. Es Heißt ja nicht: „Wer nr immer 
- Brüder oder Schweitern, Eltern oder Kinder, Hder oder 
Häufer oder fein Weib!) um meines Namens willen 


Gott und ift deßhalb auch ein Anſpruch auf größere Be- 2 
lohnung begründet, wenn, man beim Martyrium auf Reid 
.Abum, Ant 


eben und ein gemädhlihes Leben verzichtet, 
als wenn man ein eben voll Mühſeligkeit und Entbeb- 
das ohnehin wenig Reiz hat. Allein wenn Drigenes 
ganz allgemein und ohne Einihränfung behauptet, daß 
die armen Martyrer den reihen an Verdienft und Beloh- 
nung nachfteh en, fo ift Diefes nicht ganz rihtig. Wurden 


ja den Armen für den N der Glaubensverläugnung nicht jel- 
. ten die glängendfien 


n Berfprehungen gemadt. Wenn fie 
nun troß diefer Ausſicht auf Ehren und Reichthümer ftandhaft 


blieben, fo war ihr Opfer wohl nicht Meiner als das der rein 


hen und vornehmen Wartyrer: auch fie haben in Wahrheit 


Hänfer und Aeder und verſchiedene irdiſche Güter, bie ihnen an« 


eboten wurden, nm Chrifti willen verlaffen und werben 


‚gleichfalls hundertmal fo viele geiftliche Güter dafür erhalten. 


1) Die Bulgata jebog hat den Zufah: „ober Weib“ 
an der Stelle Matth. 19, 29 (nicht aber am ber Barallelftelle 
Mark, 10, 29-80), wie ihn denn nach de la Rue aud alle 


‚griegifhen Eodices mit Ausnahme eines einzigen ha— 


en. Bisping dagegen fagt (zu Matth. 19, 29): „Das 7 yuvei- 
xa, was die Recepta hinter 7 umreoa bat, ift mit Recht von 


Lachm. und Zifhend. getilgt.“ — Uebrigens erſcheint dieſer 


Zulag kein eswegs anſtößig, wenn man bebentt, baß wie 
nicht die verlaffenen irdiſchen Güter im buchſtäblichen Sinne, - 


Sondern dafür geiftige Güter — „nv Ev vonrois xızow‘ 


agt Origenes im vorausgehenben Kapitel — in einem hun» 
ertfahen Hequivalente zurüderhalten werden. Und au 
für ein um Chrifti willen verlafjenes Weib wird man ein ſol⸗ 
ches Aequivalent befommen. es 









er ee 
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munterang zum Aartyrium 0. 1%. 





verläßt, der wird vielmal fo viel dafiir erhalten.” *) „Dem 
wann die Todten auferft eben, werben fie weder ber 
rathen, noch verheiratbet werden, ſondern fie find & 


wie die Engel im Himmel.“ ?) J 


11. Bor ver Taufe wurde ung die Wahl gelaffen 

zwiſchen vemDienfte des Herrn und dem Dienfte 
der Göen; jebt aberift die Wahl bereitsge 
Scheben. Und wenn Jemand feinen TZaufbund 
bricht, fo ift an feiner Rettung zu verzweifeln. 


Was nun Fefus?) zum Volke (Iſrael) ſprach, ld 
er fie (sc. die Ifraeliten) in den Beſitz des heiligen Landes L 
einwies, das fagt wohl jest die Schrift auch uund — 
Die Stelle Iautet alfo: „Nun fürchtet den Herrn und 
bienet ihm“) in Geradheit und Gerechtigkeit.“) Und wenn - 
man ung zum Gdßendienfte zu verführen fucht, jo wird 
fe und auch die ummittelbar darauffolgenden Worte zuru⸗ 
fen: Sinweg mit den fremden Göttern, denen eure Büter 
im Rande jenfeits des Fluffes‘) und ın Agypten gedient ha⸗ 
pen, und dienet vem Herrn." ’) Im Anfange freilich, 
als ihr unterrichtet zu werben im Begriffe ftandet, konnte 
man euch mit Recht zurufen: „Wenn es euch aber nicht bee 
hagt, dem Herrn zu bienen, fo treffet eure Wahl, went 
ihre dienen wollt, fei e8 den Göttern eurer Bäter im Lande 
- jenfeits des Fluſſes oder den Göttern der Amorrhiter, un⸗ 


- 


1) Matth. 19, 29. — 2) Matth. 22, 30; vgl. Mark. 12, 25. 
3) Joſue. 
4) Eigentlih: „betet ihn an“ (Aaroevoare), 
5) Iof. 24, 14. 
6) Des Siuffee „Euphrat,“ — d. h. in Mefopotamien (vgl. 
Joſ. 24, 2-3). 
3 7) Joſ. 24, 14. 


| x £ — 
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% ter denen ihr im Lande 


" 253 22 1 er, 
2 ee er 
— = Er — 


teechet zu euch ſprechen: „Sch aber und mein Haus wollen 


iſt es nicht mehr am Plate, euch Diefes zuzurufen. Denn 


Br} 
8. 


u 


damals babt ihre geſprochen: „ES fei ferne von und, den 
GHerrn zu verlafjen, um fremden Göttern zu dienen. Der 
- Herr, unfer Gott, Er ift Gott." ?) Aber auch beim Reli- 


gionsvertrage*) habt ihr ſchon Längft euren Katecheten 


geantwortet: „Und wir wollen dem Herrn dienen; denn: 


wobnet;"2) und es mochte der Ra: 


dem Herrn dienen, weil er heilig iſt.“) Fett dagegen 


Er ift unfer Gott.”°) Wenn nun aber fhon Der, welder 


bie mit Menfchen gefchloffenen Verträge verlegt, ein 
Treuloſer ift und das Heil nicht erlangt, was muß man 
dann von Jenen fagen, welche durch ihre Berläugnung 


die mit Gott gefchloffenen Verträge brehen und zum Sa⸗ | 


tan zurüdfehren, dem fie bei ver Zaufe widerfagt haben? 

Ja zu Solchen muß manfagen, was Helt zu feinen Söhnen 
ſprach: „Wenn ein Menſch wider einen andernnoh fo fehr - 
fündigt, fo wird man für ihn beten; wenn er aber wider 

den Herrn fündigt, wer wird dann fir ihn beten ?"%) 


— eh Ar he 


18, Die ganze Welt wird Zeuge unfersRampfes 


fein; und es werden fidhl entweder die guten 


Engel fammt den Leblofen Gefhöpfen oder ; 


1) 3of. 24, 15. — 2) A. a. O. — 3) Bgl.Iof. 24, 16-18. > 


4) Bei Schließung des fog. „Taufbundes.* 
5) Io]. 24, 18. — Nicht bloß beim Beginne des kate— 


chetiſchen Unterrichtes, fondern auch am Schluffe besjelben, 


unmittelbar vor der Taufe, habt ihr Gott in die Hände eurer 


NKatecheten bem Sinne nach Dasfelbe gelobt, was ihm 
einft Die Ifraeliten gelobten. Origenes jpielt hier auf die 


J a 


fog. „abrenunciatio* und „confessio“ bei der Taufe an. Vgl. 
bierüber 3. 8. „Apoftol. Conftitut.” 1. VIL c. 40 und 
41 („Bibl. d. Kirchenv.“ &.249—251) und insbefondere Eyr. 
v. Sernfalem L „myſtagog. Katech.“ („Bibl. d. Kirchenv.“ S. 


419422). 
6) I. Kin. 2, 25. — Bol. oben ©. 191. 















Er ee: 
aber die unterirdiſchen Mä 





 äberungerfreuen. Wer den©lauben verläug 
net, der wird in der Hölle mit Thadenfrobem 
- Hobne empfangen; und er wird von Gott verftofe 
- fen, wenn er auch früher no fo großen Tugend» 

olanz verbreitete. Br 


Ein großes Bublitum fammelt fih um uns.) wenn 
wir impfen und zum Martyrium gerufen werben; wir 


— 
ächte der Bosheit 


* 





möchten fagen, das Gleiche finde nur ſtatt bei gemiffen für 


 aufferordentlich gehaltenen Wettlämpfern, indem 
Unzählige zufammenftrömen, um ben Rampf auflerordente 
licher Wettlimpfer zu ſehen. Und wohl nicht minder, al8 


Paulus, werbet ihr fagen können, wann ihr im Rampfe 


Seid: „Ein Schaufpiel find wir geworden ber Welt, Engeln 3 
7 


und Menfchen.”?) 


Die ganze Welt alfo, alle guten und böfen Engel, 

‚ und alle Menſchen, fowohl "die auf Seite Gottes, ad 
die auf der anderen Seite‘) fiehben, werben e8 hören, 
"wenn wirt) den Kampf für das Shriftenthbum zu beftehen 
haben; und ed werben fih entweder die Engel im 
Himmel über und°) erfreuen und „die Ströme in diePände 


N 


— 


— 


Hatichen allzumal") und „die Berge frohlocken und alle 


Bäume ber Landfhaft mit ihren Zweigen Beifall Hatihen.“) 


—_ oder aber, was ferne fei, e8 werben die unterite 
diſchen, die ſchadenfrohen Mächte ſich erfreuen. 


Damit wir aber vor dem Frevel der Verläugnung noch 





4) Nach de la Rue iſt zu leſen: „um euch, wenn ihr“ 


u. ſ. f. 
2 J. Kor. 4, 9. 
3) Auf Seite der heidniſchen Götzen. 
4) Oder :_ „ihr.“ 
5) Ober: „über euch.“ 
6) Bi. 97 (98), 8. — 7) Se. 65, 12. 









mehr zurückſchaudern, wird es durchaus nicht unpaffend 
* fein, aus dem Buche Jeſaia's zu erſehen, was von den 
Bewohnern der Hölle zu ven Beſiegten und vom 4 
himmliſchen Martyrium Abgefallenen gefagt wird, E&8 
wird nämlich, glaube ich, zu dem Abtrünnigen Folgendes 
geſagt werben: „Die Hölle unten ward erbittert bei deiner 
_ Ankunft; e8 wurden div gemedt alle Rieſen, die Fürften 
der Erde, welche machten, daß alle Könige der Völker von 
ihren Thronen fih erhoben. Sie alle werben Beſcheid ge- 
ben und zu dir Sprechen.) Was aber werden fie fprechen 
die beftegten Mächte zu den Befiegten, und die vom Teufel 
Gefangenen zu den in der Verläugnung Gefangenen? „So 
biſt denn aud du in Gefangenschaft gezathen, gleichwie 
wir") Umd mochte Einer auch große und herrliche Hoff« 
nung in Gott haben, wenn er fih von Furchtſamkeit oder 
von hereinbrechenden Leiden überwinden ließ, fo wird er 
won Öott) hören: „Zur Hölle ift deine Herrlichkeit ger 
fahren; das Lager unter dir wird Fäulniß fein und deine 
Decke Gewürm.“s) Und mochte Einer auch vielfach in den 
Kirchen glänzen und ihnen wie ver Morgenftern erſchei— 
‚nen, indem feine guten Werke vor den Menichen glänzten) 
- wenn er aber hernach in dem großen Kampfe den Siege 
preis eines fo erhabenen Thrones®) verloren bat, fo wird 
er hören müſſen: „Wie ift der Deorgenftern, ver früh mor— 
gens aufging, vom Himmel gefallen? Er ift zu Boden ge« 
fhmettert worden.“) Und da er durch die Verläugnung dem 
Teufel ähnlich geworden ift, fo wird auch Diefes zu ihm 
geſagt werben:”) „Auf den Bergen werden fie hingeworfen _ 








1) Sej. 14, 9—10. — 2) Jef, 14, 10. — 3) ef. 14, 11, 
— 4) Dal. Matth. 5, 16. — 5) Bol. c. 14 und Maith. 19, 28. 
6) gef. 14, 12. 3 
N T) Nah dem Zufammenhange redet die HI. Shriftn 
diejer Stelle zun ächſt vom Könige von Babylon; 
die Hl. Bäter haben diefelbe indeß gewöhnlih auch auf „ur 
cifer,” den Anführer der gefallenen Engel oder „den Teufel“ 
xar ESoynv bezogen. So auch Origenes. — 





| aleichwie ein blutbeflecktes Gewand nicht rein liſt, 
wirft auch du nicht rein fein.“) Mie wird er denn rein 


ſein, wenn er mit Blut und Mord, mit dem abfcheulichen _ 
Verbrechen der Verläugnung befledt und mit folcher Bos— B: 


heit erfüllt ift? 
Haben wir Acht, daß ſelbſt nicht einmal ein Zweifel 


in ung ſich vege, ob mir mohl verläugnen ober befennen 
follen, damit nicht auch und das Wort des Elias gelte,, 
welches alfo lautet: „Wie lange werdet ihr auf beiden > 


Seiten hinten? Iſt der Herr Gott, fo folget ihm.) 


19, Wenn wir verfpottet werden, So wollten wir 
mit dem Pfalmiften unfer unverfchuldetesteiden 


Gott Elagen. 


MWahrfcheinlih werden wir von Einigen auch ver 
höhnt und von Nachbarn, die und rings umgeben, und die 
über uns als über Thoren den Kopf ſchütteln,) verfpottet 


werden. Doch wir wollen, wenn Dieß der Fall ift, zu Gott 
ſprechen: „Du machteſt und unfern Nachbarn zum Ge 
fpötte, unferer ‘ Umgebung zum Hohne und zum Gelächter. 


Da machteſt ung zum Sprühmorte unter den Heivden,?) um 


Gegenftante des Kopfichüttelns unter den Bölfern. Den 


ganzen Tag ſteht meine Schande vor mir, und meines An, 


1) Anftatt „Öugijeorra“ — foll e8 wohl, wie in der Sch ne 


tuwaginta, heiſſen: „spray“ — „du wirft bingemorjen wer⸗ 


= Den.” 


9-20 — nad der Septuaginta. Nach dem 
i Er — — und — dem tee lautet bieſe 
Stelle bedeutend anders. 
3) III. Kön. 18, 21, 
4) Bol. Bi. 21 (22), 8; Matth. 27, 39. 


5) Womit fie einen — elenden und bedauerns— 


* —— Menſchen bezeichnen wollen. 


* 


9 wie ein ——— ——— unter viele ee 
ebenfo 
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| geſichteo Scham vedecket mich ob der Stimme 
und Laſterers, ob des Anblickes des Feindes und Berfols 


ger8."2) Aber auffervem follen wir auch das freimüthige 









am deinem Bunde nicht gefrevelt und ift unfer Herz (von 
bie) nicht zurückgewichen.“2) \ 







ben überhaupt ein Zuftand der Züchtigung un 
— der Erniedrigung für uns iſt. 


* Erinnern wir und, daß wir in dieſem Leben zu 
- Gott fagen können, wenn wir an die Wege aufferhalb 


des Lebens denken: „Du haft unſere Pfade vom deinem _ 


Wege abgewandt.“ a Erinnern ſollen wir ung, daß dieſer 
Plaß, an welchem wir uns in einem Zuftande der Ernie- 






driget am Orte der Züchtigung, und Todesſchatten bat uns 


„Wenn wir des Namens unfers Gottes vergeffen und un“ 





N wird nicht Gott Dieß erforſchen?“) 
2. Auch im Berborgenen wollen wir dur unfer 


Keben den Ölauben bezeugen, damit wir dann zus 


0 verfichtlih und furhtlos dem Martertode 
j entgegen geben fünnen. 


* 


1) Pſ. 48 (44), 14-17. — 2) Pi. 43 (49, 18-19. 
8) Pf. 43 (44), 19. — Bon dem Wege der Glüdfjelig- 


feit, auf dem ber Menfh vor dieſem Erdenleben 


Ri wandelte. 
4) Bi. 43 (44), 20. — 5) Bi. 43 (44), 21. 


bes Spötter 
Wort des Propheten zu Gott fprechen: „AN Das kam 


; über uns, —und doch haben wir deiner nicht vergeffen und 3, 


£ 20, Auch follen wir bedenfen, daß das Ervenles 


drigung befinden, ein Ort ver Züchtigung für die 
Seele ift, um im Gebete zu fprechen: „Du baft und ernies 


ſere Hände nad einem fremden Gotte ausgebreitet haben, 


R Nicht bloß aber Öffentlich, fondern auh im Ber» $ 





bedeckt.9 Boll Zuverfiht wollen wir aber au fprehen 





er 
4 


* 


borgenen wollen wir in vollfommener Weiſe Zeugniß 
abzulegen fuchen, damit auch wir mit dem Apoftel aus— 
zufen können: „Denn Das ift unfer Ruhm, das Zeu gniß 








(76 wogrugior) des Gewilfens, daß wir in Heiligkeit 


und Lauterfeit vor Gott in der Welt gemandelt."!) Unpmit 
den Worte des Apoſtels wollen wir das des Propher 
ten verbinden: „Er kennt die Heimlichkeiten des Herzeng;"?) — 
befonders, wenn wir zum Tode abgeführt werben, wann 
wir zu Gott fagen werden, was bloß Martyrer fagn 
innen: „Denn beinetwegen werben wir den ganzen Tag 
getöbtet, ) werden wie Schlachtichafe geachtet." *) — 

Sollte ung aber je einmal „die fleiſchliche Geſinnung“) 2 
Furcht vor den Richtern einflößen, welhe und den 


” 


od anbrohen, dann wollen wir ihnen die Stelle aus den 
- Sprühwödrtern anführen: „Mein Sohn! Halte den © 
Herrn in Ehren, und e8 wird bir wohl ergeben; aufler 
Ihm aber fürchte Niemanden.“ °) RE 


— RR 
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22, Wenn nah Salomon alle Todten glüädliher 
zu preifen find als die Lebenden, um wieviel 
mehr dann die Martyrer! So 3. B. Eleazar, def 
fen hochherzige Geſinnung und beldenmüthiger 
Tod — als ein Beifpiel zur Nahahmung — ge 

fhildert werben. Ye 


Auch Folgendes ift für unfern Gegenftand dienlich x 


tn ER A 








1) II. Kor. 1, 12. — 2) Pi. 43 (44), 22. 22 

5 D. h. wir ſchweben ſtündlich in Todesgefahr, oder 
es werden täglich Einige von uns wirklich getödtet. — 
4) Bi. 43 (44), 22. — In diefem Ausipruche des Pial- 
miften findet aud ber Apoftel bie Berfolgungen ber Ehriften 
geweiifagt. Vgl. Röm. 8, 36. ER 
5)-Bgl. Röm. 8, 6. — 

6) Sprühm. 7,1. — Diele Stelle, die weder im Hebrä- 
iſchen noch in der Vulgata vorkömmt, it eine Einfhaltung 
der Septuwaginta. : — 
— ve 


2 I: 


— 6% 





Fe Be 
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re. ’ d 


Salomon fagtim Buche Ekkleſiaſtes: „IH, vries alle. 


- Geftorbenen glüdlicher als die Lebenden, fo Viele ihrer 


bis zur Stunde leben.“) Welcher Verftorbene aber fünnte 


mit fo viel Recht glüclich gepriefen werben mie ber, 
welcher freiwillig für die Religion den Tod erduldet hat? 
Ein Solher war Eleazar, der „ven ruhmvollſten Tod 
einem verabihenungswürdigen Leben vorzog und freiwillig 
zur Marten?) ging“) Diefer „faßte einen herrlichen 
Gedanken, würdig feines Alters von neunzig Jahren, der 
Hoheit feines Greifenalters, des Adels feiner weiſſen Haare 
und feiner vortrefflichen Erziehung von Kindheit auf, noch 
mehr aber des heiligen, von Gott gegebenen Geſetzes, und 
„antwortete: Für unfer Alter ziemt es fih nicht, zu heu— 
deln,‘ auf daß viele von den jungen Leuten, in ber 
- Meinung, ver neunzigjährige Eleazar fei zum Heiden 
thume übergetreten, wegen meiner Deuchelet und wegen ber 
kurzen - Spanne Lebenszeit um meinetwillen gleichfalls ver- 
- führt würten und ich fo einen gräulihen Schanpfled auf. 
mein Alter brächte. Und wenn ich auch jeßt der Marter von 
Seite ter Menfchen entgehe, fo werde ich doch der Hand 
des Allmächtigen weder Iebendig noch tobt entrinnen, 
- Darum will ich muthig jeßt das Leben laffen und werde fo 
meines hohen Alters würdig ericheinen und den Jünglingen 
ein edles Beiſpiel binterlaffen, daß fie mutbig und ent» 
ſchloſſen für die ehrwürdigen und heiligen Gelege eines 
ehrenvollen Todes fterben."®) Und ich flebe, daß ihr, an 
den Pforten des Todes oder vielmehr ver Freiheit 








1) Ekkl. 4, 2. 

2) Wörtlih : „zum Marterwerkzeuge.” 

3) II. Dad. 6, 19. 
ANämlich dadurch, daß er nah dem Rathe feier 
Frennde fih heimlich zum Genuffe erlaubtes Fleiſch brin- 

‚gen ließe und ſich ben Anfchein gäbe, als äße er von dem 

Opferfleiſche (vgl. II. Mad. 6, 21). 
\ 5) II. Mad. 6, 23—28. 
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Er 


J feſtlich begangen, und wurden hiebei Lobreden auf fie gehale 





—— 


ſtehend, beſonders 


enn Martern verhängt werben, ſprechet: 


zen erdulde, in der Seele aber aus Furcht vor ihm Dieß 
gerne leide.”2) So ftarb Eleazar, der „nicht nur den Jüng⸗ 


Yingen, fondern der Mehrzahl des Volkes in feinem 
Tode ein Beifviel der Hochherzigfeit und ein Denkmal der 
Tugend hinierlaffen bat.” °) — 


23. Als herrliches Beiſpiel für die Martyrer 
dienen insbeſondere die ſieben „mahabäifchen“ 
Brüder und ihre Mutter. — Zunähft werben bie 


„Dem Herrn, der die heilige Erfenntniß?) befigt, iſt es of⸗ 
fenbar, daß ich mich vom Tode hätte befreien künnen, daB 
ich mich jedoch peinigen laffe und am Leibe harte Schmer- 


— 











— 


* 










großen Veinen und die bewunderungswürdige 


Standhaftigfeit des „Erften“ von ihnen 
geſchildert. 


© dh die in ben „machabäifsen Büchern“ geſchilderten 
fieben Brüder, welche Antiohus „mit Geißeln und 


1) Die Allwifjenheit. 
2) II. Mad. 6, 30. — 3) U. Mad). 6, 81. 


* 





Aue 


Riemen mißhandeln Ließ,”?) weil fie ihrer Religion treu 


3— 


— 


4) Dieſe ſteben Brüder, welche wegen ihres heidenmlthigen BE 
Kampfes für die Religion den ehrenden Beinamen „Mahabäer" 


272 — „Häammerer“) erhielten, — ähnlich wie Karl den 


Beinamen „Martell,“ — werden von ben hl. Bätern vielfach 3 


und hoch gefeiert. Auch wurde ſowohl in ber griechiſche n ale 


in der lateinifhen Kirche das Gedächtniß ihres Martyriums 


> 


ten, 3. 8. v. Chryfoft., Gregor v. Naz., Papft Leo uf. m. Ia 


der bi. Au guſtin ift fogar ber Meinung, gerade wegen ber Er« 


ahlung von bdiefen Martyrern würden bie Bücher derMa- 


habäer von der Kirche zu ben tanonijhen Schriften gerech— 
net (val. „de Civ, Dei,“ 1. 18. c. 36; — „Bibl. der Kirchenv.“ 


- II. Bd. ©. 556). i : 2 
5) II, Mad. 7, 1. — Es gefhah Die von Antiochns IV. 
er und zwar im Jahre 166 v. Ehr. zu Antiochien. 


„Epip 


. 









—— erben: als herrliches. Beif vi — ke 





‚erbuldeten, fondern auch dadurch, daß fie die Mißhand⸗ 
{ung ihrer Brüder mitanfahen, eine große religidfe Ente 


een an ben Tag legten. Einer von ihnen, „ber 


Erſte wie bie Schrift ihn nennt, ſprach zum Tyran⸗ 


nen: „Was willſt du erfragen und erfahren? Wir find ja 


’ — lieber zu ſterben, als die von den Vätern ererbten 
Geſebe zu übertreten.“) 
Was fol ich num aber davon fügen, wie viel fie aus⸗ 
‚geftanden haben, da „Pfannen und Keſſel heiß gemacht 
wurden,“ ®) um fie darin zu quälen, nachdem ein Jeder 
ge chon zuvor verfchievene Leiden erduldet? ES wurde näm⸗ 
li dem als „Erſten“ Bezeichneten zuvor die Zunge abge- 
Schnitten, dann die Haut vom Kopfe abgezogen; *) und Dies 
fes Abziehen der Haut ertrug er fo, wie Andere die Ber 
„‚Thneidung um bes göttlichen Gefetzes willen; er glaubte 
nämlich auch hierin ein Wort’) des Bundes mit Gott zu 
Pr erfüllen. Und damit nicht zufrieden ließ ihm Antiochus „die 






 Aufferften Gliedmaſſen abſchneiden vor den Augen der übrt- 2 
gen Brüder und der Mutter,” indem er die Brüder md 


die Mutter durch diefen Anblick züchtigen wollte und zu—⸗ 


gleich hoffte, er werde durch ſolch' wermeintliches Schred-. 
niß ihren Vorſatz wankend machen. Nachdem num derfelbe 


in diefer Weile durch die vorausgehenden Martern am gan—⸗ 
zen Leibe verftümmelt war, gab Antiochus, damit noch nicht 


Zufrieden, den Befehl, „ihn lebendig an den Feuerheerd,“ fo - 


‘in ben Pfannen "und Keſſeln war, „zu bringen und ihn zu 


1) Soviel als der „Ältefte”. 


ee 2) IL. Mad. 7, 2.—3) II. Mad. 7, 3,— 9) II. Mad. ER 


5) Eine — des Geſetzes. 
6) IL. Mad, 7,4. — 7) I. Mad. 7, 5. 


üthigen Martyriums für einen Jeden dienen fünnen, wenn 
r fih zu Gemüthe führt, ob er kleinen Knaben nad» 
ftehen wolle, die da nicht bloß für fich allein Martern 


—— “7, Wie aber ver Rauch aufſtieg, als das Fleiſch des 2 












hochherzigen Kämpfers für die Religion von der Grauſam 
keit des Tyrannen geröſtet wurde, „da ermunterten die übri⸗ 
gen nebft der Mutter fich gegenfeitig, ſtarkmüthig zu ſter⸗ 
ben,“ ) und ermuthigten ſich mit dem Gedanken, daß Gott. 
> anf Dieſes ſchaue; um ſtandhaft zu bleiben, genügle ihnen 
nämlich die Überzeugung, daß Gottes Auge bei ven Dul⸗ 
dern weile. Auch ermuntert fie der Anführer ver Kimpfer 
für die Religion, während er felber ermuntert und fo zw _ 
> fagen erfreut wird von Denjenigen, welche fo großen 
Leiden gegenüber Stand halten. 2 
Es dürfte wohl am Plage fein, daB aud wir in for 
cher Rage deren Worte fprechen, die alfo lauten: „Gott der — 
Herr ſchaut auf ung, und durch Treue wird er und zu 


Silfe gerufen.” ?) Se: 


















4. Bon den Martern und ber Standhaftigleit 


des zweiten der mahabäifhen Brüder. 


—* Nachdem ver Erſte auf dieſe Weiſe geprüft worden 
war, „gleichwie Gold im Schmelzofen“ geprüft wird,) 

„warb der Zweite zur VBerfpottung vorgeführt" und nad 
dem ihm die Diener einer tyrannifchen Sraufamfeit „vie 
Haut fammt den Haaren abgezogen hatten,“ forderten fie 
en Dulder zur Sinnesänderung auf und „fragten ihn, ob 
er von ben Götzenopfern eſſen wolle, ehe er am ganzen 
Körper, Glied für Glied, gemartert würde.) Daerbie Sin 
esanderung verweigerte, „ward er zu den folgenden Mar 

tern geführt,“°) wobei er bis zum lebten Athemzuge Stande 
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iVA. a. O. — 
2) II. Mach. 7, 6. — Nach ber Bulgata: „Gott der Herr 


ſchaut auf Treue und wird ſich über uns erbauen.“ & I 

3) Bol. Weish. 3, 6. — N I. Mach. 7, 7. Be 

g 5) IL. Mad. 7, 8. — Er hatte ber Reihe nah diefelben 
Martern zu erbulden, wie ber Erfte. S — 









haft, Stich. — F nämtich in — Beife fi beugen 
eh noch in Rückſicht auf die Leiden ſich fügte, fprah er 
u dem Gottlofen folgende Worte: Du, o Böfewicht, bee. 
= freieſt uns vielmehr?) von dem gegenwärtigen Leben; der 3 





a 

* König der Welt aber wird ung zu einem neuen, ewigen 

Leben auferwecken, wenn wir für feine Gefege fterben.“) 

— — 
28. Bon dem Martertode des dritten, vierten, = 

a Alle und En der machabäiſchen Brüpder. 






Der Dritte, weldher die Ehrieiien für Nichts achtete 
und fie aus Liebe zu Gott ve racht ete, „ftredte auf Verlangen 
i Kdindl die Zunge hervor, reichte unerfchroden die Hinde 
dar und fprah: Wenn ich diefe wegen der Gefeke 
Gottes verliere, fo habe ih die Hoffnung, daß ich fie von - J 
Gott in einem folden Zuftande wieder erhalten — 
werde,“ in welchen: fie Gott den Kämpfern für feine Relie 
gion zurückgeben wird. ®) 4 
Auf gleiche Weiſe ward auch der Vierte gemartert, 

welcher während der Mißhandlungen ſprach: „Es iſt beffer, 3 

Buch Menfhenhand zu fterben, die Berbeiffungen Gottes. 

zu erwarten und von ihm in einer MWeife auferwedt zu 
; = ‚werben, wie ber Tyrann nicht wird auferweckt werden; denn 











— 1) Der Tod erſcheint uns als kein Unglück, Fonda pa “= 
5% mehr als „nie Befreiung“ aus ber irdiſchen Gefangenfäaft. 
— Indeß haben die Septuaginta und Vulgata nidt 
Eh „u@dhor,“ wie Drigenes, fondern „uerv,“ „quidem,“ weß- 
— gewöhnlich) überfebt wird: „Du nimmf und zwar“ 


a) n. Mad. 7,9. R 3 
3) Bgl. II, Mad. 7, 10-12. — Diefer und die folgen ⸗ 
den —2 der machabäifegen Brüder werden von Drigene® 

* a wörtlid, fondern dem Sinne näd eititt. r 











* Beben ; bee zu ewiger Schmach und Shan 
er auferwedt werben.” ') — 
Hierauf mißhandelten ſie den Funften“ 













vor, die ſeinen Hochmuth nicht bändige, indem er die Be⸗ 

waltherrſchaft von wenigen Tagen für eine große Macht— 

halte. Auch behauptete er während biefer Mißhandlungen, 

„es Sei das Bolt nicht verlaffen von Gott,” welcher ven 

- Antiohus und feinen Samen in nicht gar langer Zeit) 
züchtigen werde. *) 

2 Als nach Diefen der Schfte am Sterben war, ee Be: 
er: „Täuſche dich nicht; wir büßen für unfere Sünden und F 
dulden Dieſes gerne, um in ben Leiden gereiniget zu 
werden.“s) Und er fagte zu ihm, wie er „ja nicht glauben 
ſolle, daß ex ftraflos ausgehen werde, nachdem er gegen 

Gott zu kämpfen ſich unterfangen habe;"°) denn es kämpft 

‚gegen Gott, wer gegen Diejenigen kämpft, 2% vom 

Worte vergöttliht mworben find. ”) 















we — — 
F —— 
1) Bgsl. IL Mad. 7, 3-14. r 
— 2) Nach ber Lesart „woAodov,“ die de la Rue für bie — 
tige hält. Wenn man mit Wettftein dafür „zuAddvor“ — 
left, jo wird zu überfeten fein: „jeinen Hochmuth nit be 
Ihönigend, daß er" u. |. w. E —— 
5 8) Ober: „in unerhörter Weife. De > 
x 4) Bol. I. Mad. 7, 15—17. 
= 5) Bol. II. Mad. 7, 18. — 6) II. Mad. 7, 19. — 
J 7) Dadurch nämlich, daß fie durch Bauen „bes. =: 
E Wortes" (des menfchgeiworbenen Sohnes Gottes) „Rinder Gate 
tes" (Joh. 1, 12) und „ber göttlihen Natur theilhaftig ge» 
worden find“ (II. Petr. 1. 4). — Indeß bürfte man des Antio» A 
chus Kampf „gegen Gott“ nicht fo fat Darin fehen, bag er 
Kinder Gottes bekämpft, — zumal da im alten Bunde die 
gentfihe Kindſchaſt Gottes noch nicht zu finden ift (vgl. * 
en ©. 131), — ſondern darin, = er das Gejek Gottes 0 — 
mi ft bat, =. ur — 
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R ateit, von ver Sehnfi 
- nah dem Martyrium und von dem Freimuthe 
— Jüngſten von dieſen Brüdern 
Den Jüngften endlich ſchloß Antiochus in feine 
Arme, und nachdem er ſich überzeugt hatte, daß auch Die⸗ 
fer ein Bruper von Denen fei, welche fo große Schmer⸗ 
zen für Nichts achteten, und daß er den gleichen Ent» 
Schluß wie Sene habe, da gebrauchte er andere Mittel und 
Wege: er glaubte nämlich, er werde ihn duch Zureden ä 
gewinnen und buch eibliche Berfprehungen, „daß er 
ihn reich und glüdlich machen, unter feine Freunde auf 
nehmen und mit Königlichen Amtern betrauen werde, wenn 
er von feinen vaterländifchen Geſetzen abfalle.“*) Als er 
* 


26. Bon ber Standhafti 



















aber Nichts ausrichtete und der Jüngling auf feine MWorte 
garnicht einmal merkte, meil fie feinem Vorſatze ent- 
gegen waren, da „rief er die Mutter zu fih und ermahnte 
fie, dem Knaben einen heilfamen Rath zu geben." Diele 
 flellte fich, als wolle fie ihren Sohn für fein Verlangen ges 
innen, und legte, des Tyrannen nur fpottend, ihrem Sohne 
piele Morte über die Stanphaftigfeit an's Herd) 

ſo daß der Jüngling die verhängte Marter nicht abwartete, 
ſondern fchon zum Vorhinein die Henker berausforberte mit” 
den Worten: „Was fünmet und zögert ihr? Wir gehorchen 
ja dem von Gott gegebenen Gefege; man darf feinen Be⸗ 
- fehl annehmen, der dem Worte Gottes entgegen iſt.“ ) Ja 
mie ein König, ber über bie von ihm Gerichteten das Ur 
ttheil Fällt, Tprach er das Urtheil über den Tyrannen — 
mehr ein Richter über ihn, als ein von ihm Gerichte 
ter, — und behauptete, daß „er dem Gerichte Oottes 
des Almächtigen und Alfehenden wohl nicht entrinnen 


a 


wa * 





EC 


werde, weil er an die Himmelskinder Hand angelegt." ‘2 





a — 4 
le * — 
— 1) Bol. I. Mad. 7,24. — 2) Bol. I. Mad. 7, 27-29. 
—8) Bgl. IL Mad. 7, 25—30. —4) Vgl. II. Mad. 7,31—86. 
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Bon — re und Mer Feinmige 
Reit der Mutter der machab äiſchen Brüder. 


Da bätte man ihre Mutter feben folfen, wie fie i in “ “ 


ihrer Hoffnung auf Gott guten Muthes die Xeiven und 


den Tod ihrer Söhne ertrug; denn der Thau der Gottes- 
Furcht und der Wind der Frömmigkeit ließen in ihrem Ins F 


nern jenes mütterliche Feuer nicht entbrennen, das in 


vielen (Müttern)?) wie beim fchweriten Unglück ſich ent⸗ 5x 


‚zündet. 


Auh Died glaube ih ganz swedbientid für den 


vorliegenden Gegenftand aus der Schrift im Auszuge an 


geführt zu haben, damit wir fehen, was gegen die härteften 


— 


Leiden und die ſchwerſten Peinen Gottesfurcht vermag und 2 ß 
die Liebe zu Gott, die ohne Vergleich mehr vermag, als — 


jesliche Liebe. 


Herrlichkeit im Himmel erwirbt. 


Wie bedeutſam das Martyrium iſt, und welche Frei⸗ 
müthigkeit es Gott gegenüber verleiht, kann man auch aus 


Folgend em erkennen. Da der Heilige gewiſſermaßen ehr— 
geizig ift und die von Gott ihm zugefommenen Wohltha- 
ten erwidern möchte, jo forfcht er nad, was er dem 
Serrn thun könne für al’ Das, was er von Ihm em- 


fangen; und er findet für bie Wohlthaten fein anderes 


ne 
= > Zu Zzitzen: Beim Martertode ihrer Kinder, 
EN a — 





* Das Feuer der natürlichen und ee Mut⸗ 





28. Die des Martyriums lernen 

wir auch daraus kennen, daß dieſes gleihfam 
eine volle Vergeltung für die von Öott erhal 
tenen Wobhlthaten ift und uns zugleich eine große 
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J BETT BE, Wi 
-  Hauivalent, das Gott von einem wohlgeinnten Men⸗ 
- chen gegeben werben fönnte, als ven Martertod. Es 
Steht nämlich geſchrieben: „Was ſoll ich dem Herrn vergel⸗ 
ten für Alles, was er mir erwiefen hat?"‘) Und er (Sc. 
per PBfalmift) figt bei: „Den Kelch des Heiles will ich 
ee nehmen und ven Namen des Herrn anınfen.") „Kelch Des 
Seiles“ aber pflegt das Martyrium genannt zu werben, - 
wie wie im Evangelium finden. Als nämlich Jene, Die 
Zur Rechten und zur Linken Jeſu in feinem Keiche figen” 
wollten, nach einer höheren Ehrenftelle verlangten, da — 
per Herr zu ihnen: Konnt ihr ven Kelch trinfen, den 
ich trinke?“s) umd bezeichnet hiebei mit „Kelch“ das Mar: - 
0 tyrium, was auch aus folgender Stelle erhellt: „Dar 
tert Wenn es möglich ift, fo nimm diefen Kelch von mir 
hinweg doch nicht was ich will (sc. foll gefchehen), ſondern 
was du willſt.“) Aufferdem [ecnen wir daraus, daß mit 
dem König ber Könige thronen, herrſchen und richten wirb, 
wer jenen Kelch trinkt, den Jeſus getrunfen. Das alſo iſt 
„ber Kelch Des Heiles,“ und wer ihn nimmt, der wird ben 
Namen bes Herrn anrufen; „ein Jeder aber, ber den Nas 
men bed Herin anruft, wird felig werben.“ °) 1 


















29. Wenn der Heiland am Dlberge um Hinmweg- 

nahme des Kelches bat, fo gefhah Dieb niht aus 
BZaghaftigleit, fondern er verlangte wohl nur, 
eine andere, und Zwar eine fehwerere Art des 

- Martyriums — Mitdem Martyrtode fteht ung | 
ein „Loftbarer Top” bevor. 


ur. 


te za 


Indeß möchte vielleicht Jemand, ber ben Sinn ber 
Schrift nicht genau erfaßt, wegen der; Worte: „Vater! 





‚4 Wenn es möglich iſt, fo gehe dieſer Kelch an mir vorüber," R 
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—— J 
,,,D.B1118 (116), 3 (12), — 2) Bf. 115 (116), 4 ca). 8 
3) Matth. 20, 21-22. — 4) Marl. 14, 36; val.Matth, 26, 39; 
RE er 42. — 5) Joel 2,32; Röm. 10, 13. — 6) Matth 
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zum Martyeinm 0. 0 ed 





des Leidens zaghaft wurde; wenn aber Er zaghaft wurde, 
möchte man ſagen, wer wird dann allezeit unerfchroden 
bleiben ? 


Die vom Heilande eine ſolche Meinung hegen, Dieſe — 
wollen wir zuerſt fragen, ob Er wohl Demjenigen nach⸗ 


ftand, der geſprochen bat: „Der Herr iſt mein Licht und 


mein Erretter, wen follt’ ich fürchten? Der Herr ift der 


Beichirmer meines Lebens, vor wem ſollt' ich zittern ? 


Anſicht fein, daß aleichfam auch der Heiland zur Zeit 


Wenn Übelthäter mir nahen, mein Fleiſch zu freilen = 


fo werben fie fraftlo8 meine Bedränger und Feinde, und 


fallen zu Boden. Wenn ein Heerlager gegen mich fteht, fo 
wird ſich mein Herz nicht fürchten“ u. f. w. Ja vielleicht 


beziehen fich diefe Worte beim Propheten ohnehin auf feinen 
Andern ald auf ven Heiland, ber wegen ber Erleuchtung 
von Seite feines Vaters und der Errettung durch ihn Nie- 
manden fürchtete und wegen der Beſchirmung von Seite 
Gottes vor Niemand zitterte, Auch fein Herz fürchtete ſich 
mit Nichten, als des Satans ganze Heeresmacht wider ihn 


zu Felde zog; und fein von heiligen Lehren erfültes Her 


vertraute auch auf Gott, als Krieg wider ihn ſich erhob. 
Ein und Derfelbe kann nun aber doch nicht einer- 
feits aus Zaghaftigfeit ſprechen: „Bater! Wenn es 
möglich ift, To gehe dieſer Kelch an mir vorüber,” ?) an⸗ 
vdererfeits mit Entſchloſſenheit ausrufen: „Wenn 
ein Heerlager wider mich fteht, fo wird ſich mein Herz nicht 
fürchten.” ®) 

Damit ung nun an diefer Stelle Nichts entgehe, fo 
beachte auch das bei den drei (Evangeliften) zu Kelch geſetzte 
binzeigende Fürwort. Es ſchreibt nämlich Matthäus, 
daß der Herr fagte: „DBater! Wenn es möglich ift, fo gehe 
dieſer Kelch an mir vorüber;"*) und Lukas; „Bater! 
Wenn es dein Wille ift, fo nimm dieſen Keld von mir 


OO pjſ. 26 7), 13,2) Matth. %6, 39. — 3) Pi. 26. (27), 3. 
— 4) Matt. 26, 39. | 












ET ee > N BE 
hinweg;“) und Markus: „Abba, Bater! Dir ift Alles 
- möglich: nimm diefen Kelh von mir hinweg.“) Da nun 
jeder Martertod, aus was immer für einer Beranlaffung 
er erfolgt, „Martyrium”°) genannt wird, fo fieh zu, ob 


du Dieb behaupten kannſt, daß Er mit den Worten: „So 
gehe die ſer Kelch an mir vorüber‘) nihtdas Marty 
rium überhaupt durch feine Bitte abwenden wollte, — 


er würde ja dann gefagt haben: „So gehe „der““ Kelch 















an mir vorüber,“ — ſondern vielleicht nur dieſe befon 
dere Art desſelben. Und überlege, obe) ver Heiland mög- | 
licher Weife im Hinblide auf die verſchiedenen Arten 
der Kelche, um mich fo auszudräden, und im Hinblide auf 
die Wirkungen von einem jeden und auf bie verfchtevenen 
Vorzüge, die er in feiner unerfchöpflich tiefen Weisheit er— k 
kannte, viefe befondere Art des Martertodes dur feine 
Bitte abwenden wollte, aber dafür vielleicht im Stillen eine 
ſchwerere verlangte,‘ damit fo durch einen andern Kelch 
eine allgemeinere und auf Mehrere fich erſtreckende 
Wohlthat zu Stande käme.) Aber Das war feineswegs ber 


—⸗ 
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1) &uf, 22, 42. — 2) Mark. 14, 36. 
0,8) Ob hier nicht etwa „rornglov“ (Kelch) anftatt „uLag- 
,wgtov“ zu leſen ift? Dann wäre zu Überfeßen: „Da nun jeder 2 
WMartertod „Kelch““ genannt wird." Dieß gäbe ſchon an und 
Für fig eimen befjeren Sinn und jheint au dem Zu- 
ſammenhange mehr zu entſprechen. u 
9.4) Matth. 26, 89. 
5) Eine milbere Form der Behauptung, die bei Origenes 
.dfters wiederkehrt. J 
6) Dieſer Auffaſſung widerſpricht die gemeinfameANus- 
legung ber Eregeten. Allgemein wird nämlich angenommen, 
ber Heiland habe um Hinwegnahme des Leidenskelches gebeten, 
weil dieſer feiner menſchlichen Natur zu bitter erfien und 
fie Davor zurückſchauderte. — 
2och auch durch „dieſen Kelch,“ durch dieſen Opfer— 
tod des Heilandes kam eine „allgemeine“ und auf Alle ih 
erſtreckende Wohlthat zu Stande, indem dadurch objektiv Die $ 
ganze Welt erlöft wurde. . E- 
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iſt als der Willen) des 
Mittel und Wege, als 





Wille des Vaters, welcher weiſer 
Sohnes, und der duch andere 
der Heiland fah, die Dinge Ientt. x — — 
Offenbar aber bedeutet in den Pfalmen ver Kelch 
des Heilandes den Tod der Martyrer. Darum wird 
den Worten: „Den Kelch des Heiles will ich nehmen 
und den Namen des Heren anrufen“) noch beigefügt: 
„KRoftbar ift vor dem Heren der Tod feiner Heiligen.) “ 
Als Heiligen Gottes, und zwar nicht unmwürbigen, flehtundg 
demnad ein koſtba rer Tod bevor, nicht wenn wir eines 
gemeinen und lauen, fonbern eines auserlefenen 
Fe um des Chriftentgums und ber Religion willen 
sterben. 


30, Das Martyriumifteine zweite Taufe zur 2 
 Bergebung unferer Sünden. Aber aud vielem 
 Mitmenfhen vermitteln bie Martyrer wahrer 
ſcheinlich Vergebung ihrer Sünden; fie ler 
hen den Brieftern des alten Bundes, nur daß 
Siegleih dem Hohenpriefter Jefus Chriftus 

fih felbft al8 Opfer darbringen. 2% 


“Erinnern wir ung aber auch an umfere begangenen 
Sünden, und baß es ohne Taufe nicht möglich if, 
Sündenvergebung zu erlangen;‘) daB e8 nad den Bor 


— * * 
Der menſchliche. F 
.115 (116), 4 (13). — 3) Bl. 115 (116), 6 (15). = 
E 4) Falls die Taufe nit wirklich empfangen werden fan, 
ſo ift wenigſtens das Verlangen (votum) darnach abſolut 
 nothwendig. Vgl. Thomas, Summa theol. 32. q. 68. 2. 25 
- Cone. Trid. sess. 6. cap. 4. — Als Erjat für bie wirfide 
Taufe bezeichnen ımter Andern ſchon Ambroſius („Consolate 
de obitu Valentin.“ num. 51) ımd Auguftinns („contra Do- = 
natist.“ 1. IV. c. 22) das Martyrium und Die Begierde —_ 
- nach der Taufe. Bekannt ift die Unterfheidung in „baptis- · 
_ mus fluminis, flaminis et sanguinis.“ »Die „Bluttaufe” Tennt 
bereits Tertullian als „secunda intinetio“ (de Patient. c. 
18) und als „aliud baptisma“ (de Pudieit. c. 22). ER 


— 
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2 ſchriften des Evangeliums unmöglich ist, 


TH 





der Sünden getauft zu werben;*) und daß uns die Taufe 


- des Martyriums verliehen if.) So heißt e8 (sc. das A 


Martyrium) nämlih, wie daraus hervorgeht, daß den 
Worten: „Rönnet ihr den Kelch trinfen, ven ich trinke?” 
— beigefügt wird: „Ober mit der Taufe euch taufen laffen, 


— 


fen; und wie drängt es mich, bis es vollbracht iſt!“9 

ge Erwäge auch, ob vie Delenntanißtaufe ebenfalls 
Vielen zur Heilung und Reinigung dient, wie die des 
Seilandes zum Reinigungsmittel für die Welt warb.) 








1) gl. Cone. Trid. sess. VII, can. 9. 
ER A 2) Hienach möchte e8 feinen, daf Drigenes vom einer 
- &ün 


denvergebung mittelft des hl. Bußfaframentes Nichte 
wife. Er. ſcheint nämlich zu behaupten, daß es zur Bergebung 


ber nach der Taufe begangenen Sünden, da die Waffertaufe 
„nicht wiederholt werben kann, fein anderes Mittel gebe als 
die „Bluttaufe,” das Martyrium. Allein da er am anderen 
Stellen in der befiimmteften Weife ven Brieftern die Boll- 
macht zur Sündenvergebung im bi. Bußgerigte zujchreibt 
(gl. z B. oben 9.196—198), fo wird etwa anzunehmen fein, daß er 


| abermals mit 
= Bafler und dem (heiligen) Geifte zur Vergebung 


womit ich getauft werde ?"°) Und an einer andern Stelle 
beißt eg: „Mit einer Taufe muß ich mich taufen lafe 


ier jene vollfommene Sünbenvergebung im Auge habe, wie 


fie bei der Taufe flattfindet, nämlich Die Nadlaffung aller Schuld 


und Strafe Wie duch die Taufe, jo wird nämlich and 
durch das Martyrium, durch die im Martyrium bethätigte 
heroiſche Liebe, nicht bloß die Schuld der Sünde, fon- 
dern auch alle Strafe nachgelaffen, während beim Empfange 
des bi. Bußfalramentes gewöhnlih noch eine zeitlide 


Strafe zu erleiden übrig bleibt. In diefem Sinne 5. 


könnte man etwa fagen, daß e8 Feine en auſſer der 


u —* und daß nur das Martyrium ein Erſatz ür die 
Taufe ſei. 
3) Marl. 10, 38; vgl. Matth. 20, 22. — 4) Lu. 12, 50. 


5) In gewifjem Sinne kann man Die allerdings be- 
haupten, infofern nämlid — abgejehen von ber Sürbitte der 


bi. Martyrer — ihre überflüffigen Berpdienfte einen 
guten Theil „des geiftliden Schates“ ber Kirche bilden, i 


aus welchem bie Abläffe fließen 









chwie nämlich Diejenigen, welche am Altare nach Vor: 
Schrift des Mofaifchen Geſetzes ihres Amtes walteten,. 
| durh das Blut der Stiere und Böcke Jenen) Bergebung 
der Sünden zu vermitteln fhienen, ) fo befinden fich „die 
Seelen der wegen ihres Zeugniffes für Jeſus Hingerichtes 
ten“®) niht umfonft am bimmlifchen Altare, fondern 
- vermitteln Denen, die darum fleben, Nachlaffungder 
. Sünven.% Zugleich wiffen wir aud, daß, aleichwie der 
- Hohepriefter Jeſus Chriftus ſich felbft ald Opfer dar 
gebracht hat,?) ebenfo die Briefter, deren Hohepriefter e 
ift, ſich ſelbſt als Dpfer darbringen und deßhalb am 
Altare als an ihrem eigentlihen Plate ericheinen. Dohb 
von den Prieftern beforgten die einen den göttlichen Dienft, 
die nämlich fehlerfrei waren und fehlerfreie Opfer darbrade 3 
ten; bie andern aber, behaftet mit jenen Fehlern, welhe 
Moſes im Buche Yevitifus befchrieben hat,‘) wurden vom 
Altare ausgefhloffen. Wer ift nun aber der fehlerfreie Priee 
ſter, ver ein fehlerfreies Schlachtopfer varbringt, ald mr 
am Belenntniffe fefthält und Alles vollsählig 
erfüllt, was der Begriff des Martyriums verlangt, 
- worüber wir fchon oben‘) geiprochen haben? — 
> 
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3L Gleihwie dem holden Lenze der rauhe 
Winter voransgebt, fo mülfen der glüdfeligen 
Ruhe der Martyrer die Stürme ber Berfoe 
gung vorhergeben. — 


Es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn jene große E 
R 
F 


1) Den Iſraeliten. ; — 
2) Vgl. III. Moſ. 16, 3 ff.; Hebr. 9, 13.—3) Bgl. Offenb. * 
Joh. 20, 4; 6, 9. Er; 
4) Origenes iſt demnach weit entfernt von ber Anſicht der 
neueren Häretifer, es fei die Anrufung der Het 

- Tigen zu verwerfen, weil dieſe von unſern Gebeten Nichts * 





wußten. — Vgl. auch unten c. 38. — 
—— er Bot. Hebr. 9, 14. — 6) Vgl. II. Mof. 21, VL. - 
ıNe.11 ©. 268. 3 
Di, —* Bet 2 : Br 

















Sie f eit der ——— die mit tiefem Frieden, mit 
ube und Stille?) verbunden fein wird, mit einem anfchei- 

end etwas düſtern und fozufagen winterlihen 
setter beginnen muß. Zuvor wird nämlich Jeder von den _ 
Auserwählten zur Winterszeit auf der „engen und 
ſchmalen“ Bahn) fahren und dadurch zeigen müffen, wie er zu 
Steuern gelernt bat, damit hernach gefchebe, was im boben 
Liede zur Braut nach überftandenem Winter gefagt ift: 
Es antwortet, “Heißt es nämlich, „mein Geliebter und 
Äpricht zu mir: Auf, fomm’, meine Freundin, meine Schöne, 
‚meine Taube! Denn fieb, der MWinter tft vorüber: der Re— 
gen ift zu Ende, er hat fih verlaufen.” ) Auch ihr follt. 
euch noch erinnern, dad ihr das Wort: „Der Winter ift 
vorüber" anders nicht vernehmen könnet, als wenn 
ihr den nunmehrigen Winter?) mit Kraft und Ausdauer 
> durchmachet. Iſt aber ver Winter vorüber, der Regen 
2 zu Ende und verlaufen, dann werden „die Blumen er 
ſcheinen;“) denn „die gepflanzt find im Haufe des Heren, 
A werben blüben in den Vorhöfen unſeres Gottes.“) 


löse PER 








TRETEN] 





Er 

18% Durch die Berfolgungen will und der 

Teufel zum Götzendienſte zwingen. Nehmen wir 

* uns alfo in Abt vor der großen Thordeit, den 
£ Dämonen uns zu unterwerfen! 


. Auch Diefes erfennen wir, daß ums der Feind nicht 
N duch Worte zum Gögenvienfte bewegen fann, nahen 
2 zur von Jeſus bewogen worven find, die Gößen und die 
0 R fung ® Kr 


Mn u ae ae bl a ai 


5* 


* 





3 1) „Mit Meeresruhe und Windftille" — als. Bild für bie u 

ungetrubte Freude des Himmels. “2 
2) Im Meere diefes Erdenlebens. — Vgl. Matth. 7, 14. 

8) Soh. Lieb 2, 10-11. — In Paläſtina beftebt der 

Winter darin, daß e8 ein paar Monate regnet. 

9 Hoh. Lied 2. 11 

5) Nämlich die Zeit der EChriftenv erfolgung. 

& 6) Hoh. Lied 2, 12. — 7) Bi. 91 (92), 14. 





















götterei zu verlaſſen, — daß er und aber zwingen 
will. Und eben deßhalb fett er gegen Diejenigen, über 
welche er Gewalt erlangt, Solches) in’! Werk. Und die 
verſucht werden, Diefe wird er entweder zu Martyrern 
oder aber zu Götzendie nern machen. Gar oftmals aber 
Spricht er auch jeßt: „Dieß alles will ich dir geben, wenn 
du niederfällſt und mir Huldigeft.”?) F 
Nehmen wir uns alſo in Acht, daß wir niemals den 
 Gößen buldigen und ven Dämonen und unterwerfen. Die 
Götzen der Heiden find nämlih Dämonen?) Was wi 
‚aber Das heißen — „ons füße Joch Chriſti und fein 
leichte Bürde“ %) verlaffen, fich wiederum unter das Johvon. 
- Dämonen beugen und die fo ſchwere Sündenlaft tragen, 
nachdem wie do eingefehen haben, daß „das Herz" per 
Götzendiener „Afche, und ihr Leben wertblofer als Koh 
if“) und nachdem wir erflärt haben, daB unfere Väter 



















falſche Götzen hatten und „keiner unter ihnen tft, derregnen 
laſſen fönnte !" ®) —— 
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33. Wir wollen den drei Fünglingen imfeuer 
ofen, dem Mardohäus und Daniel nahabmen. 





le is EU) 32 


Nicht bloß vor Zeiten lieh Nabuhodonoforjene 
goldene Bildfänfe errichten,”) und nicht bloß damale 
 probte er dem Ananias, Azarias und Mifael, fie inden 
. Feuerofen zu werfen, wenn fie nicht huldigen würden‘) ) 
-Tondern auch jeßt ſpricht Nabuchodonoſor das Nämlibesu 


— 


er ad | 


>. 


Rs 
vr — 


V) Solche Verfolgungen und Martern, bie auf Ein 
ebung des „Feindes,“ d. h. bes Zeufels, über die Chriften ver ⸗ 
Bängt werden. ; —— 
9) Matib. 4,9. 8) Vgl. Bi. 95 (96), 5; 105 196). 875 
1. 80r. 10, 20. — 4) Vgl. Mattb. 11, 30. — 5) Bol. Weich, 
15, 10. — 6) Bgl. Jerem. 14, 22. — 7) Bgl. Dan. 3, 1 ff. — 


8) Bgl. Dan, 3, 14-15. 
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uns, den Jenſeitigen und make Sebräern, 1). Doch wit 5 


wollen jene Heiligen’) nachahmen, um himmliſchen Thau 
zu erfahren, ver jedes Feuer in uns auslöſcht und 


unfere Vernunft abfühlt.?) Vielleicht verlangt auch jetzt 


Aman, daß ihr als Mardochäuſſe ihm huldiget;9 doch ihr 
ſprechen: „Ich will die Ehre von Menihen nicht. 
über die Ehre des Gottes Iſraels fegen.”’) Mit Dar 


niet, wollen wir den BelY) durch das Wort Gottes 


erſtbren und den Drachen tödten,) Damit wir dann, wenn 

wir dem Rachen von Löwen nahe fommen, von ihnen nicht 
verletzt werden können, fondern von den Löwen, bie un $ 
nicht verfchlingen fünnen, nur die Urheber unfers gegenwär- 
an Kampfes aufgefreffen werben. °) 






F 1) Mit den Worten „rois negarixeis xal dAnswois 
E — los“ will ausgedrückt werden, dag wir bier auf Erden 


\ gleicpfem in der Fremde find (Hebr. 11, 13; I, Petr. 2, 11) 
and „jenfeits” unfere eigentliche Heimath haben und fo in 


höherem Sinne „Hebräer” find. „Hebräer“ bedeutet näm— 
Bit) Solche, die jenfeits des Fluffes Euphrat ihre 


Heimath haben 29 = „ber Ienfeitige” oder „Hebräer", von 
ons - =. jenfeits), wiewohl diefer Name gewöhnlich auf ben 


* 


 Stammbater „Heber“ (I. Mof. 10, 21. 24) zurückgeführt wird. 


2) Den Ananias u. ſ. w. — Bgl. Dan. 3, 16 ff. 


8) Daß fo im geiftigen Sinne an unferer Seele ge- 
ſchehe, — den drei Jünglingen am Leibe geſchah. 
Bgl. Dan. 3, 50. 
+4) Vgl. ieh, 8,5. 
y 5) Vgl. Eid. 4, 17. Diefe Stelle fommt bloß in ber 
 Septuaginta vor in einem längeren (zwifchen dem 4. und 


5. Kapitel eingefchalteten) Lob⸗ und Bittgebete des a 


Ä welches im Hebräiſchen und in der Vulgata fehlt. 
6) Ein Göße der Babylonier. — Vgl. Dan. 14, 2-21. 


4, 30-41. 


7) Bgl. Dan, 14, 22—26. — 8) Bgl. Dan. 6, 222; 27; 
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Ermunterung zum Martyrium c. 34. 301. 





3% Die Weiffagungen, Ermunterungen und 
Belehrungen in Betreff des Martyriums richtet 
der Heiland bloß an die Apoſtel als feine befon- 
dern Freunde. In den Anofteln belehrt er auch 
uns insbefondere darüber, daß Niemand ohne 
Gottes Vorfehung zum Martyrium gelange, daß 
wir uns baber ganz der Borfehung überlaffen 
und nit die Menfhen, fondern Gott allein 
fürchten follen. So wollen wir denn Chriſtum 
auf Erden bekennen, damit Er uns im Himmel 
bekenne. 


Auch Dieß ſollen wir beachten, daß die Weiſſa— 
gungen in Betreff des Martyriums vom Heilande 
nicht in den Reden an das Volk, ſondern in denen an 
die Apoftel gemacht werden. Nachdem nämlich im Vor— 
ausgehenden aelagt ift: „Diefe Zwölf fanbte Jeſus aus 
mit dem Auftrage: Gehet nicht den Weg zu den Heiden e) 
u. f. w., wich dann beigefügt: „Nehmet euh in Acht vor 
den Menfchen; denn fie werden euch Gerichts höfen überge— 
ben und werden in ihren Synagogen euch geißeln; auch vor 
Statthalter und Könige werbet ihr um meinetwillen ge⸗ 
fiihrt werden, ihnen und ben Heiden zum Zeuanilfe. Wenn 
fie euch aber überantworten, dann finnet nicht nach, wie 
oder was ihr reden follet; denn nicht ihr fein es, bie ba 
reden, ſondern der Geift des Vaters ift e8, ber in euch rebet. 
Es wird aber ein Bruder ben andern zum Tode überlie- 
fern, und ber Vater fein Kind; und Rinder werben fich wider 
die Eltern erheben und werben fie in den Tod bringen. 
Und ihr werbet von Allen gehaßt fein um meines Namens 
willen; wer aber ausharrt bis an's Ende, der wird felig 
werben. Wenn fie euch nun in dieſer Stadt verfolgen, fo 


— — —— 


1) Matth. 10, 5. 

















het in bie näch ſtez ) und menn fie euch aus die ſer ver⸗ 
agen, fo fliehet in bie andere, Denn wahrlich, fage ih 
ud, ihr werdet mit den Städten Iſraels nicht zu Ende 
ſein, bis der Menfchenfohn kommen wird.“) Und Lukas 
Schreibt alfo: „Wann man euch in die Synagogen und 
or bie Obrigfeiten und Machthaber führt, dann finnet 
icht ängſtlich nach, wie ihr euch wertheidigen oder was ihe 
Tagen könnet; denn der heilige Geift wird euch lehren, was 

be fagen follt."*) Und fpäter: „So nehmet es nun zu 
— erzen, um die Vertheidigung euch nicht zu forgen; denn - 
ich werde euch Mund und Weisheit geben, ver all’ eure — 
Witderſacher nicht werben widerſtehen oder widerfprehen 
 Lönmen. Ihr werdet aber fogar von Eftern, Verwandten 
Freunden und Brüdern überliefert werben, und fie werden 
Einige aus euch um's Leben bringen. Und ihr werdet von 
Allen gebaßt werben um meines Namens willen; aber 
nicht ein Haar von eurem Haupte foll verloren gehen. Durch 
eure Ausdauer werbet ihr eure Seelen erkaufen.“) Und 
ebenſo fast auh Markus: „Wenn fie euch abführen und 
überliefern, dann forget oder kümmert euch nicht zuvor, 
ſondern was euch in jener Stunde eingegeben wird, 
das redet; denn nicht ihr feid e8, die da reden, fondern der 
heilige Geift. Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode 

überliefern, und der Vater fein Kind; und Kinder werben 
ſich wider die Eltern erheben und werden fie in den Tod 
bringen. Und ihr werbet von Allen gehaßt fein um meines - 
Namens willen; wer aber ausharrt bis an's Ende, der wird 
ſelig werben." ?) 


























V Beachtenswerth iſt Die Lesart „er£gav“ (ftatt „Adv, 
mit dem Zufaße: „adv 2x Tavıns Itaxwor, PEVYErE ec 
Tv ahhw.“ Diefe Worte, welche in der Bulgata feblen, 
haben auch Gries bach und Lachmann (dieſer jedoch als vers 
dächtig eingekllammert), während Tiſchen dovf fie geſtrichen Bat. 
Matth. 10, 17-23. — 3) Luk. 12, 1-12. — 4) &uf, 
21, 14-19. — 5) Mar, 13, 11—13, —— 
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ch folgende Ermunterung zum Martyrium 
Matthäus ift zu niemand Anderm, ald zu ben Zwölfe 
Zeſprochen worden. Wir werden dieſelbe hören müſſen 
denn wenn wir fie hören, fo werden wir Brüder der Apo— 
ſtel fein, welche fte gehört haben, und werben zu ben Apo⸗ 
fieln gezählt werden. Die Worte lauten alfo: „Bürchtet 
euch nicht vor Denen, welche ven Xeibtöbten, bie Seel 
aber nicht töpten fönnen. Fürchtet vielmehr Denjenigen, be 
Leib und Geele in’s Berberben der Hölle flürzen fann.") 
— Und im Anſchluſſe an dieſe Worte belehrt uns der 
Here, wie ohne die göttliche Vorſehung Niemand 
zum Kampfe des Martyriums gelange. Es heißt nämlich: 
„Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig, und 
doch wird feiner von ihnen auf die Erde fallen ohne den 
Bater im Himmel? Bon euch aber find die Haare des 
Hauptes fünmtlich gezählt. Darum fürchtet euch nicht; ihr 
Seid mehr werth als viele Sperlinge. Wer immer mich 
num vor den Menfchen befennen wird, ben werde auch. 
ich befennen vor meinen Bater, der im Himmel ift; wer 
mich aber vor den Menichen verläugnet, den werde auch 
ich vor meinem Vater verläugnen, der im Himmel ift.” 
Damit gleihbedeutenD ift die Stelle bei Lukas: „Die 
fes aber fage ich euch, meinen Freunden: Fürchtet euh 
nicht vor Denen, welche den Leib tödten und darnach Nichte 
mehr zu thun vermögen. Ich will euch aber zeigen, wen 
ihr fürchten follet: fürchtet Denjenigen, welcher dann, wenn 
er getöptet hat, auch in die Hölle zu werfen bie Macht bat. 
94, ih fage euch, Diefen fürdtet!. Rauft man nit 
- Finf Sperlinge um zwei Bfennige, und nicht einer von 
ihnen ift vergeffen nor Gott? Ya fogar die Haare eured 
Zauptes find fänmtlich gezählt. Fürchtet euch alfo niht; 
Abe feid mehr werth, als vie le Sperlinge. Ich Tage u 
— gber: Jedermann, der mich vor den Menfchen befennt, den 
wird au der Menfchenfohn vor ben Engeln Gottes 










































1) Matth. 10, 28. — 2) Math. 10, 29-38. 








































‚wird. vor den — Gottes ee werben.“ ee Und 2 
an einer andern Stelle: „Denn wer fih meiner und 
Bene Worte Shämt, deſſen wird auch der Menfhen 
ſohn ſich ſchämen, wann er fommen wird in feiner und 
eines Vaters umd der heiligen Engel Herrlichkeit." ?) 
Die uns tönten, nehmen ung das Leben des Leibes; 
— Diefes nämlich befagt der von Matthäus und Lulas 
BE mit venfelben Worten angeführte Ausſpruch: „Bürchtet euh 
nicht vor Denen, welche ven Leib tödten;“) — und nahe 
dem fie ven Leib getödtet haben, können fie die Seele nicht 
- töbten, quch wenn fie wollten, fondern „vermögen gar Nichts 
weiter. zu thun.“ ) Wie könnte denn die Seele getödtet 
on, die gerade durch das Belenntniß belebt wird? Rest 
ja Derjenige, ber uns bei Jeſaia zum Zeugnißgeben er— 
muntert, binwieberum für fie Zeuaniß ab, ſowie auch fein 
Sohn; denn es fteht daſelbſt gefchrieben: „Merbet für N 
mich Zeugen, fo will auch ich, Gott der Herr, (für euh) 
euge fein nebit dem Sohne, den ich erforen babe") 
Auch Diefes beachte, daß nicht Knechten Yelı, fon 
* dern feinen Freunden das Gebot gegeben warb: 
FFürchtet euch nicht vor Denen, welche den Reibtöbten und 
darnach Nichts weiter zur thun vermögen.”‘) Zu fürchten 
iſt demnach „Derienige, der Seele und Leib in’8 PVerberben 
der Hölle ſtürzen kann;“) denn Diefer allein „bat die 
Ra Macht, in die Hölle zu werfen, nachdem er getötet hat."°) Und 
zwar wird er Diejenigen hineinmwerfen, vie fih „vor 
Denen fürchten, welche den Leib tödten, und Den niht 
fürchten, „welcher Seele und Leib in’8 Verberben ver Hölle 
ſlürzen kann“,“) und „welcher die Macht bat, in die Hölle 
zu werfen, nachdem ex getödtet hat.“ 1%) er 
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D Luk 12, 49. 2 Luk. 9, 26. — 3) Mattb. 10,85 
st 12,4. — 4) ut. 12, A 5) gef, 48, 10 (nad) dev Sep 
 tuaginte), — 6) Ruf. 12, 4; he; Matth. 10, 28. — 7) Matth, 
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Ermanterung zum Martyrium 6.35. 305 


Wenn num aber bei einem Andern!) „die Haare des 
Hauptes gezählt find,“ nämlich auch bei Denjenigen,?) 
die um Jeſu willen enthauptet werden, fo lafiet ung 
den Sohn vor Gott, vor den Menfchen und vor den Nicht: 
- Göttern?) bekennen, damit Er, den wir befannt haben, zur 
Pergeltung binwiederum ung ıbefenne “vor Gott, feinem 
Bater, und zwar Den, der ihn auf Erden bekannt Hat, im 
Himmel befenne, 


35. Das Belenntniß im Himmel von Geite des 
Sohnes Gottes ift weit mehr werth als unfer 
Bekenntniß auf Erden. Wir werden durch diefes 
Bekenntniß vor dem bimmlifhen Pater und vor 
den bl. Engeln gelobt und find in Folge davon 
für bewährt zu halten, während dagegen bie 
Berläugner des Glaubens verworfen und vor 
dem himmlifchen Vater verläugnet werden. 


»MWer Sollte in Anbetraht Deffen nicht mit dem Apoftel 
ausrufen: „Nicht zu vergleichen find die Leiden dieſer Zeit 
mit der Herrlichfeit, die an uns offenbar werben foll";? *) 
Wie, follte venn das Bekenntniß vor dem Vater nicht 
weit vorzüglicher fein als das Bekenntniß vor Menſchen? 
Wie, follte das Belenntniß auf Erden, das die Martyrer 
für den Sohn Gottes ablegen, nicht aufferorbentlich weit 
übertroffen werden von dem Belermtniffe in Himmel von 


1) Als bei den Apofteln. — Dal. Matth. 10, 30; Luk. 
2) Oder auch: „Wenn num ſchon bei einem (jeden) Andern 
die Haare des Hauptes gezählt find, und bei Denjenigen offene 
barıa.-|..w. 
3) „Nict-Bötter” (od Heol) nennt Drigened bie Heid» 
nif den Gößen nach dem hebräifgen INN (V. Mof. 32,21). 
4) Rom, 8, 18. 


Drigenes’ ausgew. Schriften L Bd. 20 
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* EEE en 
e Desjenigen, ven fie befannt haben? — Wer fi 
er mit dem Gedanien trägt, wor ben Menfchen zu ve 
ugnen,‘) der fol ih Deffen erinnern, ber das uns 

rüglihe Wort gefprochen: „Auch ich werde ihn verläuge 
nen vor meinem Vater, der im Himmel ift.” 2) „7 
Ferner ift auch Diefes noch zu erwägen: Wer den 
Sohn vor den Menfchen befennt, der empfiehlt, To viel an 
ihn liegt, das Chriftenthum bei Denienigen, vor wel 
den er das Bekenniniß ablegt; wen aber „ver Exfigeborne 

vor aller Schöpfung“ ®) und der Menfchenfohn bekennt, ber 
wird durch Das Bekeuminiß des Gottes⸗ und Menſchen⸗ 
Sohnes beim Vater im Himmel und bei ven Engeln 
Gottes empfohlen. Wenn nun aber „miht Der bewährt 
* iſt, welcher ſich ſelbſt empfiehlt, ſondern Der, welchen der 
Herr empfiehlt:"*) wie, muß man bann nicht Denjenigen 
für bewährt halten, welcher der Empfehlung beim Vater im 
Simmel und bei den Engeln Gottes für würdig erachtet 
ward? Wenn aber Diefer nebft Seinesgleihen bewährt if, 
pie „der Herr wie Gold im Schmelzofen“ durch Murtern 
und Boltern „erprobt und wie ein Brandopfer angenoms 
men hat:"°) was foll man von Jenen Tagen, die im 
> Dfen der Berfuhung geprüft worden find und (sc. den 
Sohn Gottes) verläugnet haben, die als Berworfene 
por dem Vater im Himmel und vor den Engeln Sottes 
- Derjenige verläugnet, welcher einen Jeden verläiugnet, = 
der verläugnet zu werben verd ient? 


















ar 



















TERN, 


E 
“ 


1 A u" 


d 


ER 


DER OT DE I 


36. Niet bloß follen wir Chriftum nit ver 
laugnen, fondern und auch nicht einmal ſſchä— 
men, wenn wir—und zumal ber angefebene Am— 
 brofius nebft Protoftetus — mit dem Kreuze 
Zefunnachfolgen. Dann wird Jeſus fie zum Bas 
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—— 1) Zu ergänzen: „ben Sohn Gottes.“ — 
) Matih. 10, 33. — 3) Bl. Koloſſ. 1, 1. — 4) Bat 
IL Kr. 10, 18. — 5) Bal. Weish. 3, 6. Y Sn 
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Ermunterung zum Martyrium c. 36% 307 


radieſe aeleiten; und fo werden fie weder die 

Cherubim und das fenrige Shwert, wodurd die 

Unwürdigen vom Lebensbaume zurüdgebalten 

werben, noch die —59 Schlange zu fürchten 
aben. 


Indeß ſoll man den Kampf nicht bloß inſoweit be— 
ſtehen, daß man nicht verläugne (sc. Chriſtum), ſondern 
daß man ſich auch gar nicht einmal ſchäme, wenn man 
den Gegnern Gottes Schimpfliches zu erdulden ſcheint; ins⸗ 
beſondere wenn du, ehrwürdiger Ambroſius, der du von 
fo zahlloſen Städten geehrt und gefeiert worden biſt, jetzt 
oleihfam im Triumphe aufgeführt wirft, das Kreuz Sefu 
tragend und ihm nachfolgend‘) Ihm, der dir zu Statthal⸗ 
tern und Röntgen vorangeht,?) damit er felber als dein Be— 
aleiter dir Mund und Weisheit gebe,?) fowie auch bir, 
Protoktetus, feinem Kampfgenofien, und als euer Ges; 
Fährte im Martyrium, *) die ihr ja „Das ergänzet, was ar 
den Leiden Chrifti noch. mangelt,“?) euch‘) zum Paradieſe 
Gottes geleite und (euch) zeige, wie ihr vorbeitommen könnet 
an „den Cherubim und dem zudenven feurigen Schwerte, 
das den Weg zum Lebensbaume bewacht."”) Denn wenn 
auch diefe Beiden‘) „ven Weg zum Lebensbaume be wa⸗ 
hen,” fo bewachen fie ihn deß halb, damit fein Unwür— 


1) Bgl. Matth. 10, 38; 16, 24. — 2) Vgl. Matth. 10, 18. 
— 3) Bgl. Luk. 21, 15. 

4) Nach der Lesart von de la Rue, ber — 
flatt „ovuuagrvgodcw“ Tieft. Nah letzterer, von Wetiſtein 

und Lommatich beibehaltener Lesart möchte zu überjegen ſein: 

„Und dich, Protoktetus, feinen Kampfgenoffen, fowie eure Ge⸗ 
führten im Martyrium, die ba „„ergänzen . ſammt 
uns zum Paradieſe“ u. |. w. 

5) Bal. Kol. 1, 24. 

6) Andere Lesart: „uns.“ 

7) L Moſ. 3, 24. 

8) Die Cherubim und das fenrige Schwert, 

20* 











er benfelben paſſiren und fo zum Lebensbaume gelan 
en fönne. Das feurige Schwert wird nämlich Diejent: 
& en zuridhalten, welche auf „das gelegte Fundament Jefus 
 Chriftus Holz oder Heu oder Stoppeln“ und das fo leiht 
 entzündbare und noch leichter verbrennende Holz der Ver⸗ 
uf uanung, um mich To auszubräden, gebaut haben; 
bie Eherubim hingegen werden Jene, welche ihrer Br 
ſghaffenbeit gemäß vom feurigen Schwerte nicht erreicht 
werben, weil fie nichts vemfelben Verwandtes gebaut haben) 
aufnehmen und hingeleiten zum „Baume des Lebens“ und 
zu allen Bäumen, die Gott im Oſten gevflanzt und aus 
dem Boden hervorgebracht hat. °) 
Wenn aber Jefus euch zum Paradieſe begleitet, fo 
werdet ihr die beftegte und unter ben Füßen Jeſu und feir 
netwegen auch unter un ern* Füßen zertretene Schlange?) 
nicht achten; Er bat und ja „die Macht gegeben, auf 
Schlangen und Scorpionen zu treten, und über jegliche Ger 
weali des Feindes, daß Nichts davon euch °) ſchaden könne.) 
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37. Wollen wir dereinft im Himmel mit Chriftus 

herrſchen, fo müffen wir jest in Ertragung der 

. Shmah ihm nachfolgen, müffen mit dem von 
ihm. auf die Erde /gebrahten Schwert und Beuer 

 benirbifhen Menſchen in uns ertöbten und müf- 

fen gegen unfere Angebörigen und gegen unjere 9 


Pr eigene Seele einen beilfamen Haß nähren. 










ee 3 
— 1) Bgl. I. Kor. 3, 11-12. ⸗ Bet 
2) D. b. weil fie feine Werke verrichtet haben, welde 
eine Nahrung fürs Fener wären. 4 
Re. I. Mol. 2,89, — 
0Odber: „euren.“ — 
5) Ba. Mo, 3, 1 ff; Röm. 16, 20. Br 
0.6) Oder: „und.“ 
7) Sul: 10,19; 
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noch fih Seiner oder Seiner Worte ſchämen, Tondern 
auf ven Ausfpruch hören: „Wer mich vor ben Menſchen 
verläugnen wird, den werde auch ich verläugnen vor 
meinem Pater, der im Himmel iſt,“ ) fowte auf den ans 
dern: „Mer fih meiner und meiner Worte ſchämt, beflen 
wird auch der Menfchenfohn fih fchämen, wann er 
fommen wird in feiner und feines Vaterd und ber heiligen 
‚Engel Herrlichkeit." ?) — 

Es bat einſt Jeſus „das Kreuz erduldet, ohne die 
Schmach zu achten, und ſitzet deßhalb zur Kechten Got: 
te8;“°) und auch feine Nachfolger werben, wenn: fie 
die Schmach nicht achten, im Himmel mit ihm thronen 
und bereichen, mit Ihm, der Da „gekommen ift, nicht Frie- 
den auf die Erde zu bringen, ſondern das Schmert.”*) 
Da nämlich „das Wort Gottes lebendig und wirkſam ift 
und fchärfer als jedes zweifchneibige Schwert, durchdringend, 
bis es Seele und Geiſt, Mark und Bein ſcheidet, und ein 
Richter der Gedanken und Geſinnungen des Herzens ift:"?) 
fo bietet er unferer Seele beſonders jetzt ala Kampfpreis 
„jenen alle Begriffe überſteigenden Srieden,”‘) welden er 
feinen Apoſteln Binterlaffen hat; ) das Schwert aber 
Fchleuverte er zwilchen das Bild bed Irdiſchen und bed 
Himmlifhen,) um für jeßt unfern bimmlifhen (sc. 
Menfchen oder Theil) in Beſitz zu nehmen und fpäter, 
wann wir nicht mehr getheilt zu werben verbienen, und 


ganz bimmlifch zu macen.”) Und nicht nur das 





1) Matth. 10, 33; dgl, Luk. 12,9. — 2) Lul. 9, 26. — 
8) Hebr. 12, 2. — 4) Matt. 10, 34, — 5) Hebr. 4,12. — 
6) Philipp. 4, 7. — 7) Vgl. Joh. 14, 27. 

8) Zwiſchen das Bild Adam's und das Bild Chrifti, 
d. b. zwifchen den niebern und böhern Menfhen in une. 
= — Bl. I. Kor. 15, 47—49. 

9) Der Sinn wird wohl folgender fein: Weil das Wort 
Gottes wie ein zweifchneidiges Schwert unſer Inneres durchbohrt 
und wir daher vor den Anforderungen desſelben zur ückſchrecken 















5hwert auf die Erde zu bringen, ift er gefonmen, *) ſon⸗ 
ern auch Feuer, von welchem er fagt: „Ih wünſchte, 
wenn ed nur ſchon entzündet wäre.” ?) F 
So möge denn auch in euch dieſes Feuer entzündet 
"werben und jeden irdifchen und finnlichen Gedanken in euch 
vertilgen; und möget ihr euch mit aller Bereitwilligfeit taufen 
laſſen mit der Taufe,’) nach welcher es Jeſum „drängte, 
bis fie vollendet war." ‘) NR 
Und Du.) der du Weib und Kinder, Brüder und, 
Schweſtern haft, gevenfe des Wortes: „Wenn Jemand zu 
mir kommt und Vater und Mutter, Weib und Kind, Brür 
der und Schweitern nicht halfet, fo fann er mein Jüns \ 
ger nicht ſein;“) ihr Beide”) aber gebenfet des Wortes: 
—* „Wenn Jemand zu mir kommt und” neben den vorhin Er 
wähnten „nicht auch noch feine Seele baflet, fo fanner 
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konnten, jo werden wir beſonders jetzt, in der Stunde der Ge 
fahr, auf den unausſprechlich großen Frieden hingewiefen, den 
bie ftandhafte Befolgung des Wortes Gottes im Gefolge bat. Re 
Der Kampf aber, der auf Erden unfer Antheil ift, fol nur 
dazu dienen, daß der niedere Menih in uns allmählig immer 2 
mehr von dem höheren zuriidgebrängt werde, bis enblih der | 
alte Adam in uns ganz ertödtet ift und wir Chrifto gleig- 
 förmig und fo zur Theilnahme an feiner Herrſchaft im Himmel E 
- fähig geworben find. % 
1) Bl: Matth. 10, 34. — 2) Luk. 12, 49. 2 
en. 
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3) Mit der Bluttaufe des Martyriums. 
if ” * 9 Luk. 12, 50. 
ur 5) Ambrofius. 
Br, 6) Luk. 14, 26. 
d 7) Ambrofins md Protoftetus. — Da dem Presby— 
ter Protoftetus nur an's Herz gelegt wird, daß er „eine 
Seele haſſen“ foll, jo ſcheint er damals feine nahen Ber- 
wandten mehr unter den Lebenden gehabt zu haben. Demnach 
mußten damals auch Kran und Kinder ſchon geflorben fein, 
weun er überhaupt verheivathet war und die Bemerkung c. 15 
von ber „Liebe zu den Kindern“ (vgl. oben ©. 275) auh auf 
ihn, und nicht etwa auf Ambrofins allein fi bezieht. —* 


rg —*2 —— > 1) 






——— SER RESTE 

in Zünger nicht fein.“ *) Aber haſſet eure Seele fo, daß 
ibe fie durch diefen Haß zum ewigen Leben bewahret. Denn 
„her feine Seele haſſet,“ beißt es, „der bewahrt fie zum 
ewigen Reben." ?) Alſo haſſet die Seele um des ewigen 
Rebens willen, im der Überzeugung, daß Jeſus einen 
guten und nüßlihen Haß lehrt. Gleichwie aber wir 
die Seele halfen müffen, damit fie zum ewigen Leben be= 
wahrt werde, To folft du,°) ver du Weib und Kinder, 
Brüder und Schweftern haft, piefe haſſen, um ihnen mit 
deinem Halle zu nützen; denn gerade durch dieſen Hab 
wirft du ein Freund Gottes und erlangft damit die Macht 
ihnen Wohlthaten zu erzeigen. FERN 






















daß 








38 Wenn man feine Kinder aus Liebe zu Gott Bi: 
verläßt, fo wird man ihnen nahpdem Tode 
durch liebenolles Gebet mehr nüßen können. 
— als wenn man bei ihnen bliebe. War 


Zugleich gevenfe auch Deflen, der im Geiſte 9 für die 
aus Liebe zu Gott verlaffenen Kinder der Marthr 1:23: 
_ gebetet und gefproshen hat: „Adoptire die Söhne ber Ge 
_ tödteten.” 5) Nur wiſſe: „Nicht die Kinder des Bleifhes 

find Kinder Gottes ;"°) und gleichwie damals zu ben Nahe 
 Tommen Abrabam’8 geſagt warb: „Ich weiß, daß ihr 
"Same Abraham’s feid,“”) und: „Wenn ihr Kinder 5 
 Abraham’s wäret, fo würdet ihr die Werte Abrabam8 
thun,“?) — ebenfo wird auch zu deinen Kindern gefagt * 


Pa 





£ 
: 1) £uf. 14, 26. — 2) Io}. 12, 2. 
3) Ambrofius. — 
4) Bom hi. Geiſte inſpirirt. —— 
5) Pſ. 78 (79), 11. — 6) Röm. 9, 8. —— 
DD. b. Abraham's Nachkommen dem Fleiſſcche oder dex 
— Abſtam mung nad, wie Iſmael. — Joh. 
8, 87. 
* 8) Joh. 8, 39. 
Pi: ER < 4 
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werden: „Ich weiß, daß ihr des Ambroſius Same feid,“ 


und: „Wenn ihr Kinder des Ambrofius feid, ſo thuet au 
des Ambrofius Werke” Und wohl werben fte dieſe thun, 
indem du ihnen nach einem folchen Hingange mehr nüteft, 
als wenn du bei ihnen verbliebeſt. Denn dann wirft du fie 
verftändiger lieben und einfichtävoller für fie beten, wenn 


‚ 1:07 yon 
Er Ya 
au ae anne 
) | 77 


du erfennft, daß fie deine Kinder und nicht bloß vein 4 


> Same find. 


Führe jet den Ausipruh im Munde: „Mer Sohn 
oder Tochter mehr Liebt als mich, ift meiner nicht werth ;"%) 
und: „Wer feine Seele findet, ver wird fie verlieren; und 
wer feine Seele um ieinetwillen verliert, der wird fie 
finden.” ?) 


39, Beweggründe zur Standhaftigkeit: „Die 
Melt haßt euch, weil ihr niht von der Welt 
feid;"— „weraushbarrt,der wird feligwerpen;“ 
— kurze Zeit nur dauert die Betrübnid; — 
die Welt fammtibrer Luft vergeht; — nur we— 
nige und durch Gewiffensbiffe zudem verbit- 
terte Lebenstage fünnte man durdh Abfall ge- 
winnen; — vielleicht find wir f[hon oft gerade 
deßhalb vor einem gewöhnlihden Tode be- 
wahrt worden, um das Martyriumzu 
erlangen. 


Durch Luft und Liebe zum Martyrium gebet Raum 
„dem Geifte eures Vaters,“ der zu Denen fpricht, welche 
der Religion wegen überliefert werben.) Wenn ihr fehet, 


daß ihr gehaßt, verabſcheut und für gottlos gehalten wer- 


det, dann führet euch den Ausfpruch zu Gemüthe: „Def 
halb haßt euch die Welt, weil ihr nicht von dieſer Welt 


1) Matth. 10, 37. — 2) Matti. 10, 39. — 3) Bol. Matth. 
20, 


s 


a ee 
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ſeid; denn wäret ihr von biefer Welt, fo würde vie Welt 


das Ihrige lieben." ) — Rachdem ihr fchon viele Schmähun⸗ 


gen um Chriftt willen und viele Gefahren erduldet habt, 
feit ihr gläubig geworben feid, To fahret fort in ver Ges 
puld bis an’8 Ende; denn „wer ausharrt bis an’s Ende, 
der wird felig werben.” — Wiſſet, daß ihr nad Petrus 
„Trobloden werdet, wenn ihe jest nöthigenfalls Turze Zeit 
in mancherlet Berfuchungen Betrübniß erduldet, bar 
mit die Bewährung eures Glaubens viel foftbarer, als das 
vergängliche und durch Feuer bewährte Gold, erfunden werbe 
zu. Lob und Ruhm und Ehre bei der Erfcheinung Jeſu 
Shrifti.") „Betrkbniß erdulden“ (Avmmderres) follt ihr 
aber für „Schmerzen erleiven” *) (novnwarrss) nehmen, 
wie auch ans der Stelle erhellt: „In Schmerzen (& Auraug) 
Follft du Kinder gebären.“ °) Denn nicht gerade in einer be⸗ 
trübten Stimmung gebärt das Weib, °) fondern in Schmerz 
(v nörg). — „Habet ja nicht die Welt lieb," heißt es, „noch 
die Dingein der Welt. Wenn Jemand die Welt lieb hat, fo 
ft die Liebe des Baters nicht in ihm; denn Alles in der Welt: 
die Begterlichfeit des Fleiſches, die Begierlichfeit der Augen 
und die Hoffart des Lebens, tft nicht vom Vater, fondern 
von der Welt. Und vie Welt vergeht fammt ber Luſt.“) 
Habet alfo nicht das Vergängliche lieb, ſondern „thuet 
den Willen Goltes“) und machet euch dadurch würdis, zu⸗ 
gleich mit dem Sohne Eins zu werben mit dem Vater und 
dem heiligen Geifte, nach dem Gebete des Heilandes, wenn 
er Sagt: „Damit auch fie in ung Eins feien, gleichwie ich 





1) Joh. 15, 18-19. — 2) Matth. 10,.22; 24, 13. — 
3) I. Beir. 1, 6—7; vgl. Sal. 1, 2 A, 
4) Nämlih im Martyrium. 
5) I. Mof. 3, 16. 
6) Bgl. übrigens Joh. 16, 21, wo der Heiland jagt: „Das 
- Weib, wenn es gebärt, hat Trauer.” 
7) I. Soh. 2, 15—17. — 8) Bol. 1. -305._2, 17: 
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Blute taufen und von jeder Sünde reinigen laſſen und dann 
- am Altare im Himmel an ver Seite unferer Mitftreiter 





- Drohungen des Herrn bei Jeſaia, fowie die Be— 
theuerungen der Apoftel, daß man „nicht zugleich 
am Tifhe des Herrn und der Dämonen Theil 


Sollte aber Jemand wegen großer Anbänglichkeit an 


Zu gewinnen, wenn man „nie Welt oder die Dinge in der 


ein Gewiſſen mit fich herumträgt, da® von dem Berbrehen 
der Verläugnung mehr, als von einer ſchweren Laſt, ber 
Schwert 1? — Gedenke Jeder von ung, wie oftmals er in 
Gefahr ſchwebte, eines gewöhnlichen Todes zu Sterben, 
und laffet uns beherzigen, daß wir vielleicht veßhalb da 
vor bewahrt worden find, damit wir und mitunferm eigenen 


Be unfern Aufenthalt nehmen.) = 


nicht habe, wenn man den Sohn verläugne." = 


Welt lieb hat,"2) „Teine Seele einbüßt oder verliert“ °) und 


40. Bor dem Abfalle ſollen ung abſchrecken die 


nehmen fönne," und daß man „aud den Bater 


das Leben oder wegen Furcht vor den Peinen ober wegen Ei 
ber anfcheinend überzeugenden Vorftellungen. von Seite Der: 


jenigen, welche uns zum Böſen zu verführen fuchen, nadı= 
geben und ven einen Gott und feinen Gefalbten ver— 
laäugnen, dagegen Dimonen?) oder Schickſalsg öt— 


9) Joh. 17, 21-22. — 2) I. Joh. 2, 15. —3) Bgl. Matth. 
16, 26; Ruf. 9,25. — 4) Da. Offen. Johe 6, 9. 


5) Bei Homer ift noch fein weſentlicher Unterfchied zwiſchen # 


> „deiumv“ und „Hels.“ Nah dem duch die Philofophen be- 
ſtimmten Begriffe dagegen find die „Dämonen“ überirdiſche We— 
a5 fen, welche vermittelnd zwiſchen Menſchen und Götter ftehen. 
BVgl. Lubker, „Reallex.“ 8. v. „Daimon“; Auguftin, de Civit. 


Dei, 1. VIII. c. 14 („Bibl. der Kirchenvp.“ II. 8b. ©. 460). Die, ö 
Kirchenväter endlich verftehen unter „Dämonen“ regelmäßig 


bie Teufel oder die heidniſchen Götzen. — Bl. ud 


3 unten c. 45. 3 
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tinen) bekennen, fo wiſſe er: Wer dem Dämon einen Tiſch be⸗ 
reitet?) und der Tyche einen Becher?) füllt, Diefer hat ven R 
Heren verlaffen; und da er Seines heiligen Berges 4) ver⸗ 
gißt, fo wird er von folgenden Borwürfen getroffen werben, 
welche Sefaia alfo aufgezeichnet bat: „Ihr aber, bie ihr 


mich verlaffen Habt und meines heiligen Berges vergeflet, ST = 


dem Dämon einen Tifh bereitet und der Tyche einen Beherr 
fuͤllet, — ich will euch dem Schwerte überliefern. Alle folt 
ihr im Gemetel fallen; denn ich. habe euch) gerufen, undibe 
habt mir fein Gehör gegeben ; ich habe gerebet, undihrbabtt 


nicht darauf geachtet und habt Böſes vor mir gethan, und 


was ich nicht wollte, Das habt ihr erwählt. Darum fpiht 


alfo ver Herr: Siehe, meine Knechte werben effen, ihr 


“aber werbet hungern; ſiehe, meine Rechte werden fh 
freuen, ihr aber werdet zu Schanden werben; fiehe, meine 


Knechte werden in Jubel frohloden, ihr aber werdet vor. — 


Serzensangſt ſchreien und vor Geiſtesqual heulen. Ir 
werdet ja meinen Namen zur Sättigung meinen Außer: 
wählten überlaffen, °) euch aber wird ber Herr tödten.") 
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- 4) Bol. oben c. 7. ©. 262. — 

2) Es iſt darunter eine Art von Leetiſternien“ (Göttermahl⸗ 
zeiten) zu verſtehen. <A 
8) Wörtlih: „einen Miſchtrank“ (zEoesue), indem befannte 





lich bei den Alten der Wein nie ungemifcht gerrunfen wurde. 
b 4) „Sion," auf welchem Serujalem erbaut war. Br: 

a 5) D. h. an eurer Statt werden meine Unserwähe 
ten durch mi (— meinen Namen) geiftig und Teibli gefät- 


tigt werden. — Drigened eitirt dieſe Stelle, wie gewöhnlih Fr 


im alten Teſtamente, nach ber Septuaginta. Die Bulgata 


dagegen hat nah dem Hebr aiſchen; „Und ihr werdet meinen Aus 


 erwählten euern Namen zum Fluch worte hinterlaffen.” Anftatt — 
7SSchwur,“ „Fluch“) haben nämlich bie ueberſeter 
der Septuaginta — Sãttigung) geleſen. ER 
6) Jeſ. 65, 1-1. 























er wit ferner exfennen, welches ‚ber Tiſw d des Her 
iſt, und wenn wir daran Theil nehmen wollen, To follen - 
wir den Ausſpruch inne haben: „Ihr fönnet nit an dem 
Tiſche des Herrn Theil nehmen und an dem Tiſche der 
Dämonen.) — Und wer bat das „Donnerfind” 2). — 
annes fagen hören: „Jeder, ver ven Sohn verläug— 
et, hat auch den Vater nicht; wer aber den Sohn b e⸗ 
kennt, der hat auch den Vater,“)) — und wird ſich doch 
nicht fcheuen, den Sohn zu verläugmen durch die Bes 
uptung, er fei fein Chrift, wiewohl er ven Vater nicht 
haben wird, wenn er ihn verläugnet? Wer follte fich nicht 
vielmehr angetrieben fühlen, duch That und: Wort‘) ſich 
als Chrift zu befennen, um auch den Bater zu haben? 3 
Des bie (ihn) befennen, haben den Bater. t 


























— wir vom Unglauben zum Stauden. 
übergetreten find, darf uns der Haß der Welt. 
nicht wundern. Und nahdem Jefus das Leben 
für uns hbingegeben bat, follen auch wires hine _ 
geben für uns felber und für ven Nädhften, und 
Et Torten mit Baulus in hriftliher Weile 
—— uns rühmen. — 


ER Ben „wir vom Tode zum Leben übergegangen find," 3 




















Bi: 


Pr — I. Kor. 10, 21. — 2) Bgl. Marl, 8, 17. — 3) J. — 
—— 
| 4) &8 gehügt nit, bloß mit dem Munde ſich als Chri. 
fen zu bekennen, — man muß auch als Chriſt eben. Und zwar 

— ſetzt Origenes mit Recht das Bekeuntniß durch die Werke dem 

mündlichen Bekenntniſſe voran. So hat aucher ſelber, wie 
Gregor „der Wunderthäter“ in ſeiner Lobrede hervorhebt, „mehr. # 
SE durch feine Werte als durch feine Worte“ zur Tugend ermun— 
\ erh: Dal. A —— Kirchengeſch. J. VI. c. 3 GBibl. der 
Kirchenv. I. Bd. ©. 3 46). 


5) Vgl. Joh. 5, 24, 
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jir nämlich vom Un zum Glauben übergin- 
en, fo darf e8 und nicht wundern, wenn die Welt und 
habt. Denn Niemand, der „vom Tode zum Leben niht 
übergegangen ift,” fondern „im Tode Bleibt,“ 2) kann Die ·⸗·⸗ 
nigen lieb haben, bie fozufagen von ver dunklen Bebaunfung 
- des Todes zu den mit dem „Lichte des Lebens” ”) erfüllten _ 
Gebäuden „aus {ebendigen Steinen“ °) übergegangen find. 7er 
0 Be uns hat Jeſus fein Leben hingegeben:"*) auch 
wir follen e8 alfo bingeben, ich will nicht fagen für Ihn 
_ fonbern fir ung felber, doc glaube ich, wohl auch f 
- Diejenigen, die an unferm Martyrium fi erbaut 
ſollen. — 
Es iſt für uns die Zeit da au Hriftlidem Ruhme. 
Nicht allein Dieß,"*) heißt e8 nämlich, „ſondern wir 
ruͤhmen ung aud der ZTrübfale, weil wir wiflen, dad 
die Trübfal Geduld bewirkt, die Geduld Bewährung, bie 
- Bewährung Hoffnung, vie Hoffnung aber nicht zu Schanden 
macht; nur muß die Liebe Gottes in unfern Herzen ausger 
= fein durch ben heiligen Gef") Paulus mas 
















fprechen:”) „Wenn ich nah Menfchenweile mit wilden h 
8) wir hingegen: 


Kin 


Thieren gekämpft habe in Epheſus; 





1) Bgl. I. Joh. 3, 14. — 2) Bgl. 30h. 8, 12. —— 
3) Vol. I. Petr. 2, De Antere „Det dunklen Behaufung 


des Todes“ iſt das Heidenthum zu verftehen (vgl. Jeſ. 9,22 
de aus. lebendigen Steinen” aber * 


ob. 1, 5), unter dem „Gebäu 

die katholiſche Kirche (vgl. Epheſ. 2, 20—22). 1 

9) 1 3b. 3, 16. 8 

5) Nicht allein der, Hoffnung rühmen wir ung (dgl. 

Roöm 5, 2. — 6) Run. 5, 3—5. —— 

7) Der Trübjal ſich rühmend. — Ye 
Sinne zu den⸗ = 


3 8) I. Kor. 15, 32. — Nach bei meiften Auslegern ift hiebet 
nicht an einen Shierfampf im eigentliden \ ; i 
ige, mit wilden Thieren A 








ten, ſondern am einen Kampf wider heftig — 
vergleichbare Gegner. Wohrſcheinlich will auf die Nachftellungen _ 
der Inden in Epheſus hingedeutet werden (vgl. Apoſtelg. 
20, 19). rede 














ich mach Denf emäfe get dtet worwen * n 
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een groß und re fein. Die, 
eit des Martyriums ift „Die gnadenreihe 
eit"- und „ver Tag des Heile.“ Als Diener 
 Chrifti folltibr euch jeßt im Leiden bewähren. 
ine Hinblide auf die nahe Belohnung. 


wWenn „ebenſo, wie die Leiden Chriſti) über 
————— find, auch der Troſt durch Chriſtus über- 
ſchwänglich ift,“ ®) fo laſſet uns auf das Bereitwilligſte die 
Leiden Chrifti hinnehmen; und in überfhwänglidem 
Maße mögen fie uns zu Theil werben, wenn wir anders 
nach dem überichwänglihen Trofte verlangen, womit „alle 
Trauernden werden getröſtet werden,“) — aber wohl nibt J 
in gleihem Maße. Denn wenn der Troft ein glei 
‚mäßiger wäre, fo ſtünde wohl nicht geſchrieben: Gleich⸗ 
wie die Leiden Chriſti ung überſchwänglich zu Theil wer⸗ 
den, ebenſo iſt auch unſer Troſt überſchwänglich.“) Die 
an ben Leiden Theil nehmen, werben eben in dem Maße, k 
— fie mit Chriſtus an ven Leiden Theil nehmen, au 
an dem Trofte Theil nehmen. Dieß lernet ihr auch von 
Dem, der voll Zuverfiht alfo fpriht: „Wir wiffen ja, 
kr ‚gleichwie ihr an den Leiden Theil nehmet, ebenjo Werben 
ihr es auch an dem Trofte.”®) Br 
EEs fpricht Gott durch den Propheten: „Zur gnaden- 
reihen Zeit erhör' ich dich, und am Tage des ‚Hei- 
EN tes beif ich dir."”) Welch’ andere Zeit nun ift eine LE 
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Ru u St „Origeniana,* 1. I. c. 3. num. 4, 

AL EN D. h. die um aa willen erbuldeten Leiden. 
. N EN Vgl, II. Kor, — 4) Bol. Matth, 5,4 (5). — 
a [ Kor. I 5. — 1 Kor, 1,7. — 7) Jeſ. 49, = 68 

or. 6, 2, = 
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gnadenreiche, als wann wir um ber chriſtlichen Reli⸗ 
gion willen unter Bewachung in der Welt einherziehen und 
abgeführt werden, mehr triumphirend als im Triumphe auf- 
geführt ? Die Blutzeugen Chrifti „entwaffnen” ja mit Ihm 
„die Mächte und die Gewalten“ *) und triumpbiren mit Ihm: 
gleichwie fie nämlich feine Reivensgenoffen find, fo nehmen 
fie auch Theil an den in feinem Leiden vollbrachten Helden 
thaten; und zu biefen zählt auch ber Triumph über „bie 
Mächte und Gewalten,“ bie ihr in Kurzem befiegt und be 
zwungen fehen werdet. Und welch' anderer Tag ift fo ſehr 
„ein Taa des Heiles," wie ber Tag, an dem wir in 
folcher Weile von hinnen ſcheiden? Aber ich bitte: „Gebet 
in feinem Stücke irgend einen Anſtoß, damit das Amt nicht 
geläftert werde, ſondern empfeblet euch, als Diener Gottes, 
in allen Dingen durch große Geduld,“) — indem ihr Ipre- 
het: „Und nun, was ift meine Zuverfiht ? Iſt e8 nicht der 
Herr ?" >) — überzeugt,*) daß „viele Drangfale über die Ge> 
rechten kommen ;“>) „in Nöthen,“°) daß wir bie Seligteit 
als eine ung nöthige verlangen; „in Beengung,“”) daß 
wir unabläffig den engen und fehmalen Weg wandeln ®) 
und fo zum Leben gelangen. Nöthigenfalls wollen wir ung 
empfehlen „in Mühen, in Nachtwacen und Faften." >) Denn 
„Sebet, der Herr kömmt mit dem Lohne in der Hand, um 
einem Jeden nach feinem Wirken zu vergelten." 1°) 


43. Lauter Tugend foll jest als Frucht der 
höheren Erkenntniß an uns ſichtbar werden, 


1) Die bbſen Geifter (vgl. Epheſ. 6, 12), ſowie bie von 
ihnen beeinflußten heidniſchen Machthaber. 

2) II. Kor. 6, 3—4. — 3) Pl. 38 (39), 8. 

4) Wettftein fügt aus II. Kor. 6, 4 in Klammern bei: 
„in Drangfalen,” überzeugt u. j. w. 

5) Bi. 33 (34), 20. — 6) II. Kor. 6, Ar — 71), 0. 
8) Bol; Matth.7,14. — 9) Val. II. Ror. 6,5. — 10) Dal 
ef. 40, 10 und Offenb. 30h. 22, 12. 













8 Langmuth und Geb Haben w 
„in Ehre" uns bei Gott emufoh We 
wollen wir es jetzt „in Unehre“ — 


Detzt laſſet uns zeigen, daß wir nach höherer — — 
verlangt haben um der Werke willen, welche ver J 
=: eren Erfenntniß entſprechen.) Lauter Reinheit fol an P; - 
"uns fihtbar werden. Als Söhne eines langmüthigen Gottes 
nd als Brüver eined langmüthigen Chriftus wollen wie 
Langmuth üben bei allen widrigen VBorfällen; denn „ein 
2 angnnithiger Mann Hat viel Einfiht, ver Kleinmüthige da 
gegen ift gewaltig unverftändig." ?) Wenn man „fih em=- 
. pfeblen foll durch die Waffen der Gerechtigkeitvehts und. 
Links,’ fo wollen wir jeßt „die Unehre” erbulden, 
x nachdem wir uns „in Ehre” empfohlen haben und ob 
derfelben nicht aufgebläht worden ſind. Haben wir auch 
durch unſern Wandel einen „guten Auf” verdient under 
langt, ſo wollen wir jetzt gleichwohl „die üblen Nach— 
— reden“ von Seite der Gottloſen willig hinnehmen. Sind 
wir ferner „als wahrheitsliebend'“ bei den Freunden der 
* Wahrheit bewundert worden, fo wollen wir lachen, wenn 
man jeßt fagt, wir feien „im Irrthume.“ Bei vielen 
Gefahren, aus denen wir errettet worden find, haben gar 
 Biele gefagt, wir würden von Gott „geachtet: jetzt foll far 
gen, wer will, daß wir „nicht geachtet werben,“ während 
Wir Seleihı mehr geachtet werden, Indem wir alfo die 

































4 Yy Alſo nicht aus eitler Wißbegierde, —— um 
: Bolltninener Gottes Willen zu erkennen a au erfüllen. A 
2) Vgl. Sprüchw. 14, 29. a 
8) Bol. II. Kor. 6,7. Wörtlich: „durch die rechten und 
— Waffen der Gerechtigkeit. “ Diefe Stelle wird verjhieden 

erklärt. Mit der Auffaffung des Origenes flimmt Eftius 
er herein, wenn ev interprettit: „Declaramus nos Dei ministros J 
in prosperis et adversis“ ı. ſ. w. 


4) Bol. II. Kor. 6, 8. — Anftatt „rAdvor® 2 
rigenes EBENEN. — n er (Bercäger) ba 











x „uns en ‘ y 


4. Folgend ver Mahnung des Apoſtels wol— 
len wir der früheren Kämpfe gedenfen und it: 
SHinblicke auf pie unfihtbaren und ewigen Gü— 
ter alles Irdiſche gerneimStidhelaffen. 


Es fagt irgendwo Paulus?) zu Denjenigen, bie im 
Anfange fandhaft geblieben waren, fie ermunternd, daß fie 
der früheren Stanvhaftigfeit enfprehend auh die ſpä— 

teren Gefahren ertragen möchten, die fie um bes Wortes 
willen zu ertragen hätten: „Erinnert euch ver früheren Tage, 

* denen ihr nach eurer Erleuchtung einen großen Leidens— 
ampf beftanden habt, °) indem ihr einerfeit8 duch Beſchim— 

_ pfungen und Drangfale zum Schaufpiele wurdet, anderer⸗ 

ſeits Solchen, denen es ebenſo erging, Theilnahme bewieſet. 
Ihr hattet ja mit den Gefangenen‘) Mitleid und ertruget 

mit Freuden den Raub eurer Güter, wohl wiflend, daß ihr 
im Himmel ein befferes und bleibendes Gut habet. Lafft 
alſo euer Vertrauen nicht finfen, das eine große Belohnung 


—— 





— 


1) Bgl. I. Kor. 6, 9—10. ben 
% 2) Im Hebräerbriefe — Zu beachten ift, wie Digenee ah 5 F 
bier die vielbeftrittene Autorfhaft des Hebräerbriefes 
ganz beftimmt dem Paulus ae ar auch „Epist. ad — 
 Africanum* c. 9 (Lommatzſch, 17. B © 3 

3) Damit find zunächſt die u Ener gungen in aM 
Jud äa gemeint. — 
4) Wörtlih: „mit den gef en“ (tois desuois), — nit — 
aber „mit „meinen““ Feſſeln,“ wie ber textus receptus hat, Al: 
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xt. Denn ihr habt Ausdauer nöthig.“) So woll 
“au wir jest einen großen Leidenskampf beftehen, 
len duch Beſchimpfungen und Dranglale zum Schau: 
le werden und den Raub unferes Vermögens mit Treu 
en ertragen! Wir find ja überzeugt, daB wir ein vorzüg: 
ichere8 Gut haben, welches nicht irdifch, ja nicht ein 
nal körperlich ift, fondern unfihtbar und unkör⸗ 
perlic. „Wir richten nämlich unfer Augenmerk nicht auf 
das Sichtbare: dieſes ift zeitlich, jenes dagegen ewig." ) 



























Die Götzenopfer find fhon darum für 
ne große Sünde zu halten, weil man da— 
uch den Dämonen Nahrung verihafft und 
fie fo auf Erden zurüdbält. Ohne diefe 
Nahrung des Opferouftesfönntenfieniht 
anf Erden verbleiben und daberden 
Menſchen nicht fhapden. 


erwägen und wie dieſelben, um im dieſer dichte n, die 
Erde umgebenden Luft verbleiben zu können, ®) einer 







U Sebr. 10, 32—36. 
3 Bgl. I. Kor. 4, 18. : 
bei 3) Drigenes nimmt an, daß die Dämonen oder bi- 
fen Geifter feit ihrem Sturze aus den ätherifchen Wohnungen 
in der unfern Erdball umgebenden Atmosphäre ihre eigente 
Uüche Wohnftätte haben. Im Hinblide auf die Ausiprlihe dbeg 
Upoſtels Ephei. 2, 2 und 6, 12 find übrigens auh Andere 
der Meinung, daß diefelben vorläufig in den Luftraum Über 
‚ber Erde verbanttt find, bis fie am, jüngſten Tage zu noh 
größerer Pein in die Hölle verftoßen werben. So ſchreibt z. B. 
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Nahrung von Opferduft bevürfen!) und daher nad 
Dpferdampf, Blut und Weihrauh ſpähen: fo achten fie 


der hl. Auguftin: „Sie wohnen in dieſer Luft, weil fie 
aus der Herrlichkeit des oberen Himmels verftoßen, . . fo zu ja= 
gen in biefem ihnen angemeffenen Kerter zum Borhinein 
verdammt find“ (de Civit Dei, 1. VIII, c. 22. — „Bibl. der 
Kirhend.“ II. Bd. ©. 476). In gleichem Sinne ſprechen fig 
aus Arnobius, der Dichter Prudentius, Iſidor, Beda, Prosper 
und Andere. 

1) Daß die Dämonen eine Nahrung nöthig Haben, 
Daß fie den Duft von den Opfern an fi ziehen, mitBlut 
u. |. w. fi fättigen, it dem Origenes eine feſtſtehende 
Wahrheit; ja er trägt fein Bedenken, zu behaupten, daß fie ohne 
diefe Nahrung fi auf Erden nicht aufhalten könnten, und daß 
fie eben darum auch die Chriftenverfolgungen angeftiftet 
haben: „fie fahen naͤmlich, wie die Trant- und Örandopfer, 
nach denen fie lüftern waren, verdrängt mwurben, feit bie 
Lehren Seju berrihend wurden“ (vgl. contra Cels. ]. III. c. 28. 
36; 1. IV..c. 32; 1. VII. c. 5. 6. 35. 56. 64; 1. VIIL c, 60. 
Sl). — Auffallend if es aber, daß ſo viele Väter und 

Kicchenſchriſtſteller, beſonders der erjten Jahrhunderte, die ſe jon- 
derbare Meinung mit Origenes theilen. So jagt z.B. Tertul- 
lian: „Sie (die Dämonen) empfehlen ben Menihengeiftern jene 
befannten Götter, umaud fi das in gettund Blut be 
ftehende Futter, weldes den Götterflatuen und Bildern dar⸗ 
gebracht wird, zu verfhaffen . . . . Sie (se. bie Dämonen) 
mögen Dem widerſprechen, daß fie un eine Geiſter feien, wie 
man ſchon aus ihrer Nahrung, bem Blute, dem Rau, pen 
finfenden Brandopfern vonBieh . . erjehen fann* („Apo⸗ 
loget.“ c.22 und 23. — „Bibl. der Kirchenv.“ I. 3). ©. 78 und 
83). Diefelbe Unficht begegnet uns bei Athenagoras, Gregor 
von Nazianz, Arnobius, Minucius Felix, Prudentius, Juſtinus, 
Firmitus Maternus und ſogar bei Hieronymus (vgl. die 
Mote von Wettftein zu obiger Stelle bei Lom m atzſch, wo 
die betreffenden Citate angegeben find). Dieje ſeltſame Meinung 
haben fie wahrfcheinlih aus dem Heidenthume entlehnt (vgl. 
contra Cels. 1. VIIL c. 60), wo fie ſchon bei Homer ſowohl 


2 


13 Opfern als etwas Indifferentes für gering.» 
ich darauf möchten wir entgegnen: Wenn fhon Die — 
gen, melde Näubern, Mördern und barbariihden 
den des Kaifers?) Unterhalt gewähren, ald Trevler ger 
a8 Gemeinwohl beftraft werden, um wie viel mehr 
rften wohl Jene, weldhe ven Dienern ver Bo 
beit duch Opfer Unterhalt geben und fie badurdh in 
er Umgebung der Erde zurüdhalten, — zumal wenn fie 
Ausſpruch feinen: „Wer andern Göttern opfert, ver 
oll ausgerottet werden,“°) — mit vollen Rechte angeflagt - 
erden, daß fie auffer dem alleinigen Herrn den Ur 
ebern der Übel auf Erden opfern! Und wegen ber 
Frevel, welhe die Dämonen an den Menfchen verüben,, 
derden Jene, welche durh Opfern fie nähren, meines. 
Erachtens nicht minder angellagt werden als die Dir 





im der Ylias als in der Ddyffee vorkommt. Aber woher hat fie. 
Homer? Wettftein vermuthet, aus mißverftandenen Aus= 
Sika der hl. Schrift, 3.8. I. Mof. 8, 20-21, we 
beißt: „Noe opferte Brandopfer. Und der Herrrod ben Tieblihen 
Geruch.“ Haben janiht wenige Juden ſolche Ausſprüche buch-⸗ 
ſtäblich gefaßt und in Folge deſſen dem Irrthume gehulbigt, 
Daß fogar Gott der Herr Opfer zur Nahrung bedürfe. Die 
erhellt aus vielen Stellen ber hl. Schrift, im denen dieſer Irr— 
Abum zurüdgewiefen und getadelt wird, 3. B.: „Werd? 
ich denn Fleiſch der Stiere eſſen oder Blut der Böcke trinken 2 
(BI. 49 [50], 13). Vgl. L Saın. 15, 22; Jeſ. 1, 11-13; 66, 8. 
6 1) Das Götzenopfer erſcheint keineswegs als etwas 
Indifferentes,“ wenn man den bier angeführten Grund für 7 
die Bermwerflichkeit desfelben nicht gelten läßt: es ift immerhin 
eine den Gbtzen dargebrachte Huldigungz die Gott allein 
‚gebührt, — und damit ein Abfall vom Glauben. 

9 Wörtlih: „des großen Könige." So wurbe nämlich ber e 
römiſche Kaifer genannt. ER 
3), Mof. 22, 20. gi 
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tejenigen, welche fie auf Erden zurüdgehalten, hab 

enfhen das Böfe gleihfam gemeinfam zugefügt 
Fene fönnten ja nicht beitehen (sc. auf Erben) ohne 
- Dpferbuft und jeneNabrung, welche als angem: 
fen für ihren Körper?) betrachtet wird. — 































46. Auch darf man Gott keinen Namen 
heidniſchen Göttern beilegen, ſondern h 


U Die Dämonen find nach des Drigenes Anſicht (di 
 Sfter ausfpricht, niht reine Geifter. fonbern find, gleich 
gefallenen Menfchenjeelen,) in einen Leib gebannt, — fre 
nit in einen grob finnliden, fondern einen feinen 
der darum auch eine feimere Nahrung verlangt. Hier 
ſchreibt er anderswo: „Non habet (sc. Christus) tale c 
_ pus, quale habent daemones, quod est naturaliter 8 
_  sile et velut aura tenue, et propter hoc vel putatur 
wmultis vel dieitur in corporeum“ („De Prineipüs,“ 1. 
: praef. num. 8). Schon vor ihm hatte Tertullian behaupt 
daß die Dämonen einen feinen und binnen Leib babe 

„Um beide Beftandtheile Des Menſchen angreifen zu können 
Sagt er, „kommt ihnen ihre Feinheit und Dünnheit 
 Statten” (Upologet. c. 22. — Bibl. der, Kirchenv. I. 3, ©.78). 
; Und damit fimmen überein Minucius Felir, Mafarius, Ifi- er 
E dor u. f. w. (vgl. die Note bon MWettfiein bei Lommatzſch). Au 
der hi. Auguftin verwirft dieſe Anfigt nicht (ogl. de Civi * 
Dei, 1. VI. 0.14 und 15; XXI. c. 10; — Bibl,.der Kivhenn. 
i M. 8b. ©. 462 und 463; II. 8b. ©. 802-804). Unb über 
Haupt müflen alle Diejenigen, nach welchen die Dämonen eine 
materielle Nahrung bedürfen, offenbar auch zugeben, daß 
dieſelben einen Körper haben, Sonderbar ericheint e8 darum, 
daß der hl. Hieronymus unter den Srrthiimern des Drie 
genes aud den aufählt: „Quod rationales creaturaep 
... negligentiam ad terrena corpora sint delapsae“ (8 
am Aoitus), da er doch jelber behauptet: „Daemonum m 
> tudo .. eruore pecudum et victimis pascitur* (8 
ar Damafue). ae 3 


a ei ı 
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L. Schrift gebraudten V 

da der Name ineineminneren Zufam- 
nge fteht mit Dem, der ven Namen trägt. 
Dämonen möchten eben darumibreamen 
den wahren Gott übertragen, um auf diefe 
fe felber al8 Gott angebetet zu werden. 


en 


Und binwiederum find Manche der Anfiht, pie Nas 
n feien willfürlich gegeben und ftehen in feinem nas 
rlihen Zufammenhbange mit den Gegenftänven, 
e. die Namen tragen; und darum glauben fie, es fer 
ı Unterfchied, ob man fagt: „Ich verehre den 
ften Gott,“) oder aber „ven Jupiter“ ober 
us;"2) und ob man-fagt: „Ich ehre und preife bie 





) Den wahren Gott nennen DOrigenes, Arnobius und 


exe auch „den höchſten (noWros) Gott“ oder „ven großen 
a „Hal alle Samariter und auch einige Wenige aus 


andern Bölfern anerkennen und verehren Simon den Mas 
 gier als den höchſten Gott!“ (Juſtin. Mart., I. Apol. c.26. 
x Bibl. der Kirchen. S. 55-56; Euſeb., Kircheng. 1. IL 
13. — Bibl. der Kirchenv. I. Bd. ©. 95.) 
2) Qal. contra Cels. 1. V. c. 41. — Den böchften Gott 
nannten bie Heiden „Jupiter“ oder „Zeug.“ Origenes nun, 
der allenthalben einen beionderen Eifer fir die Ehre Gottes an = 
‚ben Tag legt, ſchärft wiederholt und mit allem Nachdrucke ein, - 
daß ein Chrift dem höchften, dem wahren Gotte niemals den Ede 
amen „Supiter” oder den Namen einer andern heidnifchen 
Bottheit, noh der Sonne den Namen „polo“ oder dem 
Monde den Namen „Artemis“ u. |. w. geben bürfe, — ja daß 
man fih Lieber martern und tödten lafjen folle (vgl. contra. 

P ‚1 IV.c.48; 1.I. c. 25): Er bringt hiefür insbefondere drei 
ünde bei: erftens ſeien dieß Namen der Dämonen, der 
einde Gottes und der Menjchen, und dürfen daher Gott nit 
efegt werden, — um fo weniger, als die Lift des Teu- 2 


* 
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Sonne ober den Apollo, den Mond oder die Arte 
mis, die Lebenskraft in der Erde oder die Des 


fels darauf abzielt, umter dem Namen „Bottes” angebetet zu 
werben (vgl. den Schluß dieſes Kapitels, ſowie contra Cels. 
1. V. c. 46). Zweitens, die Namen und Wörter haben 
ihre Bedeutung von Natur, niht durch menſchliche Einridhe 
tung ober, Sitte; und jene Namen, welde Gott in der bl. 
Schrift beigelegt werben, fließen ohne Zweifel eine bejondere 
Kraft und Wirkſamkeit in fih. Daß die Namen ihre Be— 
deutung von Natur haben, erfieht man aus den Wirkungen 
bei den Erorcismen, weßhalb man denn auch bei den Be- 
ſchwörungen die Namen nicht verändern darf, wenn fie eine 
Wirkung haben follen (vgl. contra Oels. 1. L..c. 24275 EV 
c. 45. 46). Diefe Anſchauung über die Bedeutung. der Namen 
bat Origenes von Blato entlehnt, während Arifioteles das 
Gegenth eil behauptet. Drittens endlich dürfe man im Hin— 
blicke auf die von den heidniſchen Dichtern und Philofopben ihren 
®öättern angedichteten Shandthaten und obfcönen Fa— 
beln auf feinen Fall zugeben, baß beren Namen dem allhei- 
Ligen Gotte gegeben werben (ogl. contra Cels. 1 IV. c. 48). — 
Mebrigens verbietet Origenes niht, Daß wir das nomen 
appellativum (rö nooanyogıxdv) „Bott“ in der Sprade 
der verihiedenen Völker gebrauden (ogf. contra Cels. 
1. V. e. 46), — vielleicht deßhalb, meil die erften Urheber der 
Kamen (jeien Dieß nun die jog. „Brotoplaften“ ober Die Men- 
ſchen zur Zeit der Sprachverwirrung) die Erfenntniß deswahren 
Gottes hatten und daher Diejem ben Namen (d. h. den Namen 
„Gott“ und wie dieſes Wort in denverfhiedenen Spra⸗ 
hen ausgedrückt wird) beilegten, während die Eigennamen 

der Götter lange nad jenen Zeiten von ben Sößendienern 

ausgedacht worden find (vgl. Arnobius, contra gentes). — 

Wie Origenes, jo hatten die Alten überhaupt eine große 

Scheue vor jedem Mißbraud Des göttlichen Namens. So ſchreibt 

3. B. ber hf. Hieronymus (Brief an Damafus, II. 3b. ©. 
129): „Es fei ferne, Daß man bon einem Hriftliden Munde 

„der allmächtige Jupiter,““ „„beim Herkules," „„beim Ca⸗ 

for“ u. |. w. höre!“ Darum ruft Wettftein aus: „Bedente, 

mein Leer, wie weit vom dieſer zarten Hietat ber Alten Dies 
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und was fonft dig griechiſchen Weilen noch ans & 






meter, 
führen.) N A 
Solchen aber ift zu erwidern: Es gibt auch über die 
men eine fehr tiefe und veraltete Abhandlung, umd 
er fie verfieht, der muß fehen, daß dann, wenn die Na 
n willkürlich beftimmt wären, bie Dämonen und ane 
ere und unfichtbare Mächte auf den Ruf?) Derjenigen 
icht hören würden, welche fie nicht fennen, aber 
i elche ihre beftimmten Namen nennen. Nun aber führen 
gewiſſe Laute und Silben und mit einem Hauche oder _ 
weich, lang oder furz ausgefprochene Namen — vielleicht. 

buch einen uns unbelannten natürlichen Zufammen- 
hang?) —- Diejenigen herbei, welche gerufen werden. — 
- Wenn fih num Dieß fo verhält und die Namen nicht 
ihtkürlich gegeben find, *) fo darf man den höchſten 
ott mit feinem andern Namen nennen, al8 womit ihn 
ber Diener,5) die Propheten und unfer Heiland und Her 








Fer 


ge 


ee 


jenigen entfernt find, die heutzutage auch in den Schulen 
den Knaben ſolche Ausdrücke als Yateinifche Floskeln entweder 
‚einpaufen oder doch nachſehen“ (wol. die Note bei Lommatzſch 
‚zu obiger Stelle), 

vie der Schöpfer, fo dürfen aud feine Gefhöpfe, 
3 ©. Sonne, Mond u. f. w., durch heidniſche und fabelhafte 
Namen nicht vermehrt werden. Ze 
5.2) Bei Anwendung der Erorcismen. : 

3 Zwifchen den Namen und den benannten Weſen. 


Bi. a die Bedeutſamkeit der Namen vgl. auch oben 
44, 


223 
er 


J 


0m. DI) nDer Diener“ oder „der Diener Gottes“ xar’ iſt 
 Mojes (vgl. contra Cels. 1. IL. c. 53; LV. éc. 29: VID 
©. 41). Nah dem VBorgange des Apoftels (Hebr. 3, 5) geben. 
ihm die Bäter vielfach diefen Beinamen, wie 3. B. Tertullian, 
Epiphanius, Chryſoſtomus. * 
re RR 
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Telber bezeichnen, 3.3. „Sabaoth,“) „Adonai,“) „Sad⸗ 
Datz" ?) und wienerum: „Gott Abrahım’s, Gott Iſaak's und 
Gott Jakob's;“ „Das," beißt es nämlich, „ift ein ewiger 
Name und zum Gedächtniß für ale Gefchlechter.” *) Es ift 
aber nicht zu verwundern, wenn die Dämonen ihre eige- 
nen Namen auf ven böhften Gott übertragen, um als 
höchſter Gott amgebetet zu werben. Dieß°) ift jenoch bei 
unfern Diener‘) und bei den Propheten, ſowie bei Chri— 


1) D. h. „Herr der Heerfchaaren.” Dieß ift der vorherrs 
ſchende Name Gottes bei Jefaia, Jeremias, Zacharias 
und Malahias, fommt aber aud jonft oftmals in der 5. 
Schrift vor. 


2) N — „ber Herr.” — Das eigentlide nomen propri- 
um Gottes, das fog. „övoum Teroaypduuerov,“ nämlich 
77 — der Ewige, Unveränderliche), galt ben Juden als 
nomen ineffabile. Sie haben dieſes Wort nicht ausgeſprochen, 
fondern haben, ſo oft e8 in der hl. Schrift vorkommt, die B0= 
tale von „Adonat“ darunter gelegt und ſtets „Adonai“ gele- 
fen g. 8. II. Mof. 6, 3). Daher haben die Septuaginta 
das Wort ir? durchweg ohne Weiters mit „Kögsos“iibere 


fett, gerade alg wenn, „Adonai im bebräifchen Texte finde. — 
- Darum ift man auch heutzutage noch nicht einig im der Au 8- 
ſprache diefes Namens. 


3) Im Hebräifhen: „Schaddai,“ "TU „ber Al- 
mächtige.“ Diefer Beiname Gottes fommt namentlih im Buche 
Job vor. 

4) II. Mof. 3, 15. — Über diefe Namen und ihre Bedeu— 
tung vgl. auch contra Cels. 1. V. c. 45. 

5) Der Gebrauch von Nımen heidnifher Ödgen zur 
Bezeihnung des wahren Gottes. 

6) Moſes. 











BEN Nug Das — wir anführen müſſen, damit RER 
uns überlifte oder unfern Verſtand auch nur in Etwas 
entehre. Und es ift Das genau zu beachten, wenn man den 
® Gegnern für ihre Angriffe feinen Raum geben will. —— 








nit a nkiac tn cent nah Gottver 
langt, fo follen wir fein Bedenken tragen, 
en Leib zu verlaffen, der den Auffihwung 
” der Seele 3u Gott hemmt, um zur ewigen 
ae und zur beieligenden Anihauung im 
Lichte ver Glorie zu gelangen. 


= 2 Der Menfch Liebt auch das Reben noch, nachdem erdie 
e Überzeugung gewonnen bat, daß bie Subftanz der vernänfe 
tigen Seele eine Verwandtſchaft mit _Gott Bat. 
Beide find nämlich denkende Welen, unfihtbar und, 
wie bie fchlagenpften Bernunftgründe zeigen, unfdrp e rlich. 
Warum hätte denn aber auch unſer Schöpfer einen Drang 
nad Religion und nach Bereinigung mit Ihm, der 
i felbft in den VBerirrten noch manche Spuren des gött- 
lichen Willens bewahrt, uns anerfhaffen, wenn ed 
& den Vernunftwefen unmöglich wäre, Das zu erreichen, 
wornach fie von Natur aus verlangen ? Sleichwie jede 
unſerer Glieder mit irgend einem Dinge eine natür- 
liche Berwandtfhaft hat: das Auge mit den ficht- 
- baren, das Ohr mit ven vernehmbaren Dingen, ebenfo hat 
F fe offenbar ver Geiſt mit den geiftigen Dingen und mit 






Bgl. Matth. 5, 17; Röm. 10, 4; 18, 10. 








wir darum und gen Bedenfen, den uns binderlichen 
erweslichen Leib, der die Seele befchwert und den vie 
denkenden Geift nieberbrüct, die irdiſche Hütte,” ) zu ver 
laſſen, ung loszumachen von ben Felleln?) und fortzufegeln 
aus den Wogen von Fleiſch und Blut, um mit Chriſto 
Jeſu die der Seligkeit eigene Ruhe zu genießen, wo wit 
das ganz und vollfommen lebendige Wort felber 
Schauen, von ihm genährt werben, feine überaus mannig= 
faltige Weisheit erfaſſen, von der Wahrheit ſelber gebildet u, 
und im wahren und unvergänglihen Lichte der Erfenntniß 
geiſtig erleuchtet werden zur Anfchauung Deffen, was 
naturgemäß durch jenes Licht?) gefchaut wird von den 
— welche „vom Geſetze des Herrn erleuchtet find“ ?%) 3 
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= Wir sollen jett zeigen, ob wir — Glau⸗ 3 
ensgebäude „auf den Felſen“ Chriſtus oder 
„auf Sand“ gebaut baben. Darum Laffet una 
beten, daß wir „nem Eugen Manne” im Evan- 4 
‚gelium gleiden, deffen Hans unerfchütterlih 
daſteht, und daß wir von den feindlihden Mid» 
ten nicht bloß feinen Schaden erleiden, fondern 
U vielmehr ihnen Schaven zufügen! 





% 





e. Linoſt haben wir die Worte Jeſu vernommen, und e 
Bon lange Zeit haben wir nah dem Evangelium gelebt A 








U Bgl. Weish. 9, 15. 

2) Den Geift von den Feffeln des Leibes. 
8) Das fog. „lumen gloriae.“ 

4) Bgl. Pf. 18.19, 9 








es aber gebaut haben, ob „auf ven Felfen, nachdem wie 
tief eingegraben,“ oder „aufden Sand ohne Fundament,“ — 
x Das wird der gegenwärtige Kampf?) zeigen. Es droht näm⸗ 
lich ein Ungemwitter, das „Regen, Waflergüffe und Winde” 
oder, wie Lukas ſich ausdrückt, „eine Fluth“ mit fih bringt.) “ 
Und wenn nun all’ Das „an das Haus ſtößt,“ fo wird eg 
dasſelbe entweder „nicht zu erfchüttern vermögen“ und wird 
darum das Haus auch nicht einftürzen, „weil auf ven Fele 
fen," auf Chriftus, „gegründet," — oder aber e8 ‚wird bie 
Schwäche des Gebäudes dartkun, wenn diefes bei der 
niächſten Gelegenheit zufammenftürzen wird, wasvonunfern 
Gebäuden ferne ſei; denn gewaltig „groß ift ver Sturz" 
in Verläugnung, oder, wie Lukas ſagt, „aroß ift der - 
Bruch“ des Gebäudes ohne Fundament.) Darum laſſet R 
uns beten, daß wir „dem flugen Manne gleichen mögen, 
der fein Haus auf einen Felfen gebaut bat.”°) Denn über - 
ein ſolches Gebäude mögen nur fommen Regenſchauer von 3 
Ä 





Keen } te 


= „den Geiſtern der Bosheit in der Luft“ oder Waff ergüffe 
‚ ber uns feindlich gefinnten „Mächte und Gewalten,“ oder 

bie rauben Winde von „ven Weltherrfchern diefer Fin- 4 
fterniß," ) ober eine Flut der unterirdifchen Geifter, und 
mögen an unfer Gebäude auf dem Fellen floßen: damit 
ſie,) indem das Haus nicht bloß nicht einftürzt, fondern gar — 
nicht einmal erſchüttert wird, vieliaehr von ung Gewalt 


1) Bgl. Matth. 7, 24. 
2) Bol. Matth. 7, 24. 26; Luk. 6, 48, 49. 2 
3) Die ausgebrodhene Marimin’ ide Chriſtenverfolgung. — 
4) Vgl. Matth. 7, 25; Luk 6, 48, 
5) Vgl. Matth. 7, 25. 27; ut. 6, 43. 49. 
6) Vgl. Matth. 7, 24, — 7) Vgl. Ephef. 6, 12 und ——— 
7,25. 97. 
8) Diefe böſen Geifter. 















ee 3 Gewalt antbun. e 
uns beiden‘) ſprechen, während er die Widerſach 
en ee kämpfe ih, nicht um Luftſtreiche zw 
- führen.” — 






9, Deßgle ichen follen wir jeßt zeigen, daß der 
Same des göttlihen Wortes, der bei ung nicht 
„auf den Weg” und nicht „unter Die Dornen” 
‚gefallen ift, ebenfowenig „auf Felſengrund * 
Sondern „auf guten Boden“ fiel und Daher viel 
Braltige Frudt bringt. — So wollen wir dent 
als „Bau Gottes“ unerfäütterlich feſtſtehen und 
als „Saat Gotte8" alles Irdiſche verachten und 
30 den überfhmwänglihen Freuden Des F 
Paradieſes eilen! SU 
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” Da ferner „der Siemann ausging, um zu füen,“®) To — 
laſſet uns zeigen, daß unſere Seele ſeinen Samen aufee 
nommen bat: nicht wie die „am Wege,“ noch wie „ver 
felfige Grund,” noch auch wie „die Dornen,“ fonbern wie 
das aute Erdreich.“ —— 
J Wenn nun das Wort Jeſu weder „an den Wen“ noch Re 
„unter bie Dornen“ gefallen it, ſoweit eg uns betrifft, 
ibanen wir „im Herrn und rühmen.“®) Wir haben nämlich 
Arie Worte „verftanden;“ darum bat „der Boſe nicht gr 
raubt, was in unfern Herzen geſäet worden.“ 9); Daß aber 3 


2 
— — — 
EN 


A— 
4 ER 
J 1) Es ſoll wahrſcheinlich heiſſen: „von euch beiden” (Am 
broſius und Protoftetus). * 
2) I, Kor. 9,26. — 3) Bgl. Matth. 18, 3ff. z Mail. 4, 
Ruf. 8, 5 fie — 9) Bl. Matth. 18, 48; Maut. 4, 4-85 
3,58 — 5) Bgl. I. Kor, 10, 17. — 6) Bat. Matth. 
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auch nicht „unter die Dornen“ gefäet worben ift, Das 
werden und Viele bezeugen, welche fehen, daB weder „die - 
Sorge diefer Welt,“ noch „der Trug des Neichthume,“ no 
„Die Bergnügungen bes Lebens“ es vermocht haben, dem 
Worte Gottes in unferer Seele Binderlich zu fein.) CE 
bleibt nur übrig, daB die Menfchen zweifeln, ob das Wort 2 
Gottes bei uns „auf Felfengrund“ over „auf gutes 
Erdreich“ gefallen fei. Es ift ia „um des Wortes willen - 
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Trübſal und Verfolgung bereingebrohen“ und es fteht eine 


* 











Zeit großer Prüfung bevor, wo es an ven Tag fümmt, 4 
„wer auf Felfengrumd gefäet worben,“2) wer nicht in 
‚ bie Tiefe gedrungen ift und Jeſum nicht in der Tiefe ver 
Seele aufgenommen bat. Wer hingegen „das Wort ver- 
febt,* der „bringt Frucht,“ „bewahrt das Wortin Stand- 
baftigfeit“ bis an’s Ende und „trägt Hundertfadhes." 2) 
Wir wiffen ja, wie die Schrift Diejenigen binftellt, 
weelche zur Zeit der Trübfal und Verfolgung Anftoß 
nehmen, nachdem fie die heilige Lehre dem Anfcheine 
nah freudig aufgenommen, und zwar deß halb Anftoß 


— 
—X 


ehmen, weil fie feine Wurzel haben, ſondern nur eine Zeit 
lang glauben. Es beißt nämlich nah Matthäus: „Wer i 
bingegen auf Felfenarund gefäet worden, das ift Der, 3 
welcher das Wort anhört und es fogleich mit Freuden auf E 
nimmt; er bat aber feine Wurzel in ſich, fonvern dauert 5 
nur eine Zeit lang: bricht um des Wortes willen Trübfal 9 
RZ 3 
y e — 
Hr 4 

1) Bgl. Matth. 13,22; Mark. 4, 19; Luk. 8, 14. ee 
re 2) Matth. 13, 20. — Eigentlich follte es heiffen: „Bei 
. mem (das Wort) auf Felfengrund gefäet worden if.“ Ober man B 


köonnte auch überſetzen: „Wer auf Felſengrund beſäet worden if.“ 
— Ss iſt nämlich in dieſer Parabel Gleichnißrede und ei— 
gentliche Rede mit einander vermengt. 

A 3) Vgl. Matth. 13, 23; Luk. 8, 15. 
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oder Berfolgung herein, fo nimmt er alsbald Anftoß.' 
Nah Markus aber: „Diefe find es, welche auf 8 
jengrund geſäet werden: wenn fie das Wort hören, 
nehmen fie e8 fogleich mit Freuden auf, haben aber feine 
Wurzel in fi, fondern dauern nur eine Zeitlang Sobald 
um des Wortes willen eine Trübfal oder Verfolgung herein 
- bricht, nehmen fie alsbald Anftoß.") Und nah Lukas 
Die auf Felfengrund find Die, welde das Wort mi 
— Freuden aufnehmen, warn fie e8 hören; und Diefe haben 
feine Wurzel, glauben daher nur eine Zeitlang, und zur 
Zeit der Berfuhung fallen fie ab.“)) — Bon Denen 
welche in gehöriger Weile Frucht bringen, lehrt fie se. 
die Schrift) alfo: „Wer aber auf gutes Erdreich geſäe 
worden, das ift Der, welcher das Wort hört und verfteht: 
und Diefer bringt Frucht und trägt theils hundert, theil 
ſechzig, theils dreiſſig.““) Oder: „Und die auf das gute 
Erdreich gefäet worden, das find Die, welche das Wort 
hören und aufnehmen und Frucht bringen, eines breiffig, 
eines fechzig und eines hundert.“) Oder: „Was auf gutes 
Erdreich fiel, das find Die, welche das Wort hören, es in 
einem ſchönen umd guten Herzen bewahren und in Beharr— 
lichkeit Frucht bringen.“ 9) We 
Da ihr nun nah dem Apoftel „Sottes Saat, Gottes 
Gebäude feid,“”) und zwar eine Saat „auf gutem Br 
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1) Matth. 13, 0-21. — 2) Mat. 4, 16-17. — 3) u 
8, 13. —— 
4) Matth. 18, 28. — Ergänze: „Fruchtkörner“ ober , Samen.“ 
5 Wark. 4, 20. — Auch hier iſt „orreguera“ zu ergänzen, 
"ie man mit Wettfein „ev“ flatt „Er,“ fo it zu über — 
ſetzen: „Und Frucht bringen zu breiffig, zu ſechzig und zu hun ⸗· 
dert“ (sc. Samen). — 
6) Lut. 8, 15. — 7) J. Kor. 8, 8. 
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den,” ) ein Gebäude „auf dem Felfen“:?) To "wollen wir 
ala „Gebäude Gottes" dem Ungewitter gegenüber uner- 
fchütterlich feftitehen, ) und als „Gottes Saat” m..en 
wir und weder um „ven Böfen“ befümmern, noch um 


PETER 


Trübſal oder Verfolgung, die um bes Wortes willen - 


hereintrechen,” noch um „die Sorge biefer Welt“ oder „ven 
Tru, des Reichthums“ oder „die Vergnügungen Des Le⸗ 
ben 8,'*) ſondern wollen all’ Das verachten, wollen ven 
forgenfreien „Geift der Weisheit” °) und aneignen, wol⸗ 


{en nach dem untrügeriſchen Reichthum trachten, wollen 


ſo zu ſagen zu den Vergnügungen des Paradieſes 
eilen, indem wir bei jedem Leiden bedenken, daß „unſere au: 
genblieliche, Teichte Trübfal eine überfhwänglihe Fülle 


eiwiger Herrlichkeit uns verfchafft, wenn wir unfer Augen- ° 


mert nicht auf das Sichtbare, fondern auf das Unfidht- 
bare richten.” ® 


50. Sleih dem Blute Abels fhreit auch das 
Blut der Martyrer zumHimmel. Und gleihwie 
wir mit dem Blute Jeſu erfauft worden find 
und Zefus über alle Gefhöpfe erhöht worden 
ift: fo werden vielleiht auch Mande durch das 


Blut der Martyrer erfauft und werben die 


Martyrer über die einfahen Gerechten erböbt. 
— GSchließlih wünſcht Drigenes, diefe Schrift 
möhte feinen Freunden für den bevorflehenden 
Rampfvon Nutzen fein, — wünfhtihnen aber 


1) Bgl. Matth. 13, 23. — 2) Bgl. Matth, 7, 24. — 3) Bgl. 
Luk. 6, 48. — 4) Bgl. Matth. 18, 19-22; Mark. 4, 15—19; 
gut, 8, 12—14. — 5) Vgl. Epheſ. 1, 17. 

6) Wörtlih: „des Luſtgartens. Vgl. I. Mol. 2, 8. 

7) II. Kor, 4, 17- 18. 
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zugleich eine folde Einfiht in bie göttlihen 
Gehbeimniffe, daß fie viefelbe als werthlos bei 
As Seite legen könnten. 


Auch Dieses follen wir einfehen, daß ver Ausſpruch 
in Betreff des Abel, welher von dem Menfchenmörper 
und Übelihäter Kain’ getöotet wurbe,) auf Alle pafle, 
deren Blut ungerehter Weife vergofien worden ift. 
Mir dürfen nämlih annehmen, daß die Worte: „Die . 
Stimme von deines Bruders Blut fchreit zu mir von der 
Erde“) au von fämmtlihen Martyrern gelte, indem 
die Stimme von ihrem Blute auf Erben?) zu Gott Tchreit. 
Und gleichwie wir „mit dem foftbaren Blute Jelu er 
kauft worden find,” während Jeſus „ven Namen er- 
hielt, der da über jeden Namen ift:"°) ebenfo werben viel⸗ 
leicht Manche mit dem koſtbaren Blute der Martyrer 
erkauft werden,) während Dieſe ſelber mehr werben 


1) Bgl. J. Mof. 4, 8. — 2) Val. I. Moſ. 4, 10. 
3) Wettftein und de la Rue glauben, «6 jet zu leſen: 
„von der Erde“ (end ſtatt Exil), 
a Vgl. I. Betr. 1, 19 und I. Kor. 6, 20. — 5) Philipp. 


6) Origenes nahın an, daß das Blut der Martyrer man⸗ 
Sen Menihen die Erlöſung verihaffe — nicht aus fid, jon- 
dern fürbittmweife kraft ber Verdienſte des Blutes Chriftt. 
In der 24. Homilie zum Buche „Numeri* fagt er: „Wenn das 
gamm, weldes zur Reinigung des Volkes gegeben worden 
ift (vgl. I. Mof. 12, 3 ff. ; 29, 38 ff.), auf bie Perſon unjer® 
Heren und Heilandes ſich bezieht, ſo ſcheint e8 fonje- 

went, daß auch die übrigen Thiere, welde zu dem glei= 
hen Zwecke der Reinigung beftimmt find, in ähnlicher Weile 
auf gewiffe Berfonen bezogen werben müſſen, welche bem 
Menſchengeſchlechte durch das Verbiertt Des Blutes Chri— 
fti eine gewiſſe Reinigung zu Wege oringen. Sieh alſo, ob 


Drigenes? ausgew. Schriften, L Bd. 22 


n 
rechte, aber feine Martyrer wären.) Es bat nämlich 
® einen Grund, daß ſpeziell ver Martertod Erhöhung ger 





naunt wird, wie aus den Worten erhellt: „Wenn ich von 
der Erde erhöht bin, fo werde ih Alle an mich ziehen.) 
Eo wollen denn auch wir Gott dadurch verberrlichen, daB 
wir ihn durch unfern Tod erhöhen; denn ber Mar- R 
three?) verberrlicht Gott duch feinen Tod. Das 


Jr 
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nicht, gleihwie unfer Herr und Heiland, als das zur * 
Schlachtbank geführte und hingeopferte Lamm, ber ganzen 
. Welt Vergebung der Sünden bewirkt hat, ebenjo vielleicht auh 
das Blut derübrigen Heiligen und Geredten, wel— ö 
ches vergofjen ward vom Blute Abels des Gerechten an big zum 
Blute des Propheten Zacharias, der zwijchen dem Tempel und 
Alltare getöbtet wurde, zur theilweijen Entfündigung des E 
WVolkes vergoffen worden ifl, und zwar das Blut des Einen 
wie das bes Kalbes (vgl. II. Mof. 24, 5; 29, 10), eines An— h 
bern wie das des Bodes oder der Ziege oder irgend 
eines von biefen Thieren” (vgl. III. Mof. 1, 10;16, 185 
Sebr. 9, 13). — Bgl. auch oben c. 30 ©, 296. * 
1.Dieß iſt auch die Anſchauung der Kirche, welche in 9 
Ihrer Liturgie den Martyrern den erſten Platz nad ben Apo»- 
fteln einräumt. % 
2) Ioh. 12, 32. — Drigenes verfieht bier unter „er- 
- böhen“ die Verherrlichung Chrifti durch die Erhöhung zur 
Rechten bes Vaters (val. Apoftelg. 2,33), während die meiften ; 
Ausleger nach dem Vorgange des Cyrillus vonAlerandrien Br 
und des Theophylaftns damit zumächft nur feine Todes 
art, bie Erhöhung an's Kreuz, angedeutet finden, » 
RN ‚ 3) DOrigenes fceint hienah nur Jene als „Martyrer“ 
zu bezeichnen, welde durch ihren Tod den hriftlichen Glauben 
Seſiegeln. Dagegen geben die Bäter vielfach auch Folgen— 
ben ben Namen „Martyrer“: 1. Die graufame Martern 
. . erbulbeten, aber wunderbar gerettet wurden, wie bie 
drei Sünglinge im Feuerofen (vgl. Athanaf, 3. Rede gegen die 
Arianer; Gregor v. Naz., 20. Rede); 2. bie Brüder und Kranfe 
beſuchten, zumal bei anftedenden Krantheiten, und dadurch 
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haben wir gleichfalls von Johannes gelernt, wenn er 
fpricht: „Diefes ſagte er aber, um anzudeuten, durch welhen 
Tod er Gott verherrhichen werde.” ) — BR... 
So viel| habe ich nach meinen Kräften, fowie e8 mie 
lich war, an euch ®) in die Feder diktirt, und ich wünfde 
nur, daß es euch für den gegenwärtigen Kampf nützlich 
werde. Wenn ihr aber befonvers jet, weil eines tieferen 
Einblides in die göttlichen Geheimniſſe gewürbigt, Grif- 
feres, Koftbareres und für den vorliegenden Gegenftand 
Zwecvienlicheres erfafien und darum Diefes algfnaben 
baft und werthlos verachten werdet, fo möchte uh ih 
euh Dasfelbe wünfhen. Denn e8 liegt und daran 
nicht daß durch ung der Gegenftand für euch entfprehenn 
erfchöpft werde, ſondern daß er auf irgend eine Weife 
» erfchöpft werde. Und möchte er doch durch erhabenere, ver 
ftändigere und jedes menfchliche Talent überfteigende Worte 2 
und durch göttliche Weisheit erfchöpft werben ! 2 





nicht felten den Tod ſich zuzogen (vgl. Dionyſius v. Aler. bei 5 
Enjebiug, — j. VII. c.22; — Bibl. der Kirchenv. I. Bd. iR 
©. 451); 3. welhe die Martyrer im Kerker befuhten 
6 L. „Apoftol. Eonftitut." 1. V. c. 1; — Bibl, der Kirdend. ©. 
2); 4. die ven Glauben befannten und ihm durch gute 
Werke und durch Unſchuld des Lebens Anfehen verihafften — 
(vgl. Chryſoſt. 11. Homilie zum Hebräerbriefe IV. Bd. S. 4933; 
5. welche bie Beraubung ihrer zeitlichen Güter geduldig 
ertrugen (dgl. Chryfoft., Homilie zum 2. Korintherbrief, ©. 546); 
6. enplıd) die lieber flerben, als zur Erlangung der Geſund⸗ vr 
beit Zaubermittel gebrauden wollten (vgl. Ehryjoft., 5. 90- 
milie gegen bie Juden). 
1) 30%. 12, 33; vgl. Joh. 21, 19, 
2) Ambrofius und Protottetus. 
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